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A mors Kriegswefen, 





Mit einem Pfeilchen (hos Suid 
in feinen iuͤngern Tagen, , 
wie uns Anakreon, Ovid, 
und andre Didter ſagen. 
Izt fuͤhrt das kindiſche Gewehr 
der ſtolze Liebesfuͤrſt nicht mehr, 
und weis durch ſtaͤrkre Waffen 
ſich Ruhm und Sieg zu ſchaffen. 


Sein Kriegsgeſchuͤz und Pulverturm 
ſind ſchoͤner Maͤdchen Augen, 
die treflich, wie er weis, zum Sturm 
der Herzensveſtung taugen. 
Doch wird zur Uebergabe ſie, 
eh' noch die volle Batterie 
unwiderſtehlich lodert, 
durch Seufzer aufgefodert. 


Guartalſch. ULI.5.3. a Wie 


Amors Kriegswefen. 
Bie diefe Herolde fo (hin 


vom Friedensgluͤk erzaͤlen, 
und liſtig den Belagerten 


al . 


die Veſtungsſchluͤſſel ſtelen! 


Die Armen ſtrekken das Gewehr; 
ſie kuͤſſen Amors goldnen Speer, 


und traͤumen ſich im Gruͤnen, 
wenn ſie dem Sieger dienen. 


Er ſtekt ſofort auf ihten Hut 
ſein ſaubres Kriegeszeichen: 
Gemalte Herzen, die, vol Glut, 


zwo Feuereſſen gleichen. 


Das Handgeld iſt ein Liebesgrus, 
und der Geliebten erſter Kus. 
Dann ſchwimmen die Rekruten, 
wie Fiſch', in Wonnefluten. 


Man ſieht, gehuͤlt in Roſenduft, 


ſie froͤlich aufmarſchiren; 
bald aber ſchnappen ſie nach Luft, 


und moͤchten deſertiren. — 
Denn Lebensodem, Freiheit, iſt 


nun weggeſcherzt, und weggeluͤſt. 


Kein Schritchen wird gelitten, 


ohn Urlaub an erbitten. 


voß 


Amors RKriegswefen. og 


Von Eiferſucht ſcharf kommandirt, 
mus mancher Schildwacht ſtehen, 
und, wenn der fernſte Laut ſich ruͤhrt, 
ein helles: „Wer da?“ kraͤhen. 
Ber „Gut Freund! tuft, den laf et durch; 
doch plindern feine Liebesburg, 
mehr als die ſchlimſten Seinde, 
oft herzensgute Freunde. 


Und welche Loͤhnung ſtreicht man ein 
fuͤr alle die Strapazzen? 
Etwa der Treue Gold? — O nein! 
Der Uneven Kupferbazzen. V 
Klagt Einer ob den ſchnoͤden Sold, 
ſo heiſt es kalt: „Herr, wenn ihr wolt 
bei uns nicht laͤnger bleiben, 
laſt euch den Laufpas ſchreiben.“ 


Zwar unter Amors Freipartie 
iſt man nicht fo gebunden; 

man exerzirt nur zum Plaiſir, 
und macht die Abendrunden: 
Doch ach! die boͤſe Abendluft 
bringt Viele zeitig in die Gruft! 
Beſonders ſol den Waden 


| fie oans entſezlich ſchaden. 
7 aA Un⸗ 
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™. 


‘Untrew und Tod! — Gind die der — 


fuͤr Amors wakre Streiter? 
ot Gi ſchoͤnen Dank, Herr Venusſohn! 
Ich ſuche Dienſte weiter. 
Wird aber Jenni's Herz erweicht, 
daß mir ihe Mund dad Handgeld reicht, 
fo laſſ' id) heut mich werben, 
und maf? id morgen ſterben. | 
Lang beiss. 


IL. Ueber 
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Ueber Cardanus Leben und Schriften. 





Wounderbar iſt im allem Betracht der Plan, nach wel: 
chem die Natur ihr edelſtes Geſchoͤpf, den Menſchen, 
bildete, wunderbar die Miſchung ſeiner Kraͤfte, der 
Kreis, in welchen ſie ſeine Haudlungen einſchraͤnkte, 
die Wuͤrkungen, die ſie durch ihn hervorbrachte. Aber 
am wunderbarſten duͤnkt uns, daß ſie oft da, wo ihre 
Abſichten zu einem großen Zwel vereint ſchienen, eine 
einzige Luͤke lies, oft ein harmoniſches Inſtrument her⸗ 
vorbrachte, und eine einzige Saite daran verſtimte. 


Wer Hat nicht immer an den helldenkendſten Koͤpfen 
gerade die Schwaͤche bemerkt, von welder die gewoͤhn— 
lichſten Menſchen ihres Zeitalters fid) befrett wuſten? 
Wer kent nicht die Flekken des Stolzes, des Eigenſin⸗ 
nes, der Schwaͤrmerei, welche die Siſteme unſrer al⸗ 
ten und neuen Philoſophen eutſtellen? Wer weis es 
nicht, daß Newton, der groͤſte Denker aller Zeiten, 
zugleich einen Kommentar uͤber die Offenbaxung ſchrieb, 
und eben dadurch, wie Doleaire fied ausdruft, dad | 
uͤbrige Menſchengeſchlecht fuͤr das Maas ſeiner unbe⸗ 
—— Faͤhigkeiten ſchadlos halten wolte? 

A3 «'- Unter 
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Unter den Sterblichen, die durch dufferftes Genie, 
und durd) aͤuſſerſte Xhorheiten ſich auszeichneten, ver⸗ 
dient gewis Cardan den erſten Plaz. Wenn wir auch 
der leztern manche auf Rechnung ſeiner Zeit, auf Er— 


ziehung, und auf Zufaͤlligkeiten ſchreiben, fo lag dody - 


die Hauptanlage in ihm ſelbſt verborgen. Alles haͤtt' 
er ſeyn koͤnnen, wenn er wolte; aber er war Schwaͤr⸗ 
mer — genung, um von allem nie etwas gang gu feyn, 
genung wenigſtens, um in den Produkten ſeiner Sent: 
niſſe nur eine uugelaͤuterte Maſſe auf die Nachwelt zu 
bringen. 

Hieronimus Cardanus wurde den 24. September 
1501 zu Pavia geboren. Gein Vater Fabius Carda⸗ 
nus, Rechtsgelehrter in Mailand, hielt es unter der 
Wuͤrde ſeines Alters und Standes, Clara Wicheria 
oͤffentlich als Gattin gu erfennen, Wahrſcheinlich war 
fie es nie. Sie verbarg in Pavia ihre Schwangerſchaft, 
ſuchte fogar durch mancherlei Mittel die Frucht einer 
unerlaubten Liebe abzutreiben. Es gelang ihr nicht. 
Nur ſchmerzlicher und langwuͤriger wurde dadurch die 
Stunde der Geburt. Cardan muſte, wie er ſelbſt ſich 
ausdritt, aus dem Leibe ſeiner Mutter geriffen wers — 
den. | : | 
Den verderbliden Himmelszeichen, die bei feinett 
Gintrit in die Welt herſchten, ſchreibt er die meiſten 

| . uUnfaͤlle 
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Unfille ſeines folgenden Lebens gu. Ihn nimt es 
Wunder, dab bet fo uͤbler Conſtellation er etwas mehr 
als Misgeburt wurde. Dennoch font’ aud fein Kor- 
per tenem wiedrigen Einflus nist gang entgehen. Cin 
Zeugungsunvermoͤgen blieb zuruͤk, dad bis in fein ein 
und dreißigſtes Jahr dauerte, und ſeiner Lteblingsfreu- 
den mance in der Folge vergalte, 


Einen Theil der Fugend verleby et bet feinem Ga- 
ter in Maitland, deſſen Harte und Schlaͤge ihm zuwei⸗ 
len bittre Klagen abdrangen. Leichtſin und Schwaͤch⸗ 
lichkeit des Koͤrpers ſezten dort ihn manchen Gefahren, 
mancher Krankheit blos. Bei einer ſolchen Gelegenheit 
war es, als der Mailaͤndiſche Rechtsgelehrte fuͤr ſeinen 
Sohn ſich mit einem Geluͤbde an den heiligen Hieroni— 
mus wandte. Cardan konte nie erllaͤren, warum et 
hier ſeinen Schuzgeiſt voruͤberging, den er * zu ha⸗ 
ben, ausdruͤklich behauptete. 


Fruͤh ſchon aͤuſſerten ſich des Juͤnglings Talente, 
vhngeachtet der Schwierigkeiten, die cine ſorgloſe Er—⸗ 
ziehung ihm in den Weg ſtelte. Nichts vermag den 
Strom des Genies zu daͤmmen, wenn er zu brauſen 
begint; aber ſeine Bahn bezeichnen, und in den gehöͤ— 
rigen Ufern ihn fortleiten, kan allein Lehre, und kluge 
icht. Ohnſtreitig verurſachte der Mangel an beiden 

A4 iene 





§ Ueber Cardanus Seben und Schriften. 


iene Megellofigheit, die Cardans Leben auf ſo nadtheé= 
lige Art vor andern augseidnet, Gr umfafte alles, oh⸗ 
ne etwas befonders gu ergreifen, Gein Trieb war 
Chrbegierde, die nicht Wuͤrden und Reidtum, ſondern 
allein Gerewigung gum Swe erkieſt. Wus diefem Trieb 
dacht? er, aus dieſem Geſichtspunkt mas er alle icine 
Handlungen ab. ; 
Der Fechtkunſt und andern Leibesubungen — 
Cardan ſeine erſten Kraͤfte. Ex uͤbte ſich im Wetren— 
nen, ſpielte mit Waffen und Schild, und galt unter 
ſeines gleichen als cin vorzuͤglicher Kampfer. Won 
Natur furdtfam, bemuͤht er ſich tapfer durd Kunft gu 
werden, Oft durchſtrich er Nats die Strafen, wi— 
ber des Fuͤrſten Gebot bewafnet. Ermuͤdet kehrt' er 
ann zur Muſik als feiner Lieblingsbeſchaͤftigung zuruͤk, 
und ſpante durch den Reiz der Tine die erſchlaften Ners 
ven wieder auf. | 

Aber bet alle dem war beg Juͤnglings Geiſt nicht 
unthaͤtig, hoͤhere Kentniſſe zu erwerben. Er waͤhlte 
die Arzneilunſt, als cine gemeinnuͤzigere, allen Zeiten 
angemefnere, nidt blos auf Menſchenſazzungen fid 
gruͤndende Wiſſenſchaft. Oft Foftete diefe Neigung dem 
ater Thraͤnen, der feinen Sohn zur Rechtsgelehrſam— 
Feit zu bilden, und einſt als Nachfolger in ſeiner Pto⸗ 

feſſorſtelle zu Mailand zu ſehen hofte. 
Einige 
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Einige Unfangsgrunde in der AUftrologie und Mathes 
matte waren die eingigen Vortheile, die Cardan dem Un⸗ 
terrict feines Gaters verdanfte. Durch erſtere wurde 
ſeine ohnedies gluͤhende Einbildungskraft noch heftiger 
entbrant; betraͤchtlichere Ausſichten gewaͤhtte ihm die 
leztere. Schon im achtzehnten Jahre ſchrieb er ein 
Buch uͤber den Abſtand der Oerter nach Berechnung ih— 
rer geographiſchen Laͤnge und Breite. Im ein und 
zwanzigſten las et gu Pavia uͤber ben Euclides. 


So wenig Ordnung uͤberhaupt ſeine Sitte war, 
ſo wenig kont' er dieſer methodiſchen Richtſchnur gewoh⸗ 
nen, die im buͤrgerlichen Leben allein gu. einem beſiim— | 
_ ten Sivek fuͤhrt. Nie dauert et lange an einem Ort 
aus. Krieg und Thenerung draͤngten damals ihn aus 
ſeinem Vaterlande. Er floh oͤfters wahre oder einge— 
bildete Feinde, noch oͤfterer ſich ſelbſt. 


Nach dem Tod ſeines Vaters begab er ſich nach Pa⸗ 
dua, wo er gum Rector der Academie, und bald dar⸗ 
auf gum Doctor der Arzneikunde erwahlt wurde. — Un⸗ 
bezweifelt iſt es, daß er hier die Pflichten ſeines Beru— 
fes nicht erfuͤlte, wie er ſolte. Hang zu Wolluſt war 
ſein Hauptfehler; er ſelbſt nent das Leben, das er da⸗ 
mals fuͤhrte, ein Sardanapaliſches Leben. Eine aftroz 
logiſche Schimaͤre, die ihn uͤberredete, er werde ſein 

U5, iter 
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Alter nicht uͤber viersig Jahr bringen, erſtikte oft im 
ihm den beſten Vorſaz. Er wolte der Gegenwart ge— 
nießen, und vernachlaͤßigte eine muͤhſame lads wo 
et nicht su ernden hofte. : 

Sacco, eine Eleine Stadt zwiſchen Padua und Bes 
nedig, wurde nunmehr von ihm gum Wohnplas erko⸗ . 
‘ten, Dort verfloffen, wie er glaubt, die gluͤklichſten 
finf Sabre feines Lebens. Wir duͤrfen dtefes Gluͤkkes 
um fo weniger uns wundern, teil eben damals der Seite 
puntt eintrat, two fein Unvermoͤgen ifn verlies. Lane 
ger font et nicht unbeweibt bleiben. » Gin Madden war 
ihm im Traum erſchienen. Gr fand es gleich reisend, 
und gleid) aͤhnlich in der Natur wieder, Er liebte nicht, 
fondern er brante, und ſchlos bald darauf ein Binds 
nis, aus welchem in dev Folge fo manches Unheil fir 
ihn erwuchs. 

Mailand und Pavia waren von nun an wechſels⸗ 
weiſe die Plaͤzze, wo er Arzneikunſt bald lehrte, bald 
ausuͤbte. In welcher algemeinen Achtung ſeine Kent⸗ 
niſſe ſtanden, erhelt daraus, daß Europens vorzuͤglich⸗ 
ſte Fuͤrſten damals weteiferten, ihn in ihre Lande zu 
lokken. Die Koͤnige von Frankreich, Daͤnnemark und 
Gugland, Kaifer und Pabſt lichen thm vortheilhafte 
Bedingungen antragen. Cr vefweigerte fie, weil et 
ieden Schatten von Sklaverei ſcheute. 

Beſon⸗ 


Ucher Cardanus Seben und Schriften: 1 


Befonders hod war der Ruhm feiner Arzneikunde 
geftiegen, und das Gluͤk, weldes feine Kuren beglei⸗ 
tete, trug nicht wenig bei, ihn in andrer Augen, und 
felbjt in den feinigen fur etnen Wundcrarzt gelten au 
laffen. Mit vielen Koften und Ghrenbeseigungen lies 
ihn der Ergbifdhof von St. Andreas Gamilton tin Fabh- 
te 1552 nad) Schottland kommen. Lange hatte dieſer 
an einer Engbruͤſtigkeit gelitten, hatte vergeblich ſich 
der beruͤhmteſten Aerzte aus Frankreich und Teutſchland 
bedient. Cardan kam, und es gelang ihm, den ver⸗ 
zweifelten Kranken wieder herzuſtellen. Bei ſeinem 
Abſchied, erzaͤlt man, hab' er dem Erzbiſchof geſagt, 
von der Krankheit koͤnn' er zwar ſeinen Koͤrper, aber 
ſeinen Hals dereinſt nicht von dem Strange befreien. 
Wuͤrklich wurde dieſe Strafe achtzehn Jahr darauf an 
dem Erzbiſchof volzogen. Aber ſolte Cardan, dem das 
Rauſchen des kleinſten Blattes bedeutend duͤnkte, der 
keine Gelegenheit, ſeine Wundergaben zu ruͤhmen, ver⸗ 
abſaͤumte, ſolte er, der des Erzbiſchofs nach volſtrek⸗ 


tem Urtheil nod) erwaͤhnt, hier allein geſchwiegen ha⸗ 


ben? Gewis war Cardan von ſolcher —— 
weit entfernt. 

Eben dieſe Reiſe nach Schottland veranlaſte ihn, 
Frankreich, die Niederlande, und einen großen Theil 
Teutſchlands gu durchſtreifen. Allenthalben uͤberhaͤufte 

maw 


12 Ueber Cardanus seben und Schriften. 


tian ihn mit Ehrenbezeigungen, und Geſchenken, ſuch— 
te allenthalben, obſchon vergebens, ihn bet ſich zu be⸗ 
halten. Er kehrte nach Mailand zuruͤk, und nam 
bald darauf eine Profeſſorſtelle in Pavia an. 


Nie hatte Cardan der traurigen Unfaͤlle mehr ers 


duldet, als hier. Seine haͤuslichen Angelegenheiten 


wurden zerruͤttet durch ſeines Sohnes gewaltſamen Tod. 
Feinde, zu klein an Geiſt, um den groͤßern neben ſich zu 
dulten, ſtanden wider ihn auf. Man beneidete ſeinen 
Ruhm, man ſchmiedete Raͤuke, ihn zu ſtuͤrzen. Selbſt 
Gift wurde, wie Cardaw glaubt, nicht unverſucht ge= 
laſſen, feiner Stelle fic) gu bemaͤchtigei. Verdrus noͤ⸗ 
thigte ihn, fie von ſelbſt auſzugeben. 


Er ging im Jahre 1562 als Profeſſor nad Bono- 
nien. Die Achtung, in welcher er laͤngſt als Arzt ſtand, 


ſchien gud) hier von Tage gu Tage vergroͤßert. Wenn 


wir ſchon nicht puͤuktlich allem unterſchreiben, was er 
von fich feb ragmt, fo bewundern wir wenigſtens bie 
Dreiſtigkeit, mit der er es vor’ den Augen {einer Zeit— 
genoſſen erzaͤlt. Jeden, ſagt er, der Luſt hatte, fordert? 
ich auf, mir file ein oder zweimal wiederhohlten Bez 
ſuch eines Kranken zehn Thaler zu bezalen. Hundert⸗ 
faͤltig verſprach ich die Summe zu erſezzen, wenn ich in 
dem Theil des Koͤrpers irte, welcher Den unvermeidli— 


chen 
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‘den Tod nach ſich 30g. Biele Leichname wurden vor 
meinen Augen anfangs, und dann aus Sham, weil 
id nie irte, heimlich geofnet; aber nie bat in act 
Sabren meines dafigen Aufenthaltes ein eingiger mit 
gu widerfprechen, oder nur fich gu tegen gewagt. 


So viel it gewis, daß er bet achtidhriger Arbeit 
eines ansgebreiteten Beifals genos. Aus Dankbarkeit 


belobnte ihn bie Skadt mit dem Buͤrgerrecht. Aber | 


aud) dort waltete uber ihn dads Schikſal fo manches Ge- 
lebrten, Gr war arm, und der Sparſamkeit gu unfune 
dig, wm fiir die Sufunft gu forgen, Gine Schuld von 
achtzehnhundert Thalern gab ifn den Handen feiner 
Glaubiger preis. Er wurde in’s Gefingnis gebracht, 
und erſt nach drithalb Monaten wieder losgelaſſen. 


Ein immerwaͤhrender Kreislauf von Gluͤk und Un— 
gluͤk hatte iezt ihn in dew meiſten Staͤdten Italiens 
umhergetrieben. Ruhe, die er allenthalben ſuchte, 
und nirgends fand, ſchien in Rom ihm vorbehalten. 
Dort ertheilte ihm der Pabſt eine Beſoldung, und ers 
faubt’ thm, ohne Amt gu leben. Wher Cardan war jut 
beiabrt, um auf lange Dauer diefes Genuſſes Anſpruch 
zu machen. Er ſtarb, nachdem er fuͤnf Jahre daſelbſt 
zugebracht hatte, im sai und fi ebenzigſten — 
Alters. 

_ Shon 
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Schou dieſer kurze Abris koͤnte hinreichend ſeyn, 
uns vot Cardans Denlungsart einen — vielleicht nicht 
alzuvortheilhaften Begrif gu machen; aber die Aufrich— 
tigkeit, mit welcher er in ſeinem Buch de vita pro⸗ 
pria ſich ſelbſt zeichnet, erlaubt uns, ihn in gewiſſen 
beſondern Lagen noch naͤher kennen zu lernen. 
| Geftehen muͤſſen wit, daf die Wagſchaale vow Car- 


dans Tugenden und Laftern nicht iramer fic) gleid blieb, 


Daf bie lestere ofterer fic fenfte, und iene erſt bet ets 
nem durch Wlter und Grundſaͤzze gereiften Verſtand 
einigen Ausſchlag gewann. Vol Feuer und Unbeſtand, 
gab er allenthalben dem Drange ſeines Herzens nach, 
erhob ſich oft uͤber die Grenzen der Menſchheit, und 
erniedrigte ſich eben ſo oft unter dieſelben herab. Er 
ſelbſt nent Jaͤhzorn und Wolluſt als Laſter, die er nur 
nach langem Kampf, und vielleicht nie ganz beſiegte. 
Wolluſt vorzuͤglich war es, die er aud) in ſeinen Schrif⸗ 
ten nicht au verbergen verſtand *). Immexpwaͤhrende 
: | | Klagen, 
*) Man vergönne mir hier, aus Cardans zweitem Buch von 
den Giften eine Stelle anzuführen, fiir deren Leſung ich 
unſre unrömiſchen Damen ohnedies nicht zu warnen brau⸗ 
che. Gei Gelehrten wird Wahrheitsliebe, und die Gondere 


barkeit der Ideen ſelbſt mic) rechtfertigen. a 
_ Magna res eft concubitus, quod ad conferéiggganiem 


generis fit, ideoque multis modis a matura illiuS appeti- , - 


tus ornatus: et vbi finis nullus ad metam, ibi nec eft 


. . inuenire terminum yoluptatis, Eft in concubitu ‘ipfo voe 
luptas, 


Ueber Cardanus Leben und Schriften. 27 


bielt, was er gelobte, Er ergab fid gang von diefer 
Seit an dem Studieren, | 


Wenn alles dies, was wir erzaͤlt haben, ifn in 
den Augen mander Zeitgenoffen herabjeste, fo that es 
gewis nod mehr fein Betragen. In einer Welt, wo 
man nie ungeftraft fagt, was man denkt, ſprach Cars 
dan oft mehr, ald et veruntworten Fonte, Gr faate. 
nidts lieber, als was andern Leuten misfiel, und be⸗ 
leidigte ſelbſt dann, wenn ee am meiſten loben wolte. 
Uebrigens war er ſorglos und unachtſam. Aus Nahe 
laͤßigkeit behielt er das Hausgeſinde, das ihm nicht nur 
Schaden, ſondern ſelbſt Schande brachte; hegte Boͤkke, 
‘Rammer und Caninchen bei fid), die ihm alles veruns 
teinigten. Laͤcherlich fat ift es, daf er zwei Buͤcher 
de pituita et re venerea geſchrieben zu haben vor⸗ 
giebt, die durch den Urin einer Kaze zu Grunde gingen. 


Gr ruͤhmt es an ſich, daß er ſtandhaft im Glut, 
nie deshalb ſich groͤßer oder vorzuͤglicher geduͤnkt habe. 
Doch behielt er nicht gleiche Standhaftigkeit im Ungluͤt. 
Bei heftigen Seelenſchmerzen hieb er die Beine mit 
Ruten, bis wuͤtend in den linken Arm, und weinte, 
wenn er weinen konte. a. : 

Glaͤnzend duͤrfte manchein vielleicht Cardans Loos 
duͤnken, der Talente und Ruhm als einzige der Begeh⸗ 
Guartalſch. LI, 53 Bo rung 


18 Ueber Carbanus Seben und Schriften. 


tung wuͤrdige Dinge erlent. Aber Cardan hatte oft. 
mit Armut und Krankheit, nod ofterer mit haͤuslichemt 
Unglit gu kaͤmpfen. Cine kurze Erzaͤlung von dest, 
was in dem Schooß feiner Familie vorging, wird bier 
nicht am unrechten Orte ſtehen. | | 
Cardan hatte mit {einer Gattin zwei Signe, und 
eine Tochter erzeugt. Der Grfigeborne, Johann Bap⸗ 
tiſta, ſeines Vaters Liebling war gleich beruhmt als 
Arzt und als Gelehrter. Er verliebte ſich in Brandonia, 
ein armes Maͤdchen aus Mailand, heirathete ſie, ſo 
viel wir mutmaßen, wider ſeines Vaters Willen. 
Bald ſtal Eiferſucht, der Liebe gewoͤhnliche Begleiterin, 
ſich in das Herz des iungen Mannes. Eine Untreue, die 
Brandonia beging, oder zu begehen ſchien, entflam⸗ 
te in ihm alle die ſeiner Nation ſo eigne Nachbegierde. 
Ex waͤhlte Gift als ein ſichres, aber nicht lange verbor: 
genes Mittel. Seiner Gattin Cod wurde von den 
Ridtern unterfudt, und Cardan ſchuldig befunden, 
Vergebens unternam der beſtuͤrzte Water {eine Bertheis 
Digung, ſuchte vergebens, die Gerechtigkeit zum Mitleid 
au bewegen. Gr wurde gum Tode durchs Schwerd ver⸗ 
damt, und das Urteil anu ihm im Gefaͤngnis um Mit⸗ 
ternacht vollzogen. oe : 
So flarb im feds und zwanzigſten Fabre feines Al⸗ 
ters cin Juͤngling, deſſen ſchuldloſen Karakter uns 
7 Carden 
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Cardan, wie die Einfalt einer Taube ſchilbert. Nie 
font er ihn, nie ſeiner Richter ſtrenges Urteil vergef: 
fen. Gr beſchuldiget ſogar einige Mitglieder des Ses 
nats, fie bitten den Sohn verdamt, nm den Vater su 
Code gu kraͤnken, oder tafend gu machen. Voll vaters 
licher Zaͤrtlichkeit erfleht er der. Gotter Rade auf dad 
Haupt {einer Ridter, und glaubte ienein manchen Bei⸗ 
ſpielen {hon erfult gu fehen. Eine Nanie, worinnen 
er den Verluſt ſeines Lieblings beweint, iſt voll gleich 
ſtarker, und gleich ruͤhrender Stellen. 


Nicht gluͤklichere Fruͤchte erndete Cardan von der 
Erziehung ſeines zweiten Sohnes. Es war ein Boͤſe⸗ 
wicht, dem er ein Ohr abſchnit, den er verſchiednemal 
ins Gefaͤngnis ſezzen lies, und endlich enterbte. Seine 
Tochter verheirathete er an einen Edelman in Mailand. 
Nur zwei Verdruͤßlichkeiten ſagt er, habe ſie ihm ver— 
urſacht: daß er ihr eine Mitgift geben muſie, und daß 
ſie keine Kinder zeugte. 


Eben die Unbeſtaͤndigkeit, die in Cardans Karak⸗ 
ter hervorleuchtet, ſcheint nicht nur uͤber ſeine Sitten, 
ſondern ſelbſt uͤber ſeine Meinungen und Religion ſich 
auszubreiten. Die vexſchiednen Aeuſſerungen von ei⸗ 
nem aͤtheriſchen Weſen, das alle Koͤrper beſeelt, die 
araft die er bem Ginflus dex Geſtirne zuſchreibt, und 

B 2 | mane s 
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mance au ſchnell hingeworfne Sdee vow Gott und Welt. 
Haben ibn mehr alé gu oft den Beſchuldigungen ded 
Atheismus ausgefest. Er ſchrieb nad dem Zengnis 
Des Martin del Mio ein Buch von der Unſterblichkeit der 
Geele, dad ex (einen Freunden nur geigte, und nie 
ans Licht brachte. Man mutmaſte wenigſtens Dinge, 
deren man ihn nicht offenbar uͤberfuͤhren konte. Aber 
gewis bedarf es nur einer kurzen Ueberſi icht ſeiner 
Schriften, uns zu uͤberzeugen, daß Cardan eine hoͤhe⸗ 
re Meinung von dem hoͤchſten Weſen hatte. Froͤmmig⸗ 
keit und Unterwerfung waren oft die einzigen Bewe⸗ 
gungsgruͤnde, bie ihn herſchenden Neigungen wider⸗ 
ſtehen, und Leiden muthig dulten lehrten. Selbſt an 
die Grundſaͤzze ſeiner Kirche ſcheint er unverbruͤchlich 
gefeſſelt zu ſeyn. Ihnen deſto treuer zu bleiben, ſchlug 
er eine Beſoldung des Koͤnigs von Daͤnnemark aus, 
und verſagte ein aͤhnliches Anerbieten des Koͤnigs Eduard 
von England, weil er ihm die vom Pabſt entnomnen 
Titel nicht geben wolte. Groͤßer nod war fein Suz 
trauen auf dte Huͤlfe der Jungfrau Maria. Durch ein 
eigentlides Gebetrezept, dag er von feinem Vater ers 
halten hatte, erwarb er fid) Genefung von ihr, und 
brauchte folded nachmals oft in vergweifelten Fallen mit 
gewuͤnſchtem Erfolg. Nicht Unglaube alfo ift es, fon: 
dern Aberglaube, deffen man ihn mit gultigerm Recht 
mehr 
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mehr alé irgend einer andern Schwachheit, begicdtte 
gen darf. 


Kaum iſt es moͤglich, daß in einem menſchlichen Ge⸗ 
hirn mehr Traͤume, VBiffonen und Erfhetnungen fid 
gufammenfanden, als inCardans. Nicht nur Zufaͤlle, 
Die ihm drohten, nicht nur feiner Feinde Nad ftelunger 
wurden ifm im Traum offenbart, ſondern ev traͤumte 
felbft Inhalt, Plan und Anzahl der Buͤcher, die ee 
{dreiben wolte. Alles, was er {ah und hoͤrte, duͤnkten 
ihm Zeichen und Ahndungen, freilich bisweilen durch 
fo komiſche Auslegungen gedreht, daß dem Leſer ſchwer— 
lid ein Laͤcheln dabei veruͤbelt werden duͤrfte. Man 
urtheile, wie er die Hinrichtung ſeines Sohnes vorher⸗ 
ahndete: Er hatte ihm in dem Jahr, da er enthauptet 
wurde, ein ſeidnes Kleid nach Schnit der daſigen Aerz⸗ 
te machen laſſen. Der wohlgepuzte Sohn geht aus. 


Gin Schwein, das von ohngefaͤhr vor eines Mezgers 


Haufe fist, beſpruͤzt ihn mit Kot, reibt fic an dem 
ſeidnen Stof, und laͤßt nicht eher nach, bis tener durd 
bie Flucht ſich rettet. Erſchrokken koͤmt er nach Hauſe, 
ftagt mit beſtuͤrzter Miene den Vater, was dies wohl 
bedente? Huͤte dich, antwortete dieſer, daß du durch 
ein ſchweinlſches Lehen nicht ein dieſen Thieren aͤhnli— 
Hes Ende nimſt. Man mus ſelbſt Schwaͤrmer ſepn, 

B3 , aw 
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nm in dieſen Worten den prophetiſchen Geiſt nachzu⸗ 
empfinden, der ſie hervorbrachte. 


Am allerdeutlichſten zeigte ſich Cardans Schwaͤ⸗ 
che in dem Vertrauen auf eine eben ſo dunkle, als 
truͤgliche Wiſſenſchaft, die Aſtrologie. Gr ſtelt in ſei⸗ 
nen exemplis centum geniturarum, und in andern 
12. genituris Galerien von Perſonen auf , deren Schik⸗ 
fal ex nad dem Standpuntt der Geftirne aufs genauefte- 
berechnete. Unter ihnen glangt die Tafel Eduard VI, 
die ex bet feinem Aufenthalt in London anfing, und erſt 
mit bem Abſterben bes Koͤnigs beendigte. Gewiß gee 
hoͤrte deffen fruͤhzeitiger Tod damals nidt in feinen Plan, : 
und niemand iſt bereitwilliger, folded eiuzugeſtehen, alé 
er ſelbſt. Er rechtfertiget ſich damit, daß er hundert 


Stunden Arbeit verwandt, und nut nod eine halbe 


Stunde gebraucht habe, um gu erfahren, wad gewis 
erfolgte. Aber ev Dankt eben diefe Unwiffenheit der 
Vorſicht, uͤberzeugt, daß man Pringen nie ungeſtraft 
den Tod vorherverkuͤndiget. Einſicht in die damalige po⸗ 
litiſche Lage Englands lies mehr ihn vorherſehen, als alle 
Kunſt vermochte. Er verlies deshalb voll Ueberdrus 
dieſes von kuͤnftigen Empoͤrungen gaͤhrende Land. 


Unolaublich duͤrft es beinahe duͤnken, daß er nicht 
in dieſen —— — blieb, ſondern die Untruͤglich 
keit 
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feit feiner Kunſt fogar an Chriftus Schikſalen gu bewaͤh⸗ 
ren dachte, Wuͤrklich unterwarf er den dem Einflus 
der Geftirne, der nach allen Lehrſaͤzzen der Religion 
Meiſter der ganzen Schoͤpfung war, Aber auch hier— 
innen fdhien Cardan mehr Eitelkeit als Ueberzeugung 
au verrathen. Schon vorher hatten einige yon ihm ges 
wis gekante Maͤnner, als Tiberius Rußilian, und Pee 
trus von Alliaco Chriſti Nativitaͤt berechnet. Cardan 
wolte der erſte ſeyn, und trug allen den Schimpf davon, 
der ſolche Erfindungen begleite 


Gr ſelbſt, erzaͤlt man, fei ein Opfer ſeiner Kunſt 
geworden, und habe durch Hunger den Tag beſchleuniget, 
an welchem er gu fterben vorherverkuͤndigte. Koͤnte 
dies nicht eine aͤhnliche Geſchichte ſeyn, die man voher 
ſchon von ſeinem Vater erzaͤlte? Scaliger und Thuan 
buͤrgen dafuͤr, als Zeitgenoſſen. Wir wuͤrden ihnen 
unbedingten Glauben beimeſſen, wenn nicht folgende 
Bedenllichkeit uns zum Gegentheil reizte. Cardans 
Sterbetag fiel nach Thuans Zeugnis am 21. Septembr. 
1575. Schon hier bemerken wir eine Unrichtigkeit, in⸗ 
dem Cardan das 36 Kapitel de vita propria folgen⸗ 
dergeſtalt begint: Teſtamenta plura condidiad hane 
usque diem, quae eſt Calendarum menſis Octo- 
bris anni 1570. Nicht nur hier, ſondern auch aus 

B 4 anders 


24 Ueber Carbanug Leben und Schriften. 


andern Stellen erhelt, daß Cardan 1576 noch leBte, 
Gleichwohl beſtimt er in dem Grundris, den er von ſei⸗ 
ner eignen Nativitaͤt entwarf, ſeinen Todestag auf ders 
5, December 1573 und ſein Lebensalter auf 72 Fabre 
2 Monate und 2 Tage. Er hatte alfo das gefeste Ziel 
fdon uͤberſchritten, und bungerte test ohne Abſicht. 
Gleichwohl leugnen wir nicht, daß Cardan eines ſol⸗ 
chen Maͤrtirertodes faͤhig geweſen ſei. Er zeichnete ſein 
Leben zu ſehr durch Sonderbarkeiten aus, nm nicht 
noch Sonderling im Tode zu bleiben. 


Gewis war siemand mehr Schwaͤrmer, und nie⸗ 
mand fruͤher, als er. Schon als Kind im vierten Jah⸗ 
re ſah er Dinge, die auſſer ihm fein menſchliches Au⸗ 
Ge erblilte. Ihm ſchien am hellen Tage der Mond, 
ſobald er die Augen gen Himmel richtete. Nie flos 
Blut, wo er zugegen war, weder bei Streitigkeiten 
noch auf der Jagd. Dies Privilegium, fein Blut zu 
dulden, hoͤrte iedoch bei Hinrichtungen, und freiwilli⸗ 
gen Abzapfungen auf. Auch ſein Fleiſch unterſchied ſich 
von der gemeinen Gattung. Es athmete, vorzuͤglich 
int dreißigſten Jahre, einen beſtaͤndigen Weirauch und 
Schwefelduft von ſich. 


Lange trug ex vier Geheimniſſe umber, die er nie⸗ 
manden zu offenbaren wagte. Sein Buch de rerum 
verle. 


ba 
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varietate entbefte endlich, daß fie yon nicht guͤltigerm 
Gehalt, alé iene waren. Er fonte nemlich in Verzuͤk⸗ 
kungen fallen, wenn es ihm gut duͤnkte. Alles ſah er 
was er wolte, und zwar nicht mit geiſtlichen, ſondern 
mit forperliden Yugen. Aue gufunftige Dinge ahn⸗ 
dete crim Traume, vorher, und weiſſagte fein Schikſal 
durch Merkmale, die auf ſeinen Naͤgeln ſich bildeten. 
Die Gabe der Vorherſehung, deren er ſich ruͤhmte, lies 
in mancher Augen ihn fuͤr einen Zauberer gelten. Er 
(elo fuͤhrte nie diefen Namen, und ſchrieb einer in 
ihm wohnenden unerklaͤrbaren Kraft die Wirfungen gu, 
die er hervorbrachte. Wir ftellen dabin, in wie weit | 
von den Proben feiner Kunſt ſich aͤberzeugt glaubte. 
Lies ſich auch das Wunderbare der Sache ſelbſt verthei⸗ 
dgen, ſo wuͤrde Dod) Cardans Ungleichheit, deren er 
in andern Dingen ſich ſchuldig macht, auch hier unſern 
Verdacht rechtfertigen. So behauptet er zum Beiſpiel, 
et habe die lateiniſche und griechiſche, ſpaniſche und 
ftanzoͤſiſche Sprache nie erlernt, fondern von ſelbſt, Gott 
Weis wie, erhalten. Gewis mufte die Ungereimtheit 
dieſer übernatuͤrlichen Eingebungen ihm an ardern Or⸗ 
ten einleuchten, wo et ausdruklich bekent, iene Spra⸗ 
Gen ſtudiert gu haben, tnd dennoch Fonte Cardan 
auf ieder Zeile ruͤhmen, er habe nie gelogen! 


* 


Bx Gleich 
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| Gleich ſchwankend waren die Meinungen, die er 
von ſeinem Schuzgeiſt hegte. Er beſchreibt deſſen Na⸗ 
tur in manchen Stellen ſeiner Werke, und verſichert, 
ſein Daſein durch Traͤume, durch ein ſummendes Ge⸗ 
raͤuſch, oft ſelbſt durch Worte, von denen er zwar den 
Schall, aber nicht den Sin verſtand *), gu vernehmen. 
In andern wiederruft ex laut ienes Geſtaͤndnis, und 
' verſteht unter Genius nichts anders, als eine mit hoͤ⸗ 
hern Kraͤften und Faͤhigkeiten ausgeruͤſtete Natur. Gee 
wis iſt cd, daß nad Socrates Tode mander ſeinen 
Schuzgeiſt geerbt gu haben glaubte. Auch Cardan ver⸗ 
gleicht den ſeinigen mit dieſem. Aber auch nur Socra⸗ 
tes nuͤchterne Weisheit konte machen, daß man ihn in 
neuern Seiten einer Unterſuchung werth achtete. 
Bewundrungswerth in der Chat war der Handgrif, 
mit dem Cardan dad Vergnigen, ſo aͤngſtlich von an⸗ 
dern geſucht, ſich zu ieder Zeit zu verſchaffen wuſte. 
Er fuͤhlte Wohlſein in vorhergeſtiltem Schmerz, und 
glaubte dieſen leichter ſtillen gu tinnen, wenn man ihn 
ſelbſt verurſache. Ge zerbis deshalb die Lippen, vers 
raͤnkte die Fuuger, und preßte Haut und Muskeln oft 
bis gu Thraͤnen. Wer erlent nidt Hier ben Sonderling 
nod mehr, alé den Gdwarmer? Warlid, die Nas 
oe | ; | tur 
*) als . B. Te, Sin, Cafa, et Larnant, 
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tur wog iedem (don fein Maas von Leiden gu ſtief⸗ 
wuͤtterlich gu, um durch folde — an uns ce 
irannin gu werden. 

Niche nur als Gelehrter, fondern ‘i alé Menſch, 
und ſelbſt alg Birger wolte Cardan bemerkt 
ſeyn. Voltairs Anekdote, den bei (einer Ankunft in 
Paris die Gaffeniungen wegen der Sonderbarteit {einer 
Tract als cinen Faſtnachtsnarren verfolgten, Fonte 
anf Cardan gu ieder Zeit paſſen. Bald fehrit er lange 
ſam, Salb ſchnel einher, bald mit gefenttem bald mit. 
yorfiehendem Kopf. Geine Kleidung, von welder er 
immer ein eingelnes Stik nad dem Sanit anderer 
Linder und Stadte formen lies, wurde zulezt grotesk 
und laͤcherlich. Er ſelbſt geſteht, Horaz habe in — ; 
der Stelle ganz fein Bild entworfen: 


Nil aequale homini fuit, faepe velut qui 

currebat, fugiens hoftem, perfaepe velut qui 
Iunonis facra ferret, habebat faepe ducentos, 

facpe decem fervos, modo reges atque te- 

. trarchas, 
omnia magna loquens, modo fit mihi menfa 
tripes, et. 

‘Concha falis puri, et toga defendere frigus, - 

_ quamvis crafla queat — | 


- | Thuan 
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Thuan voll Erwartung, in Cardan einen der beruͤhm⸗ 
teſten Manner kennen gu lernen, fand ihn in Bono— 
nien. Laͤcherlich war ſeine Tracht, noch laͤcherlicher 
ſein Auſtand. Er fuhr auf einem dreirädrichten Was 
gen durch die Straßen der Stadt. Koͤrper und Ge⸗ 
ſichtsbildung hatten uͤbrigens nichts, was den vorſte⸗ 
chenden Kopf verkuͤndigte. 

Bei allen dieſen Eigenheiten der Perſon, und bet 
allen dem Untraut, welches die damalige Gelehtſamkeĩt 
mit den fparfamen Aehren nod in eine Garbe band — 
gehoͤrte doch warlich viel darzu , ein Man, wee Car= 

dan gu ſeyn. Mathematit, Medicin, Philofophie, — 
Geſchichte, Geographle und Arditettur — alles war 
fein Fah; er ſchrieb in allem, und gwar mit entſchie⸗ 
denem Beifal. Selbſt das Gebiet der ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
ſchaſten lies er. nicht unbenuzt. Gr verfertigte Verſe 
ſowohl in lateiniſcher als italiaͤniſcher Sprache, und gab 
Buͤcher uͤber die Tonkunſt ans Licht. Auch uͤber Or⸗ 
thographie, uber lateiniſche, griechiſche und italiaͤniſche 
Sprachlehre breitete ſeine Feder ſich aus — Er bekent 
ſelbſt, in ſeinem Leben mehr geſchrieben, als — 
gu haben. ; 

Solte fo mannidfaltige Fruchtbarkeit aud nicht alle: 
mal Burge fir die Gite ber Schriften feyn, fo ift fie es 


wenigſtes fir bie Gite ded Kopfes. Wher aud tene 
wuͤr⸗ 
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wuͤrden noch manches brauchbare fuͤr unſre Zeiten lie⸗ 
fern, waren wir nicht eines leichtern Weges, unſre 
Kentniſſe zu mehren, gewohnt. Cardans Schriften 
ſind bisweilen dunkel und gedehnt. Er dehnte ſie ab⸗ 
ſichtlich, weil er von dem Verleger bogenwers bezahlt 
wurde, und fie, wie er felbft ſagt, mit allem was ihm 
einfiel, deſto hurtiger gu fuͤllen glanbte. Alſo kante mas 
ſchon damals die Kuͤnſte, die unſre heutigen Schrift— 
fieller nicht untergehen zu sea fic) fo einmüthig — 
ſtreben! 

Sicher wuͤrde es wider unſre Abſi cht laufen, und 
von den wenigſten Leſern uns verdankt werden, wenn 
wir Cardans Schriften hier einzeln muſtern wolten. 
Arzueikunſt und Sternkunde — freilich groͤſtentheils 
mit Sterndentung vermiſcht — nehmen unter ihnen 
den hauptſaͤchlichſten Plaz. Sie ſind in einer volſtaͤn⸗ 
digen und glaͤnzenden Ausgabe zu Lion in 10 Foliobaͤn⸗ 
den ans Licht getreten. Gin Auszug von ſeinem Crake 
tat de {ubtilitate — einem Werfe, an dem Scalis 
ger zum Ritter gu werden hofte, findet ſich in Arken— 
holzens Literatur und Voͤlkerkunde. ' 

Cardans frdftiger Stil zeigt von der Fille (einer 
Einbildungskraft. Stellen vorzuglid, wo er von der 
Nichtigkeit des Lebens, und von philofophifcher Stand⸗ 
haftigkeit handelt, Haber allen Reig einer natirliden, 

) und 


¢ 
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und sugleich hinreißenden Beredſamkeit. Gern wirden 
- Wir einige Bruchſtuͤkke Hier ausheben, wenn einzelne 
Glieder nicht immer nur in Verbindung mit dem Koͤr— 
per glaͤnzten, dem ſie angehoͤren. So viel laͤßt ſich 
ohne Varteilichkeit behaupten: Wir wuͤrden weniger 
wider die zahlloſen Schwaͤrmer unfrer Tage eifern, 
wenn ffe, wie Cardan ; uns von hundert andern trefs 
— Seiten ſchadlos zu halten wuͤſten. | : 
Zupert Setter, 


* 


III. Froͤ⸗ 


oI. 
Froͤlicher Kling Fang, 
Im Herbft 1782, 
pee 


, Kaure dich nicht, 


(ſpricht 

Liebchen und Rhein: 

wein:) 

wer dort tm Mond 

wohnt, 

wenn durd den Hat 

fein - yO 
ſchimmerndes Sige 

bridt: | 

Denn im Genus 

mug 

Gribeln und Spleen 

fliehn. 

Haͤrme dich nicht, F 

( ſprich + 

Liebchen und — 

wen) . 


: | | daß 


$2 


Ba 


Frdolicher Rtingang 


daß man verbluͤht 


ſieht 

Blumen und Gras; 
daß 

Boreas Wehn 

den — - 
herbſtlichen Aſt 

faßt. 

Siehe, ſein Haar 

zwar 

fuͤhrte der Nord 

fort; 

der mit Gewalt 

kalt 

durch die Natur 
fut, | 

daß es im Wald 

Balt: | 

Aber er lies 

dies 

Traͤubchen uns doch 
noech ⸗· 
Sieh, wenn der Wein 
ſein — 


Mankengewire 


Hier 
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hier 

blaͤtterlos neigt, 

zeigt 

todt er ſich ſchier 
dirs. 

ber fein Krafte 

faft, 

ben bu vom Herb 

erbſt, J 

macht dir dein Blut 

gut. | 

Grime did nist, . 
(ſpricht 
Liebchen und Rhekn⸗ 
wein) | 

wenn dein Zuruͤl⸗ 

blik 

Freuden verbluͤht 
ſieht; 

ſieht, wie der Gram 

am 

Laͤcheln gedraͤngt 

haͤngt 

wie unverhoft 

oſt 


Quartalſch. UL J. 53. 83. Ee Sune 
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Froͤlicher Klingklang. 
Kummer an Můh, 
wie : 
Leid fid) an Leid 
reiht. — | 
Hafe dann gtole = - 
vol + 


Leben und Lidt 


nice! 


Lehn? et gu mich 
fig, 
klagender Man, 
an! 

Lebt' er gern froh, 
ſo 

blit ex auf mid)! 
Ich 

trinke mich rund, 


und 


laͤchle der Zeit 
heut, 

die mir der Gram 
nahm. 


4— 


Chrſtn. Sur, Schůtze. 


IV. Les 


35 
Ueber die geographifche Ortébeftiinmung 
und ibre Unmendung, famt einer Reibe angeffelter 
aſtronomiſcher Beobachtungen, (auf einer Reife 
von England nach Gachfen) woraus die geogras 


Pbifebe Lange und Breite verfchiedener Herter - 
beſtimt worden. 





Erſter Abſchnit. 


Die geographiſche Ortsbeſtimmung auf unſerer Erdku⸗ 
gelflaͤche, iſt nicht nur eine der nuͤzlichſten, ſondern auch 

eine der wichtigſten Aufgaben, welche in der Sterufune 
de vorkommen; die ſo beruͤhmte Aufgabe von der Laͤn⸗ 
ge zur See, auf deren genaue Aufloͤſung verſchiedene 
Seemaͤchte ſehr anſehnliche Preiſe geſezt haben, iſt 
nichts andres als die geographiſche — ei⸗ 
nes Schiffes auf offener See. 


Seder, quukt auf einer Flaͤche, ſie mag eine Pan 
dine erhabene, oder hohle Glace feyn, fan feine rela— 
tive Lage gegent andere auf dfefer Flaͤche befindlide 
Punkte nach zwei verſchiedenen Richtungen veraͤndern, 

or a vach 
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nach der Laͤnge, und nach der Breite; ſeine Lage wird 
beſtimt und feſtgeſezt, ſobald feine Entfernung vow 
zweien in dieſen Richtungen gegebenen Punkten be⸗ 
ſtimt wird. 


Es koͤmt demnach hauptſaͤchlich darauf an, dieſe 
zwei Punkte in erſterwaͤhnten Richtungen fo gu beſtim— 
men und feſtzuſezzen, daß ihre Entfernungen von einem 
ieden anderen verlangten Punkt, allenthalben und zu 
allen Zeiten ohne Schwierigkeit geſehen, gemeſſen und 
| beftimt werden koͤnnen. 


Da es unmoͤglich iſt, zwei ſolche Puntte yon dieſer 
Eigenſchaft anf unſerer Erdkugelflaͤche ſelbſt gu beſtim— 
men, ſo muſte man ſeine Zuflucht gum geſtirnten Him⸗ 
mel nehmen: ieder Punkt auf der Erde hat ſeinen gue 
fiimmenden befondern Scheitelpunkt am Sirmament, 
welder allemal 90 Grade Bogenmaß vom Geſichtskreis 
dieſes Erdpunkts entfernt iſt. Wenn nun z. B. cin Ve- 
wohner dieſer Erde ſeine Lage nach einer von den zweien 
Richtungen veraͤndert, zum Beiſpiel 40 Grade in der 
Breite vorruͤkt: fo wird aud fein am Himmel zuſtim⸗ 
mender Scheitelpuntt fic) verdndern, und 40 Grade vor 
dem vorigen abgeruͤkt ftehen; und da fein neuer Schei⸗ 
telpunkt abermal nur 90 Grade von feinem nenen Ge- 
ſichtstreis abſtehen kan: ſo hat fic) fein voriger Geſichts⸗ 
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kreis ebenfals, auf der Seite, gegen welde ex zugeruͤlt 
ift, um 4o Grade gefentt; diefe 4o Grade, wie man 

leicht ſieht, find nur der Unter{died der Breiten zwi⸗ 
ſchen beiden Oertern, auf welchen ſich der Beobachter 
wechſelweiſe befunden hat; da es aber um abſolute Be⸗ 
ſtimmung zu thun iſt: ſo muſte ein Punkt als algemei⸗ 
ner Vergleichungs- und Anfangspunkt angenommen wer⸗ 
den, von welchem iedes Bogenmaß der Breite, ohne 

Zweideutigkeit abgezaͤhlt werden koͤnne. Die Auswahl 

eines ſolchen Punkts iſt, ſo wie iede Einheit und ihr 

Ort wilkuͤhrlich und haͤngt von Verabredung und Eiu⸗ 

verſtaͤndnis ab. Zum gutem Gluͤkte wird eine ſolche 
Auswahl unnoͤthig, da- ſich hierzu ein fixer Punkt im 

Himmel ſelbſt darbeut; bekantermaßen iſt dies der dem 

Erdpol zuſtimmende Scheitelpunkt, welcher ſeine Lage 

im geſtirnten Himmel nicht veraͤndert, weil er zugleich 

auftimmender Mittelpunkt der vier und zwanzig (tins 

Digen gleichformigen Rundbewegung der Erde um ihre 
Ure ift. 

Da nun dad vier und zwanzig ſtuͤndige — 
der Erde, welches ganz in der Richtung der Laͤnge ge⸗ 
ſchiehet, zwei ſolche fire Punkte, den einen an dev 
Mordliden, den andern an der Gudliden Hatotugel 
des Himmels angiebt,, und die gemeinſchaftliche groͤſte 
Sreighewegung in gleicher Entfernung von diefen bei⸗ 

G 3 den 
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ben Punkten iſt: fo hat man dieſen von der Natur ſelbſt 
bezeichneten gemeinſchaftlichen Kreis als den Anfangs⸗ 
punkt des Bogenmaßes der Breite, welches von Ba bis 
zu den beiden Polen reicht, und nach der algemein an⸗ 
genommenen Zirkeltheilung 90 Grade enthaͤlt, ſo wohl 
fuͤr die noͤrdliche als ſuͤdliche Halbkugel angenommen: 
Die Breiten find demnach voi zweierlei Benennung, 
die Voͤrdliche und Sauͤdliche. 

Ein Erdbewohner auf erſterwaͤhntem gemeinſchaft⸗ 
lichen Kreis, welcher der Erdaͤquator oder Sleicher⸗ 
kreis genant wird, findet demnach ſeinen Scheitelpunkt 

in dem zuſtimmenden Himmelsaͤquator. Da nun auf die⸗ 
ſen Erdaͤquator die Bewegung der Erde die ſchnelleſte 
iſt: ſo ſtimt auch ſein Scheitelpunkt wechſelweiſe und 
am ſchnelleſten mit verſchiedenen Punkten oder Sternen 
des Himmelsaͤquators zuſammen, und der Geſicht skreis 
eines ſolchen Erdbewohners geht nothwendis — bei⸗ 
de Pole. 
Sterne, die vom Himmelsaͤquator rechts oder linté, 
noͤrdlich oder ſuͤdlich abſtehen, und welden Abſtand man 
bie noͤrdliche oder ſuͤdliche Abweichung vom Slel⸗ 
cherkreis oder nur kurzweg die noͤrdliche oder ſuͤdliche 
Abweichung nent, koͤnnen nicht durch den Scheitel⸗ 
punkt tes Erdaͤquator⸗Vewohners gehen, ſondern muͤſ⸗ 
Vn aud um ſo viel rechts oder links, noͤrdlich ober fib: 
lich 
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Lich vom Erdaͤquatdr ihren guftimmenden Erdpuntt fins 
ben. Findct demnad cin Beobadter einen Stern, wenn 
ex feine grifte Hihe erreicht hat, -eben foviel von {eis 
nem Scheitelpunkt entfernt, als der Stern Abweidung 
yom Himmelsgleicertreis auf derſelben Halbtugel bat, 
fo ſchlieſt er aus diefer Beobachtung ſogleich daß er ſich 
auf dem Erdaͤquator, oder, ſcheitelrecht unter den Him⸗ 
melsaͤquator befinde; folglich auf den Aufangs- oder 
Nulpunkt der Breite ſtehe. 


Wenn nun derſelbe Beobachter, der {th im o Punkt 
ber Breite befindet, z. B. 45 Grade Bogenmaß gegen 
einen von den gweien Polen zuruͤkt, ſo erbellet flay, 
daß diefer Beobachter erſtlich mit feinem Scheitelpunkt 
45 Grade noͤrdlich oder ſuͤdlich vom Gleicherkreis abges 
ruͤlt fet. Zweitens, daß fein vormaliger Geſichtskreis 
ſich um eben dieſe Anzal Grade nach der Gegend, gegen 
welche er zugeruͤkt, geſenkt, folglich in der gegenuͤber⸗ 
geſezten Seite erhoben habe; drittens, daß einer der, 
im vorigen Geſichtskreis liegenden Crdpole, und gwar 
iener, gegen welden er gerift ift, fic) um eben fo viel 
Grade uber feinen Geſichtskreis erhoben, der andere 
geſenkt habe. Demnach erfabrt man, daß geographte 
ſche Dreite eines Orts; Abftand feines Scheitels 
puntes von dem Himmelsgleihertreis ; Polhoͤhe uͤber 

C4 feinen 


— 
— 
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feinen Geſichtskreis, Ausdruͤkle ſind, die gleichgroße 
Groͤßen oder Maaße anzeigen, und von zweifacher Be⸗ 
nennung noͤrdlicher oder ſuͤdlicher ſeyn koͤnnen. 


Hieraus folgt ferner: daß iedes Sterns Abwei— 
chung oder Abſtand vom Himmels⸗ Gleicherkreis, der 
zugleich durch den Scheitelpuntt eines Orts geht, bie 
Breite oder Polhohe bes Orts von berfelben Benen: 
nung alg dic Ubweidung ift, angiebts iff nun diefe 
Abweichung bes Sterns groger und kleiner als feine 
Entfernung vom Scheitelpuntt, fo ift nothwendiger- 
weiſe im erften Fall ihr Unterſchied, im lezten ihre 
Summe die Breite des Orts. | 


Aus diefem algemeinen Gaz, fitefen diefe beſon- 
dern vier Galle: nemlich; 


Die 
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Die Entfernung eines Sterns von Scheitelpunkt cines 


Orts fan 
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Diefe Betrachtungen geben uns demnach das einfa⸗ 
cheſte und natuͤrlichſte Mittel an die Hand, die Breite 


eines ieden Orts gn beſtimmen. Man mißt nemlich die 


Entfernung eines Geſtirns vom Scheitelpunkt des Orts, 
wenn er dieſem Punkt am naͤchſten gekommen iſt, und 
behandelt fic nach einem von den IV vorkommenden 
Gillen. Stat den Scheitelabſtand eines Geſtirns gu meſ— 
fer, pflegt man bisweilen deſſen Hoͤhe uͤber den Ge⸗ 
ſichtskreis zu beſtimmen, ie nachdem die aſtronomiſchen 
Werkzeuge hiezu eingerichtet ſind. Allein dieſes komt, 
wie man leicht einſieht, auf eins hinaus; denn da ie⸗ 


der Scheitelpunkt 90 Grade vom Geſichtskreis entfernt 


iſt: fo iſt der Scheitelabſtand eines Punkts allemal be- 


kant, wenn deſſen Hohe bekant iſt, und umgekehrt. Cs 


giebt gwar nod) mehrere Wege, oder vielmehr andere 


— 


Verfahrungsarten, die geographiſchen Breiten eines Orts 
zu finden, davon wir aber nichts weiter erwaͤhnen wol⸗ 
len, indem ſie alle auf erſterwaͤhnte Grundbegriffe a 


auslaufen. 
Go wentg ſich bet Beftimmung — Breite Schwie⸗ 


rigkeiten zeigen, ſo groß und haͤufig kommen ſie bei der 


Beſtimmung der Laͤnge vor; die groͤſten Mathematiker, 
Sternkundige und Seefahrer haben ſich ſeit Jahrhun⸗ 
derten weteifernd befliſſen, dieſe Schwierigkeiten aus 


dem Weg zu raͤumen. England, Frankreich, Spanien 


und 
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und Holland, boten die anſehulichſten Preiſe fir cine 
volfommene gur See brauchbare Aufloͤſung dieſer fuͤr 
die Aufnahme der Handlung, fuͤr die Sicherheit der 
ohnehin mit fo vieler Gefahr verbundenen Schiffart, 
und fuͤr die Wohlfart derienigen, die ſich — wid⸗ 
men, aͤuſſerſt wichtigen Aufgabe. 


Der fixe, am Himmel fich ſelbſt auszeichnende, 
allenthalben ſichtbare, zu allen Zeiten meßbare Whe 
fangspunkt, der uns in der Richtung der Breite ſo 
treflich gu ſtatten Fam, kfindet ſich nicht in fener der 
Laͤnge; daher ruͤhrt alle Schwierigkeit. 


Die aͤltern ſowohl als neuern Geographen ‘und 
Sterntundige muſten fid) dahero begnuͤgen, einen (olden 
firen Vergleichungspunkt, da fie denfelben nicht am 
Himmel-finden fonten, hienieden angunehmen. Opne 
‘auf dltere und dunklere Seiten zurukzugehen, will ich 
nur von Ptolemaͤus an, erwaͤhnen, daß derfelbe diefen 
wilkuͤrlichen Anfangspuntt des Laͤngenmaßes weſtlich von 
den canariſchen Inſeln in Porto Santo bei Madei⸗ 
ra feſtgeſezt habe; die neuern Geographen ſezten ihn 
in’ den Inſeln, Tercera, Palma, Teneriffa, Ferro; 
doch tft man hierin nicht algemein einverftanden. Heut 
zu Tage ſezzen die Frangofen dicfen Anfangépuntt ale 

gemein auf der au Servo 20 Grade iu tunder Zahl 
weſtlich 
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weſtlich von Haris , die engtinder rednen bisweilen 
auf ihren Eeekarten diefen Wnfangspunkt von Greens - 
wid, bidweilen vom Rap Lesatd. Der Kreis, der durch 

einen angenommenen Unfangépuntt und beide Pole 
 * geht, wird daber der irdiſche erſte Mittagskreis oder 
der erfte Meridian genant, weil von da die Zaͤhlung 
bes Lingenmafes angebet; der thm guftimmende erfte 
himliſche Mittagskreis iſt am geſlirnten Firmament 
unerkenbar, weil er auf keinen unveraͤnderlichen Punkt 
im Himmel zutrift, da die taͤgliche Bewegung der Cys 
be gang in die Lange, nicht in die Breite geſchieht. 


Eo wie das Breitenmaas vom Gleicherkreis an, auf 
den Breitengirtel gegen ben Nord oder den Suͤdpol ges 
zaͤhlt wird, fo wird dad Laͤngenmaß vom erften Mit=- 
tagskreis an, auf dem Gleicherkreis von Weſten gegen 
Oſten —— fortgezaͤhlt. 


Die Methode, die ſich am er(ten darbeut, die Ent⸗ 
fernungen eines Orts in det Lange gu beftimmen, iſt 
die unmittelbare Ausmeſſung des Whftands diefes Orts 
vom erften feſtgeſezten Mittagskreis; man fieht aber 
Jeicht ein, mit welden grofen Schwierigkeiten ſolche 
wirklide Vermeſſungen verbunden find. Sur Gee fan 
fie andy gar nicht angehen; man erſan Daher Werkseuge, 
den Weg, den ein Sif tm fegelu guriflegt, auszu⸗ 

| alain 
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meſſen. Der Seetompas und da8 Log waren die erficn 
Inſtrumente deren man fich hiezu bediente; dad erfte 
Diente gu erfahren, nad welder Gegend der Windrofe 
man gefteuret, das zweite wie viel Knoten, Erdenlaͤn—⸗ 
ge, oder Seemeilen das Schif fortgerift fei. Bon den 
erſten Seereiſen, dic man mit dieſen Werkzeugen un⸗ 
ternommen hat, findet man keine aͤltere Spuren in der 
Geſchichte, als von tener die im Jahr 1420 durch Pring 
Heinrihen, Hergogen von Vifeo, einen Bruder Eduards 
Koͤnigs von Portugal, unternommen wurde, und wozu 
er einen Mathematiker und Sternfundigen aus der In⸗ 
fel Maiorka fommen lief, der verfchiedene zur Schif⸗ 
farth nothige Werkzeuge und die gur Reiſe erforderlis | 
chen Seecharten verfertigen mufte; da findet man nidté 
beftimtes von einem Log ſelbſt angezeigt. Die altefte, 
deutlidfie und zuverlaͤßige Nachricht die von dieſem 
Werkzeug vorfomt, iſt vom Jahr 1607 in einer Reiſebe⸗ 

| foreibung nach Oſtindien yon Purchas herausgegeben, 
Die Erfindung deſſelben eignet man einem engliſchen See⸗ 
fahrer Johann Lok zu, der im ſechzehnten Jahrhundert 
lebte. Allein wie grob und unzuverlaͤſſig auc dieſe Mit— 
tel find, den Laͤngenabſtand gu beſtimmen, ſieht ieder⸗ 
man leicht ein. Das Toben der See , die unbekanten 
Strime, det Abfal des Schiflaufs, die Abweidunger 
der Magnetnadel, das — nnd iaͤhe Steuern, 
find 


46 Uber die geograph. Ortsbeſtimmung 


find alles unbelante einwuͤtkende Urſachen, die dieſes 
Maas aͤuſſerſt unrichtig und fehlerhaft machen; ſo daß 
dieſe Meſſungsart, ob fie gleich noc heut gu Tage bet 
allen, Geefahrern in Gebraudh tft, dod) nur als eine 
beildufige Schaͤzzung — und als ſolche ge⸗ 
nuͤzt wird. | 

Dte Unzulaͤnglichleit dieſer Methode gab Anlaß, 
daß man auf andere, beſſere und genauere Mittel ſin⸗ 
nen muſte, die Lange zur See gu finden. Man fand 
ſehr bald bequemere Wege dieſes zu Lande auszurichten, 
und das abermal mittelſt der Umwaͤlzung unſerer Erd⸗ 
kugel. Da die Erde ſich in 24 Stunden gleichfoͤrmig 
~ sum ihve Ure drehet, fo fam bier die, mit diefer Laͤn⸗ 
geubewegung von 360 Graden gleichfoͤrmig fortlaufende 
und guftimmende eit von 24 Stunden alé Maaßſtab 
von fener ſehr gut gu ſtatten. Hat man nun 3. V. einen 
Stern am erften Mittagskreis am Himmel gu einem ge⸗ 
wiſſen Augenblikke beobachtet, und dieſer Stern erreicht 
erſt 12 Stunden ſpaͤter ben Mittagskreis eines anderen 
Orts, ſo erfaͤhrt man alſobald, daß dieſer andere Ort 
igo Grade Laͤngenmaas vom erſten Mittagskreis entfernt 
ſeyn muͤſſe; denn 12 Stunden Zeitbewegung ſtimmen 
zur Raumbewegung von 180 Oraden; Hat man nun 
aud nad) oberwaͤhnter Art feine Breite beſtimt, ſo iſt 
ber Punkt des * auf der Erdflaͤche nach ſeiner rela⸗ 

F tiven 
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tiven Lage gegen alle uͤbrige Puntte diefer Erdflaͤche bee 
ſtimt. 
Allein wie erfahre ich, daß die Himmelsbegeben⸗ 
heit eines Orts ſich um ſo viel ſpaͤter als an einem an⸗ 
deren zugetragen habe? Nicht anders, als wenn ich 
die verſchiedenen Zeiten an beiden Orten weis, wenn 
ſich dieſe Begebenheit an einem derſelben ereignet hat. 


Es erhellet hieraus, daß das ſo bexuͤchtigte Problem 
von det Linge ſich nunmehro auf dieſe ſehr einfach ſchei⸗ 
nende Frage bringen laſſe: Man kent die Zeit eines 
Orts; man fragt, welche Zeit es in demſelben Au⸗ 
genblik an dem Ort des erſten Mittagokreiſes, oder 
algemein, an iedem anderen Ort iſt, deſſen Lange 
berelts bekant iſt; denn der uUnterſchied dieſer Zeiten, 
zeigt den Unterſchied der Raͤume oder der Laͤngen an, 
iſt nun die Laͤnge des einen Orts im voraus beſtimt, 
ſo findet man durch den geſuchten Unterſchied auch die 

Laͤnge des anderen. | 
| Um demnach gu erfahren, welches die wahre Zeit 
an zweien verſchiedenen Orten in demſelben Augenblik 
ft, fo ware wohl ein gemeinſchaftliches Seiden oder 
Signal, weldes man gweten an beiden Orten befind: 
lichen Beobachtern zugleich geben Fonte, dex natuͤrlich⸗ 
fle Weg, 


—8 


Mau 
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Man hat diefen Weg and wirklich eingeſchlagen; 
das Plazzen det Bomber, Steigrafeten, Pulverent= 
zuͤndung, Blendung von angerichteten Feuer wurden 

hijiezu vorgeſchlagen. Sm Jahr 1714 thaten Whiſton 
und Ditton in England den Vorſchlag Batterien vow 
Bombenmorfern Ings ben englifden Geefaften und — 
Inſeln gu erridten, die man gu gewiffen beſtimten 
Stunden abfenern ſolte; dad Plazzen derfelben, wel⸗ 
des in der Ferne von den Seefahrern gehoͤrt werden 
wuͤrde wuͤrde ſie von dem Augenblik benachrichtigen, 
welche Zeit man auf der Kuͤſte zaͤhle, welches mit der 
Zeit, die man am Vord zaͤhlt, verglichen, den Un⸗ 
terſchied der Laͤngen geben wuͤrde. Nicht nur bie ine 

) geſchraͤnktheit, fondern die Unbrauchbarkeit diefer Mes 
thode zur Gee ift leicht abzuſehen. Newton verwarf 
ſie, ſobald ſie nur in Vorſchlag kam, der Verſuch mit 
Feuerraleten laͤſt ſich oft mit guten Vortheil zu Lande, 
bei geringen Entfernungen anwenden, ſo wurde z. V. 
in London und in der Gegend herum der Laͤngen Unter⸗ 
ſchied von der koͤniglichen Sternwarte zu Greenwich und 
iener in London des D. Heberden in Pall- mall, fe: 
net des Rector Wollafton *) gu Chiffelhorit, wie 
aud 


#) Man muß das engliſche Wort ‘Reétor oder Vicar, nicht 
durch Reftor oder Vicarius, (6 wie dag Wort Curate nicht | 
durch Pfarrer überſezzen, die erſten zwei Benennungen be⸗ 
deuten in England einen würklichen und eigentlichen Pfarherrn, 
die leztern nur einen Vikar oder Miethling des erſten. 
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auch zu Loampitt- hill bes Herrn Stubert mittelſt 
ſolcher Gerfude anf das genanefte beftimt. Leztere Be⸗ 
ſtimmung trift mit einer trigonometriſchen Ausmeſſung 
big auf einige Bebhutheile von Sefunden in Beit ju. Se. 
Ercellenz der Here Graf von Bruͤhl hat aud mehrma⸗ 
len mit feinem Taſchenchronometer denfelben Unters. 
{died bis auf Sebutheile von Secunden bewaͤhrt gefuu⸗ 
ben, Einen aͤhnlichen Vorſchlag that Herr Koͤhler, Iu⸗ 
frefter des mathematiſchen Salon, und der Kunſtkam⸗ 
mer in Dresden, um ben Laͤngenuuterſchied von Meiſſen 
und Dresden gu beſtimmen. Here Krahl in ſeiner Woh⸗ 
ming in Meißen, und Herr Koͤhler anf dem mathema⸗ 
tiſchen Calon in Dresden , konten beide einen gemein⸗ 
ſchaftlichen Ort auf den Weinbergen bei der Zofloͤsniz, 
der Jakobs-Stein genant, ſehen; fie wolten daber 
tin daſelbſt angerichtetes Feuer durd eine Falle Hlenden, 
sber mittelſt aufgefirenten Pulveré dad gemeinſchaftliche 
Signal der Beobachtung geben laſſen; der Tod des Herrn 
Brabl verhinderte dieſen Vorſchlag auszufuͤhren. 


Da terreſtriſche Signale nur auf ſehr geringe Ent⸗ 
fernungen anwendbar find, fo muſte man ſeine Zu⸗ 
flucht abermal zum Himmel nehmen, und daſelbſt ſolche 
Seiden aufſuchen, die an ſehr verſchiedenen und ent: 
fenten Orten der Crdfldche zugleich ſichtbar waͤren. 

Quartaiſch. ULI5.5.  D Siew 
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Hiezu Fonte man nun Himmelsbegebenheiten vor zweter⸗ 
let Art gebranden, ſolche die fid) wuͤrklich und folche 
bie ſich nur fcheinbar ereignen. Won der erften Art 
“finds 1) Anfang und Ende Partialer und Totaker 
Mondfinſterniſſe. 2) Ein- und Austritte der Mond⸗ 
flekken in und aus dem Schatten der Erde. 3) Ein⸗ 
und Austritte der Jupitermonden in den Schatten 
ihres Hauptplaneten. In ſolchen Faͤllen geſchieht die 
Verfinſterung wuͤrklich, und wird daher dn den Orten, 
wo man ſolche beobachten kan, in demſelben Augenblik, 
und unter einerlei Umſtaͤnden geſehen, nur werden nach 
Der verſchiedenen Lage dieſer Oerter verſchledene Zeiten 
in dem Augenblik der Beobachtung ſelbſt gezaͤhlt, deren 
Verſchiedenheit den ——— der Laͤngen in Zeitmaß 
angiebt. | 
Von der zweiten Art find: ) Eonnenfinſterniſe. 
2) Bedekkungen der Fixſterne und Planeten vom Mond, 
3) Bedekfungen der Fixſterne von Planeten. 4) Bors 
uͤbergaͤnge der Genus und des Merfurs vor der Sone 
nenſcheibe. Gu diefen Fallen geſchieht die Begebenheit 
niicht wuͤrklich, ſondern ſie haͤngt blos vom Stand der 
verſchiedenen Beobachtungsoͤrter ab, daher iſt ſie nicht 
algemein, und tn demſelben Augenblik ſichtbar; dieſe 
Art von Beobachtungen muͤſſen daher auf dieienigen 
sii iis werden, in welchen man folde, vom 
i. Mittel. 


ad 
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Mittelpuntt ber Erde aus, in Bett eines teden Orts 
beobadtet Baben wurde. °° : 

Allein auch gegen diefe Methoden giebt eg verſchie⸗ 
bene Beſchwerden. Mondfinſterniſſe laſſen dh wegen 
des ſchwachen Halbſchattens der Erde, der einen unbes 
fimten und verflteffenden Abſchnit Gat, nicht mit hin: 
| linglider Genauigteit beobadten. Ob man gleich mehr 
Scarfe vom Gin: und Yustritt der Mondflekken tir 
din Erdfchattenerwartet, fo findet wan dod, daß ſelbſt 
Die geuͤbteſten Beobachter in den Beobachtungen von 
Gin: und Austreten der Mondflekken oft mehrere Mts 
nuten voneinander abweichen. Connenfinfterniffe laſſen 
fic) zwar genaner beobachten, weil der Mond alé eine 
ſcharf abgerundete dunkle Gdeibe auf ber Gonne er⸗ 
ſcheint, fo wie aud dig Lerfinfterungen der Supiters 
monden, die augenbliflid geſchehen, und geither vielfale 
tig gu Sande zu folden Beſtimmungen ſind gebraucht 
worden: allein zur Eee konten dieſe Veobachtungen 
nicht weit hinreichen. Mond- und Sonnenfinſterniſſe 
ereignen ſich viel zu ſelten, Jupiters Mondenverfinſte⸗ 
rungen kommen ebenfals nicht haͤufig genug, und ſezzen 
entweder zuſtimmende Beobachtungen an einem beſtim⸗ 
ten Ort, oder die Richtigkeit der aſtronomiſchen Tafeln 
voraus, aus welchen ihre Verfinſterungen fuͤr einen 


meen Ort mit Genauigteit vorausberechnet werden, — 
D 4. es 
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Allein, obgleid diefe Mondentafeln durd) Herrn War⸗ 
gentin ſehr verbeffert worden find, fo bleibet dod) in 
der Borherbeftimmung dee lezten drei Trabanten zum 
Wenig fter eine ungewißheit von einer Zeitminute uͤbrig. 
Hiezu komt ferner, daß Jupiter beinahe zwei Monate 
im Jahr nahe an der Sonne, und unter Tags am 
Himmel ſtehet, folglich ſeine Mondenbeobachtungen un⸗ 
moͤglich werden. Endlich bleibt im ganzen eine der 
Hauptſchwierigkeiten dieſe, daß die. Bewegung und das 

Echaubkeln des Schifs, iede Beobachtung dieſer Gattung, 
wo man ein Fernrohr gegen einen Punkt gerichtet hal⸗ 
ten muß, aͤuſſerſt ſchwer, ia unmoͤglich machen. _ 


Auch dieſer Schwierigkeit fuchte man abzübelfen. 
Im Jahr 1760 erfand Here Irwin ein Guglinder einen 
Schwungſtuhl, in welchen ſich der Beobachter ſezzen, und 
des Schifsſchaukeln ungeachtet Beobachtungen ungeſloͤrt 
ſoll unternehmen koͤnnen. Man verſprach ſich hievon, 
und von der Erfindung achromatiſcher Fernroͤhre die be⸗ 
guemiften Vortheile: denn da vormals die Beobachtun⸗ 
gen. der Supitermonden Fernrdhre von 15 bis 16 Fug 
erforderten, fo wat bie Handhabung derfelben auf einem 
SAhiffe eine gang unmoͤgliche Cache; bet adromatifder 
Fernroͤhren aber wurde diefe beſchwerliche Linge mit 

eben derfelben Wuͤrkung suf swet, aud einen Fuß, 

herab⸗ 
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herabsebracht. Herr Maskelyne, koͤniglicher Aſtronom 
gu Sreenwich auf ſeiner Neife nad) Barbadoes, die er 
auf Befehl und. unter der Aufſicht der Herrn Kommiſ-⸗ 
fare dex Meereslaͤnge in. England aus mehreren Abſich— 
ten unternahm, pruͤfte unter andern aud diefen Srwis 
niſchen Schwungſtuhl, fand ihn aber gang unbrauchbar. 
Sm Fale 1756 ſchlug Herr Abbe Rochon in Frantreig 
ein anderes Mittel gu eben dieſem Entzwekle vor; es 
beſtand in einer Heinen Vorrichtung bet Fernroͤhren, 
bie Dem Beobadhter gur See ein leichtes und bequemes 
Mittel an die Hand geben ſoll, einen himliſchen Gegen⸗ 
ſtand ſogleich wieder in das Feld ſeines Fernrohrs zu 
bringen, wenn er es durch die Bewegung des Schifs 
aus demſelben verlohren hat, allein die Genauigkeit, 
die der Herr Abbe ſelbſt auf einer Seereiſe im Jahr 
1767 bei nach dieſer Methode gemachten Beobachtungen 
erhielt, war ſehr weit davon entfernet, um fie Seefah— 
tern empfehlen gu duͤrfen. Es bleiben demnach Erfiu⸗ 
bungen diefer Art ſehr geringe Huͤlfsmittel, davon zum 
Beſten der Schiffarth wahrſcheinlicherwelſe nicht viel zu 
erwarten ſtehet. 

Bedellungen ber Firfterne, sBoribersdnge der obes 
fen Planeten vor der Sonnenſcheibe, find viel gu fels 
tene Greigniffe, als daß fie nur einigermaaßen fir das 

Beduͤrfniß der Seefahrer hinreichen ſolten. Sdon lange 
D3 erfante 
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etfante man, daß der Mond gu einem folden Entzwek 

aint aller vottheilhafteſten gu gebrauchen ſeyn muͤſte, ins 
dem er zur meiſten Zeit ſichtbar und dabei unter allen 
Himmelskoͤrpern die ſchnelleſſte Bewegung hat, daher 
ſeine relative Lage gegen andere Geſtirne am Himmel 
{vor abwechſelnd und mit Genauigkeit bemertbar wird, ;: 
Perer Benewiz yder Binnenwiz ſonſt Appianus genant, 
ein Sachſe aus Leisnig gebuͤrtig, ſoll der erſte geweſen 
ſeyn, der ungefehr im Jahr 1523 beobachtete Abſtaͤnde 
ded Monds von der Ekliptik nahe gelegenen Sternen 
zur Findung der Laͤnge vorſchlug, doch wollen einige 
dieſe Ehre Johann Wernern anus Nuͤrnberg einraͤu—⸗ 
men, welcher in ſeinen Anmerkungen uͤber das erſte 
Bud der ptolomaͤiſchen Erdbeſchreibung ſchon im Jahr 
1514 dieſer Abſtandsmeſſungen ausfuͤhrlich gedenket. 
Oronce Fineus, Gemma Friſius, Peter Nunaz, 
Johann Kepler, Johann Worin thaten dieſelben 
Vorſchlaͤge, und empfahlen fie ernſtlich. 


Allein ſo vortreflich dieſe Methode an ſich ſelbſt war, 
fo unzulaͤnglich war fie fiir die damaligen Zeiten. Man 
kante die Theorie, und den aͤuſſerſt unregelmaͤßigen 
Lauf des Mondes fehr unvollfommen ; die Lage der Firs, - 
; ſterne war and nod nicht mit der Genanigteit be(timt, 
die gu dieſer Methode erforderlich wars um demnach 

) dieſer 
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dieſer vorgeſchlagenen, von allen Gelehrten mit Beifal 
aufgenommenen, und nach allen Theorien der groͤſten 
Genauigkeit fahigen Methode, einſt ben Grad der Sus 
verlaͤſſigkeit zu verſchaffen, den man ganz gewiß von ihr 
erwarten durfte, ließ Karl der Andere Koͤnig von Eng⸗ 
land im Jahr 1665 die praͤchtige Sternwarte in Green⸗ 
wich erbauen er beſtelte den beruͤhmten Slamftead 
gum koͤniglichen Aſtronomen bei Derjelben, mit dem 
ernſtlichen Auftrag: „ſich mit allmoͤglicher Muͤhe, Fleiß 
| » tind Arbeit dahin gu beftreben, die Tafeln der Bewe— 
„gungen aller Himmelsfirper, und die Lage der Firs 
mfterne auf das allergenauefte gu beridtigen, um bie 
n{o febr gewuͤnſchte Cache, nemlich die Laͤnge zur See 
nfinden, und die Kunt der Schiffarth dadurd verbet 
nfern zu koͤnnen.“ Aus dem, auf dieler koͤniglichen 
Sternwarte durd Flainficad’s unermuͤdeten Fleiß, ’ exs 
zeugten und herbeigeſchaften Materiale, erbaute der große 
Newton {eine unvergleichliche Mondstheorie; allein 
eine noch zu kurze Reihe genauer Beobachtungen fonter 
dieſer Newtonianijden Theorie feinen groͤßeren Grad 
der Genauigkeit und Uchereinftimmung mit dem Hint 
mel als big auf etwa fünf oder feds. Vaneminuten | 
geben, 2 
Des großen Slamftead’s Nagfolact p bet unſterb⸗ 
es Dr. Galley verabfinmte nichts, die fo wichtige 
D 4 Monds⸗ 


4 
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Mondstheorie durch die angewadfene Reihe von ge⸗ 
nauem Mondsbeobachtungen mit allen moͤglichen Scharf⸗ 
finn gu berichtigen, und gu verbeſſern. Allein es fehlte 
da noch an Werkzengen, womit Entfernungen am Him⸗ 
mel auf ſchwankenden Schiffen gemeſſen werden konten. 
Dieſer eben ſo große Aſtronome, als erfahrne Seefah— 
rer ſchlug daher die Abweichung der Magnetnadel als 
- ein neucs Mittel ver, die Meereslaͤuge gu beſtimmen, 
er verfertigte im Jahr 1700 eine magnetiſche Seecharte 
theils nach ſeinen eigenen auf einer langen Seereiſe 
geſamleten, theils nach anderer Beobachtungen, auf 
welcher er die in verſchiedenen Laͤngen beobachtete Ab⸗ 
weichung der Magnetnadel nach krummen Linien vers 
zeichnete. Das Abſehen war, man folte aus dem ver- 
aͤnderlichen Grad der Ubweidung auf Den Grad der — 
Lange des Orts, auf welchen die Abweichung beobachtet 
worden, ſchließen koͤnnen, allein. dtefe Veraͤnderungen, 
find nicht nur nicht beſtaͤndig, ſondern auch keinen ſtaͤten, | 
wbev wenigſtens einen bisher befanten Geſezzen, nad 
welden fie fortſchreiten, unterworfen. Halley, Euler, 
— Vater und Sohn erſannen ſinreiche Hypothefen uber den 
Magnetismus, allein fie entforaden nicht unbedingt 
den Erfahrungen. Go lange wit alfo gufeiner unbegweife 
Jeten und fefigefesten Theorie uber die Abweichungen 
der Magnetnadeln =e fo lange laͤſt ſich aud nichts 
— 
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gewiſſes von dieſem Vorſchlag hoffen; Galley war ſelbſt 
viel zu einſichtsvoll, als daß er ſich die Maͤngel und 
Unvolkommenheiten dieſer Methode verborgen haͤtte; 
er ſchraͤnkte ſich daher mehrentheils auf die Aunaͤherun⸗ 
gen und Bedekkungen der Firſterne vom Mond zur sit 
| ſtimmung det Laͤngen cin, | | 4 


( Die getums ſolgt.) 
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Rs tw ws 
An den Gott. des Schlafs. 





Ease, mide sae blinden Launen, . 


F muß ich, ſtummer Gott, ins Ohr dir raunen, 


daß dein Walten keinem Gotte ziemt; 
muß fuͤr dieſen Reſt von Lebenstagen, 

heil'ger Gaukler, mich mit dir vertragen; 

hoͤre meinen Sang und zuͤrne nicht! 


Ich geſteh es, Angeſichts der Rotte 
deiner Neider, keinem andern Gotte 
weichſt am Maieſtaͤt und Wuͤrde du; 
Ruh und Troͤſtung iſt in deinen Haͤnden, 
und dein Zepter reicht bis zu den Enden 
dieſer Welt, wo ewger Schlummer thront; 


Wolteſt du auf Erden alles gleichen, 
Jeder dumpfe Mislaut wuͤrde weichen, 

der das Saitenſpiel der Weſen ſtoͤhrt; 
mildern koͤnteſt du des Elends Ketten, 
und das Laſter von dem Abgrund retten, 
Dem's im Taumel blind entgegen rast. 
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ber wie das Gluͤk mit ſeinen Schaͤzzen, 

wie mit Wirden die gefronten Goͤzzen 
ſpieleſt du mit deiner Valſamruh; 

wer mag’s obne tiefe Trauer benfen, 

nie du buͤbiſch raͤnd elſt mit Geſchenken, 
bie gu ſpenden dir der Bater gab? 


Wenn der Schwelger, der des Lebens Bluͤte 
grauſam bricht, vom Wolluſtrauſche muͤde, 
nach Dem Lager ſinlos taumelnd wankt, 
und erſchoͤpft von zehrenden Genuͤſſen, 
leiſes Odems auf dem Schwanenluͤſſen 
neue Kraft zum Schwelgen von dir ſleht; 


Hal. dann koͤmſt bu, feiler Gott, vont Simmel, 
und der Wolluſttraͤume Luftgewimmel 
flattert laͤchelnd deinem Fluge nach; 
Schlummer hauchſt du zu des Mannes Haupte, 
der dem Maͤdchen ihren Schlummer raubte 
und dem Juͤngling ſeine Traͤume ſtahl; 


Und nun wachſen ſeine geilen Kraͤfte 
zu det Wolluſt frevelnden Geſchaͤfte, 

wie im Treibehaus der iunge Baum, 
und am Morgen, ach ſo ſanft gekizzelt | 
von Den iungen Kraͤften, ba da wizzelt 


ſeine Seele Gott und Tugend Hin. | 
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Und dem Manne, der beim Lebensmahle 
ewig vor fic nur die leere Schaale , 
und den Becher — leer file Thraͤnen — — 
der mit ſtummer Sprache bangem Blikke, 
won dem ſtummen ſchweigenden Gefchitte 
Lindrung oder doch Vollendung flehts 


O dem Manne ſolt'ſt du niederſchweben, 
daß entſchlummert von dem bittern Leben 
er, ein Weilgen whe im Grabe, ruh/ 
Daf eS ihm ine fife Traume dunte, 
als ob ihm der milde Metter winte ! 
Und den Edlen — ach verſchmaͤhſt ou doch! 


Aber tenen Harpax, der dus allen Enden 

Groſchen zaubert, und mit ehrnen Handen 
cine dichtgepreßten Rollen halt, — 

welder, wie verarmt durd) Slut und Sener 

Kage winſelt um den Kupferdreier, 

den cr Gott au Lteb? am, Altar gab, — 


Jenen labſt du mit Dukatentraͤumen, 
daß geluͤſtend ſeine Lippen ſchaͤnmen 

und et Laut ein dreifach: Cia! ruft; 
daß die ſpizgen Singer ſcharf wie Eiſen 
tauſend Loͤcher in dad Bettuch reiſen, 


und die frohe Thraͤne niederſchießft. 
Recht 


An den Gott des Sdlafs, 6 


Recht und . Gnade » feb ich laß mir werden, 

bis dein lezter Traum in beßre Erden 
uͤber dieſe Flitterwelt mich ſchwingt! 

meines Lebens Spiegel ſei mein Schlummer, 

iezt voll Wonne, tizt vol Angſt und Kummer, | 
melnes Wachens Lopnung fei mein Traum! 


Saunt ain Rag? id) meine heilgen Pflichten 
gegen Gott und Bruder gu entricten 
vom Getöos der leichten Welt betaͤubt, 
blikt id) nicht mit feurigem Gefuͤhle 
und mit Thatendurſte hin gum Ziele 
das der Schoͤpfer meinem Daſeyn gab, ; 


Laß dann lang umſonſt mich deiuer harren, 
fang vergebens meine Blikke ſtarren 
auf zum fernen Himmel, wo du wohnſt; 
und dann endlich nach der laugen Wache 
laß in Schlummer ſinken meine ſchwache 
Seele — aber Gott! ich fleh roc) mehr. 


Laß mid) ſchreklenvolle Bilder ſchauen, 

oft erwachen wild in Furcht und Grauen, 
wieder ſchlummern und ſi le wieder ſchaun! 

Zeige mir den ſchreklichen Vernichter 

meines Lebens und den ernſten Richter, 


der die Thaten meiner Seele waͤgt! 
rn. | Muse. 
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Mußt' am Tag' oft ohne mein Verſchulden 
meine Seele bittre Schmach erdulden 
durch verworfner Menſchen Bubeuſpiel, 
hatt ichs tiefes banges Sinns empſunden, 
daß Vergifter unfrer Lebensſtunden, 
auſſer uns, nur unſte Brüder ſind; 


Wiege dann mich Gott in ſanften Schlummer, 
daß ich frei ſei von dem ſchweren Kummer 
wenigſtens die lange Nacht hindurch. 
Laß im Traum mich gute Menſchen ſehen, 
die ſo oͤfters meine Augen ſpaͤhen 
ach umſonſt, umſonſt auf weiter Welt! 


Hauche dann mit deines Odems Milde 
Sanftmuth und Gedult ins taderfulte 
Hers, und lehre goͤttlich mich verzeihn, 
daß erhaben uͤber ſeine Streiche 
meinem Feind id) gern die Rechte reiche 
‘und ihm fage: Menſch ich gurne nicht. 


Blitt id) luͤſtern nach der Wolluſt Becher, 

hielt mich ſchon dev Tugend Spannkraft ſchwaͤcher, 
kaͤmpfend mit dem Roſſe Leidenſchaft; 

faßt ich zitternd ihrer Blillke Funken, 

von des Buſens Wellenſchlage trunken, 


und yom Lautentoͤnen ihres Munds; 
8eige 


An den Gott des Shlafe, 63 
Seige dain im naͤchtlichen Geſichte, 
mir das Maͤdchen, dad im Morgenlidte 
_ oft fo bluͤhend vor mein ager trit, 
bag gum Gunde fiir die Cwigteiter — 
muthig laͤchelnd in den Strom der Seiten — 
‘mit die fanften Roſenhande bent! 


Daß mich ihre ſtille Thraͤne ſtrafe, 
fir ben Keim der Suͤnden und im Schlafe 
Rothe uͤber meine Wange zieh, 
daß getaͤuſcht ich ihre Haͤnde faſſe, 
und mit Dank die Fliehende verlaſſe, 
His am Altar ich fie wiederſeh! 


Flog ich raſch die rauhe Vahn der Tugend, 
troz dem Flatterſinn der leichten Jugend, 

und den Reizungen der loſen Welt; 
trug ich willig meiner Bruͤder Buͤrden, 
war ich Freund und Fuhrer dem Verirten, 
aus des Laſters ewgen Labyrinth; 


Lohne du mid dann mit ſuͤſſen Frieden, 
zeige mir den Kranz aud Edens Bluͤten, 

den ein Engel mir am Throne wand, 
{ap mic) athmen in ded Himmels Luften, 
wo umweht von ewger Lenje Duͤften, 


Verge webt! 
a Rube fanft Vergeſſen ſch amish 





64 An den Gott des Schlafs. 


Wirſt du ſo mich fiummer Gott! erhoͤte, 
o fo Hoff ichs freier in den Choͤren 
der geſtorbnen Cdeln auch zu ſeyn; 
pfluͤkke dann aus der Verklaͤrten Krone, 
drei der ſchoͤnſten Roſen dir zum Lohne 
Nezze mit des Himmels Chraͤnen dich. 
‘RK. 9. Heydenreich. 


VI. Aneks 


_ Vi 
Anefhodote, 


B ctautermatien legte Philipp V. Konig von Spanien, 
auf einige Seit (1724) die Regierung nieder, um, wie 
et fagte, gang allein fir fein geiſtliches Wohl gu ſorgen. 
Gin Entſchlus, der feincr herſchſuͤchtigen Gemalin we- 
det gefiel nod) gefallen fonte! Doh der iunge Konig 
fudewig genoß der Herſchaft nur ſehr kurze Seit; noch 
im nemlichen Jahre zu Ende des neunten Monats ſtarb 
et an Pokken; und Philipp V. fame nach Madrit zu⸗ 
THE, entſchloſſen, die Krone wieder anzunehmen, wenn 
CC VON ſeinen vornehmſten Unterthanen darum gebeten 
wuͤrde. Doch eben zu dieſen Bitten hatte die Junta, 
ober derienige Staatsrath, der dem iungen Konig Lu⸗ 
dewig von ſeinem Vater bei der Abdankung zugeordnet 
worden war, keine Neigung; denn ſie hofte, waͤhrend der 
Minderiaͤhrigkeit ihres naͤchſten Regenten, die koͤnigliche 
Gewalt zu mindern, und dieienige Herſchaft der Großen 
wiedereinzufuͤhren, die unter den lezten Fuͤrſten aus 
Deflerreids Stamme obgewaltet hatte, 
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Gewonnen von dieſer Junta, unter welcher auch 
der Gros-Inquiſitor ſich befand, aͤuſſerte daher Ber— 
mudes, der Beichtvater Philipp- V. daß es gum See— 
lenheil und der Gewiſſensruh des Monarchen unum⸗ 
gaͤnglich fet, die vornemſten Doktoren zu verſamlen, 
und ihrer Entſcheidung es zu uͤberlaſſen, ob man eine 
niedergelegte Krone wieder annehmen duͤrfe. Philipp 
; war ſchwach genug dieſe Schulgelehrten gu berufert, 
und als dieſe nach den Wuͤnſchen der Junta ſprachen, 
erklaͤrte der beſchraͤnkte Monarch: daß er bereit ſei, 
nach St. Ildefonſe, (ſeinem bisherigen Ruheort) zu⸗ 
ruͤl zu kehren. Vergebens, daß beßre Diener, und 
votzuͤglich Der Marechal de Teſſe ihm vorſtelten: daß 
der Vortheil ſeines Sohnes auch ſeine Standhaſtigkeit 
beim erſten Vorſaz erfodre. Er Legnuͤgte ſich mit der 
Antwort: „Daß et Gott dafuͤr ſorgen laſſe.“ 


Man kan ſich den Unwillen der Konigin bet ſolch 
einem Entſchluſſe denken. Bon aller Andaͤchtelei fret 
unterließ ffe nichts um des Beidtvaters ſchaͤndlichen 
Plan gu vernicten; ließ ihren gangen Zorn gegen ihn 
ausbrechen. Selbſt im Beiſein des Koͤnigs nante ſie 
ihn einen Judas und Verraͤthet; und betheuerte mit 
einem Eide: daß wenn ſie iezt in ber Stunde des To: 
bed ſich befande, ſie lieber ohne Salramente ſterben, 

— als 


i 
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als von den. Handen eines ſolchen Treuloſen fie empfan⸗ 
gen wolte. Der Koͤnig ward zwar hierdutch erſchuͤttert, 
doch aͤnderte er ſeinen Vorſaz nicht. 


Aber was die Koͤnigin angefangen hatte, * eine 
Frau, von Stande weit unter ihr, mit beſſerm Gluͤkke 
fort. Philipp V. befand ſich noch an dem nemlichen 
Tage mit ſeiner Gemalin und ſeiner Amme, der Done 
na Louiſia allein; und das Geſpraͤch fam wieder, wors 
auf ed in damaliger Lage der Sachen allaugenbliklich 
kommen inufle, Donna Louifia war eine Frau vow 
Geift und Herz; ‘und ſi le erklaͤrte daher fret heraus: 
daß es ſchaͤndlich fuͤt einen Fuͤrſten ſei, von einem of⸗ 
fenbaren Schurken ſich regieren zu laſſen, und ſeinen 
minderlaͤhrigen Sohn einer herſchſuͤchtigen Junta Preis 
gu geben, die alles auwenden wuͤrde, um die koͤnig⸗ 
lide Gewalt gaͤnzlich zu zertruͤmmern. Sie ſprach als 
les dies mit einem Eifer, daß der Koͤnig, angegriffen 
davon, todtenbleich gu werden anfing, und die Koͤni⸗ 
gin ihr zu ſchweigen gebot, weil ſie ihren Gemal toͤd⸗ 
ten koͤnne. — »Uud wenn er auch ſtuͤrbe! (antwors 
| i” tete diefe kuͤhne Frau) dann ware ia dod nur ein 
„Mann verloren. Da hingegeu, wenn ev die Regie⸗ 
„rung Preis giebt, fein Volk, ſeine Kinder, —— | 
n {einem mane verforen gehn.“ 


@ 2 ppilipp 


68 | Anekdote. 


Philipp fuͤhlte das Große in dieſer Rede usd das 
Kleinmuͤthige in ſeinem Betragen. Noch vor Sonnen⸗ 
untergange beſtimte der paͤbſtliche Nuncius ihn ganz, 
und die Krone ‘ward wieder angenommen *), und 
Spaniens Monarden verdanfen nod iezt einen großen 
Theil ihrer unbeſchraͤnkten Herſchaft einer — Amme. 

M. 


4) Aus den III. Theil dev Memoires de Villars (i784.) 
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| by 
A 4g VII. 
Trinklied 
(nach dem; befanten Gaudeamus igitur *.) 
1780, | | 





Laßt der Jugend Sonnenſchein 
Bruͤder uns genießen! 
Laßt bei Sang, bei Tanz und Wein 
unſern Leng verfließen! 
ſind die Roſen abgebluͤht, | 
ſchweigt der Sang, die Freude flieht 
vom erblaßten ‘Sunde. 


“Saat mit dod, wo find fle hin, 
| die vor wenig Naͤchten, 
gleid) wie wir, mit beitern Sinu 
unter Reihen zechte? 
Dunkel huͤlt ihr Antliz ein; 
und ihr moderndes Gebein 
ſchlaͤt it Haus des Todes. 
E 8 Schneller 


*) Fn einer Geſelſchaft, wo dies akademiſche Lied oft geſungen 
ward, misbilligte eine Dame den ſchmuzigen teutſchen Text. 
Der Verfaſſer brachte daher den nachſtehenden allemal aufs 
Papier, wahrend dag die lateiniſche Strophe gefungen ware. 
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Schneller als die dinne Luft 
leichte Pfeile theilen, 
Bruͤder, wird zur nahen Gruft 
unſer Leben eilen; 
und der duͤrre Knodenmann 
klopft an unſte Pfoͤrten an 
mitten unter Kuͤſſen. 


Bachus lebe! dieſer Saft 
ſcheuche truͤbe Grillen; 
ſoll mit neuer Jugendkraft 
Neierv' und Adern fuͤllen. n 
Sedem Fuͤrſt, der Reben ſchaͤzt, ~ | 
dem Minervens Lied ergist, 
tow cin feurig: Sebel 


Maͤdchen , Die mit Roſenmund 
unſern Lippen winken, 


gern zu ſuͤſſer Liebe Bund 


in den Arm uns ſinken — 
Weibchen, deren Nektar Kuß 
iede Grille weichen mpß 
ſei dies Glas geheiligt! 


Fahr 


Trinklied. A 


Fahr hinab, wo ich und du 
nicht gu fahren denken — 
ieder, der des Naͤchſten Ruh 
tuͤliſch ſucht au kraͤnken! 
Eule, ſing' ein Todtenlied 
iedem, den das Herz nicht gluͤht, 
wenn die Lippe ſchmeichelt! 


Und aud endlich Spott dem Mann, 
| der, wenn Glaͤſer blinfen, 
fuͤhllos fie erblikken kan, 
ſpottet, wenn wir trinken! 
Durſt, wie im verbranten Sand 
Hagar und ihr Sohn empfand, 
= Befire feine Keble. 


ee 
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VI, 
Der Bierzug. 


“th Oberoͤſterreich iſt, im vergangenen Jahre, nachſte— 
hende geſezliche Verordnung bekant gemacht worden: 
Verordnung von der kaiſerlichen koͤniglichen Landes⸗ 


regierung, wie ſich in Anſehung der Unterthans?⸗ 


Zehrungen und Hochzeiten kuͤnſtig zu benehmen ſei. 
Se.“Maieſtaͤt haben unterm 9, April a. c. zu re- 
folviren gerubet , daß , nachdem ſchon vorlaͤngſt alle 
Todtenmahle geſezmaͤßig abgeſtellet ſind, und zudem 
auch ein ſolcher Zwang, mittels welchem ſo und ſo viel 
verzehret werden muß, in ſich wider alle Billigkeit, und 


- offenbar ungerecht iſt, dem Unterthan, oder bezie⸗ 


hungsweiſe den Erben niemalé zugemuthet werden ſolle, 
bei den Abhandlungen eine ſogenante Zehrung gu hal⸗ 


ten, nod) weniger aber fei ſelbem vorzuſchreiben, wie 


viel dabei vérgehrt und vertrunfen werden muß, folgs 
lich dieſer gang widernatouͤrliche Zwang im ganzen Lande 
ſogleich aufgeboben werden ſolle. 


| Wie denn aud allerhoͤchſt Se, Maieſtat die ial fo 
veraltet fepn mogende Gewohnheit allerdings fuͤr ſchaͤd⸗ 
ge 4 _— are lich 
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lich und landesverderblich anſehen, vermoͤge welcher 
eine, ſich verheirathende Pupillin nach Verhaͤltniß des 
Vermoͤgens Hochzeittiſche zu halten ſchuldig iſt, oder 
die Brautleute, wenn es ihnen geluͤſten ſolte, gute 
Wirthe werden zu wollen, und ſtatt dad Geld gu ver: 
gebren, ſich einige nothwendige Hausgeraͤthſchaften angus 
ſchaffen, dieſes nidt anders geſchehen fonne, als dag 
fie von dem Wirth, bei dem fle font gezehret batten; 
fic) die Erlaubniß erfauften; dahero der allerhöchſte Bes 
fehl dabin ergehet, daß diefe Gewohnheit keinesweges 
linger geduldet, fondern fogleid im ganzen Lande ale 
gemein abgeftellet , und der Unterthan von allem Zwan⸗ 
ge uber die Ure und Menge feiner Vergehrung be: 
frevet werden folle, weldes auch in Anſehung der Hoch⸗ 
zeiten, welche von Bauernguts-VBeſizzern gu halten an⸗ 
verlangt werden, zu beobachten iſt. 
Linz, den 4. Mat 1784. 


Das Journal von und fir Deutſchland, fo im mftew 
Stilt des zweiten Jahrgangs die Verordnung ltefert, 
macht dabei die Anmerkung, es ſolle ſelbige die Folge. 
einer Schrift ſeyn, die im Jahr 1783 unter dem Titel: 
Rehandlung Ober = Enferifchen Unterthanen sur Beher⸗ 
gigung fuͤr meine Freunde, und, wolte Gott! auch fuͤr 
Joſeph den II. xc. erſchienen. Ohne allen Zweifel iſt 

44 E5 unter 
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unter einer ſo weiſen Regierung ein Herlommen, tas 
ſo ganz einem Ueberreſt alter Sklaverei, oder einer 
durch Laͤnge dev. Beit gum Ehrenpunkt gediehenen Sdwel= 
gerei gleich ſiehet, Hinlan,.id) unterſuchet, und dabei, 
daß kein gegruͤndetes Recht des dritten Mannes bei der 
Abſchaffung leide, befunden worden: Da denn die Ab⸗ 
ſchaffung eines ſolchen, wirthſchaftlichen Unterthanen 
allerdings ſehr zur Laſt fallenden, Misbrauchs in alle 
wege loͤblich, und, als cine Landesvaͤterliche Fuͤrſorge 
fuͤt das Wohl und die Aufnahme der Unterthanen preis⸗ 
wuͤrdig iſt. Es ſei mir indeß erlaubt, zum Beiſpiel, 
wie leicht bei einem ſolchen Herkommen das Recht des 
dritten Mannes ins Gedraͤuge kommen koͤnne, und wie 
mancherlei Ruͤkſichten ſolchemnach hierbei eintreten , die 
Oberlauſiz anzufuͤhren. Auch in dieſer haben mit mehr= 
malen Weber und andere nahrhafte Unterthanen, deren 
bekantlich dieſe Proving eine grofe Menge hat, gekla⸗ 
get, wie ſehr ſie durch den ſogenanten Bierzug be⸗ 
ſhweret, und in ihrem Gewerbe geſtoͤrt wuͤrden. Sie 
koͤnten nemlich keine Heirath, Kindtaufe, oder Begraͤb⸗ 
nis feiern, ia nicht einmal einen gerichtlichen Contrakt 
abſchließen, ohne mit denen uͤbrigen Theilnehmern an 
dergleichen Feierlichkeit in die herſchaftliche Schenke, 
aud) wohl mehrere Lage nad einaxert, zu Biere au 
aiehen, und eine gewiſſe Quantitaͤt Bier, es moͤge 
—— 
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ihnen nun ſchmellen oder nicht, zu verzehren. Ein 


ſolches Unweſen miifte nothwendig einmal durch ein 
Landesgeſez abgeſtellet werden. 


Mir ſchien die Sache ſelbſt ein ganz sintettices 
Unweſen gu feyn. Um defto nothiger aber fand id, 
nicht blog bei der Oberflaͤche ftehen gu bleiben, fondern 


mich nad dem Grunde eines fo widerfinnigen Herkom⸗ 


mens gu etfundigen, - 


Sobald ich deshalb Nachfrage anſtelte, ergab fid, 
daß die Sache auf Vertraͤgen, Erbregiſtern und Kauf⸗ 
kontrakten zwiſchen Herren und Unterthanen beruhete. 
Die Grundherren hatten ihren Grund und Boden theils 
an Laßleute und Leibeigene widerruflich ausgethan, 
theils an freie Leute erblich verkauft, mit der anges 
haͤngten Bedingung, ihnen bei gewiſſen Gelegenheiten 
cine gewiſſe Quantitaͤt Bier, abzunehmen. Dieſe Bes 
dingung war fuͤr beide Theile annehmlich geweſen. Die 


Grundherren, denen, wenn ſie ihren wahren Vortheil 
verſtehen, alles daran gelegen war, und nocd iſt, ihre 


Guͤter mit Unterthancn gu beſezzen, und welde dahero 
Leute, weldhe fid) dazu augeben, die nach der Landesart 
moͤglichen beſten Bedingungen machten; die Kaufgelder 
bei Kaͤufern die oͤfters kein Geld hatten auf einzelne 


lange Friſten hinausſezten, auch wohl gar großen theils 


erlaſen 


— 
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erlaſſen muſten, beduͤnkten ſich ein großes gewonnen zu 


haben, wens fie wenigftens einen Theil der Kaufgelder. 


durch VerbeFferung ihres Brauurbars ſicher ſtellen, und 
ihre Schenfen deſto hoͤher verpachten koͤnten. 


Auf der andern Seite fiel es den Kaͤufern nicht 


ſchwer, dasienige Contraktsweiſe gu verſprechen, was 
ſie ohnehin aus freiem Willen gethan haben wuͤrden. 
Diem noctemque continuare potando, nulli pro- 
brum, ſagt Tacitus von unſern alten deuntſchen Vor⸗ 
fahren, de Mor. Germ.c. 22. Potui humor ex 
hordeo aut frumento in quandam fimilitudinem 


vini corruptus. — Sine apparatu expellunt fa- 


mem: aduerſus ſitim non eadem temperantia; e. 


23. Die Wenden waren hierinnen getreue Nachbaren 


der Deutſchen: Und noch iezo weis wohl mancher teut⸗ 
ſche und wendiſche Alkersmann oder Tagelohner von 


keinem andern irdiſchen Paradieß, als der Dorfſchenke, 
und freut ſich im voraus auf den feſilichen Zag, wo er 
ſich in dem von Gerfte und Hopfen bereitetem Nektar 
etwas redted gu gute thun fan; ofnbeforgt um den 
audern Morgen, oder um einen aufyuhebenden Noth 
Pfennig, da, wenn nicht ganz beſondere, weit uͤber 
ſeine Fuͤrſorge hinausgehende, Ungluͤksfaͤlle vorkommen, 


ſeine Arme zu Erwerbuug ſeines ——— unterhalte 


tureicen. 
Der 
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Der Handwerksmann hingegen, befonderés der Wee 
ber, muß, wenn er beftehen will, den Wohlgefallen 
an der eitverderbenden Schenke anfgeben. Sein tage 
liches Brod Hinget von Beftelungen ab, und diefe 
bleiben au Seiten aus. Gr muß dabero auf einen Noth= 
pfennig balten, wenn er nicht zur Zeit der Noth mit 
Weib und Kindern hungern will. Er vertauſchet die 
altvaͤterlichen Sitten mit neuen Moden, und ziehet, 
theils aus Stolz, theils aus Sparſamkeit, den wohl⸗ 
feileren, und von ſeiner Frau zu Hauſe zubereiteten 
Kaffe, den er bei ſeiner ſizzenden Lebensart im Schoo⸗ 
ſe ſeiner Familie verzehren kan, dem Bier vor. | 


Iſt er durch Fleiß und Gluͤk vollends dahin gekom⸗ 
men, ein Handelsmann gu werden, ſo ſchaft er ſich 
auch wohl zu feierlichen Gelegenheiten ein Glas Wein 
an, und duͤnket ſich nunmehro zu vornehm, in die Schen⸗ 
ke zu gehen. Auch dazu hat Tacitus in der ange⸗ 
fuͤhtten Stelle an den Anwohnern des Rheins den Mnz 
fang gefehen: Proxim? ripae et vinum mercantur, 
Gon den Nachbarn der Subeten, die iezo ſelbſt nach 
Rom, die feinſten Leinwande und Tiſchzeuge liefern, 
konte freilich zu ſeiner Beit nod nicht die Rede ſeyn. 


Nun dieſe fleißigen, ordentlichen aud zum Theil 
Gat wohlhabenden Leute ſollen bet vorkommenden feier⸗ 
a :> fiden 
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lichen Gelegenheiten, gleich gemeinen Bauern, der 
Bierzug halten; und find, deur Anfehen nad, ge⸗ 
zwungen, mehr zu trinken, als ihnen fdmett, Ich 
ſage mit Fleiß, dem Anſehen nach; denn in der Aus— 
fibung wird wohl ſelten der Fal vorfommen, wo fie 
ſich nicht von dieſer Gerechtigkeit mit guter Zufrieden— 
Heit des Grundhern und feines Pachtſchenken folten los— 
machen Fonnen, indem fie beiden den von der Conſum- 
tion det beftimten Quantitdt Vier zu gewartenden 
Vortheil bezahlen. 


Allein auch dieſe Nothwendigkeit ſchon iſt unange⸗ 
nehm. Sie ſehen ſolche, als ein Ueberbleibſel ſclavi— 
ſcher Gewohnheiten an, und wollen, als freie Leute, 
nicht eher Bier bezahlen, als wenn ſie Luſt ie 
folches gu trinlen. 


Nichts ſcheint an und vor ſich billiger zu ſeyn: 
wenumn uur nicht dieſe Nothwendigkeit in ihren Kauf⸗ 
brieſen, mithin in dem von ihnen oder ihren Vorfahren 
gegebnen Brief und Siegel gegruͤndet waͤre, welchen 
ordentlicher weiſe ieder ehrliche Mann halten ſoll. Es 
entſtehet daher die Frage, in wiefern er dieſer Pflicht 
vom Staat entbunden werden koͤnne und muͤſſe? Eine 
Frage, die auch bei den ungemeſſenen Dienſten, und 
der Leibeigenſchaft ſelbſt vorkomt. ° 
| WB Indem 
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Indem ich in die buͤrgerliche Geſelſchaſt trete, ver⸗ 
ſprach ich derſelben ausdruͤklich oder ſtilſchweigend die 
Aufopferung ſogar meines Lebens, geſchweige denn 
meines Eigenthums, ſobald die Erhaltung und der wah⸗ 
re Wohlſtand der Geſelſchaft ein dergleichen Opfer er⸗ 
fordert. Mir wird dagegen Schuz und Sicherheit ver⸗ 
ſprochen: Und ich habe aus dieſem Grunde Recht zu 
verlangen, daß mir ein ſolches Opfer nicht anders, als 
im aͤuſſerſten Nothfall, und in en anderer Mite 
tel angefonnem werde. 

Der Bierzug und andere dergleiden vorbe haltene 
und ausbedungene Nechte ſind ohne Zweifel ein Theil 
des Eigenthums des Grundherrn, und ſtellen in der 
That ohnbezahlte Kaufgelder far, Der Mann, der 
ein Haus und ein Stuf Grund und Boden, 200 Chaler 
am Werth haben wolte, und nur too Thaler, ia aud 
woh! diefe nicht, aufbringen Fonte, Hingegen aber ein 
paat gefunde Hande und Luft zu arbeiten und ſich zu 
naͤhren hatte, verſprach 100 Thaler baar oder auf Tage— 
aciten gu begablen, und uͤbernahm ſtatt der uͤbrigen 100 
Whaler an gemeffenen oder ungeme(fenen Dienften und — 
anderen Bedingungen, worunter and) der Diet we zu 
rechnen, fovtel an ohngefehrlichen Werthe als etwa die 
die uͤbrigen 100 Thaler an landuͤblichen Zinſen tragen 
lonten, 

Eben 


* 
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Eben dieſerwegen wird denn auch bet iedem Guts⸗ 
anſchlage der wahrſcheinliche Ertrag dieſer Bedingungen 
zu — angerechnet. 

Sollen alſo durch den Federſtrich eines neuen Ge⸗ 
— dieſe Bedingungen aufgehoben werden, ſo wird 
dadurch der Werth des Hauptgntes verringert; und dev 
Beſizzer des dienenden Guts von der Schuldigkeit, die 
ruͤkſtaͤndigen Kaufgelder zu bezahlen, entbunden. Mit⸗ 
hin wird der leztere mit des erſteren Schaden reicher. 
Der Fall der aͤuſſerſten Noth, der den Staat zu einer 
dergleichen Verordnuug, und gu einem ſolchem Eingrif 
in das Cigenthum zwaͤnge, laͤſt ſich hierbei faum gee 
denken. Was leidet der Staat dabei, wenn der Un⸗ 
terthan, der verſprochen hat, zu gewiſſen Zeiten ein 
gewiſſes Gemaͤß Bier in ſeines Grundherrn Schenke 
auszutrinken, entweder ſolches Verſprechen erfuͤlt, oder 
ben Grundherrn und Schenken den davon gu gewartens 
ben Gortheil baar besahlet? Wolten legtere ihn hier: 
Bei uͤberſezzen, ſo ftehet ihm ia frei, bei ihrem Ober: 
tidter Hilfe zu ſuchen: Und eben dieſe Freiheit und 
das in ſolchem Fall zu gewartende rechtliche Gehoͤr, 
woraus die Sicherſtellung gegen den kleinen Deſpo- J 
tismus erwaͤchſet, machet die Lage unſerer Leibeigehen 
fuͤr Menſchen, die von einer ohneingeſchraͤnkten bir: 
gerlichen Freiheit feinen Begriff haben, und Feinen 
2s s 3 | Weith 
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Werth darauf su ſezzen wiſſen, fo ertraͤglich, daß maw 
ihnen oͤfters {ange Seit gute Worte geben mug, ebe 
fie ihre Laafguter erblich annehmen, und igre Perſo⸗ 
nen von bet Leibeigenſchaft loskaufen wollen, 

SH gebe gerne gu, daß Grundherrn, die freie Lens 
te und gute Wirthe gu Unterthanen haben, wohl thus 
wuͤrden, wenn fie ihnen auf ihe Anfucen geftatteten, 
von dergleiden Swang fic ein fir allemal um billigen 
Preis loszukaufen, damit es nicht in iedem einzelnen 
Fall neues Handelus beduͤrfte, und eine beſtaͤndige 
Quelle gu wechſelſeitigem/Mispergnuͤgen dadurch eroͤfnet 
wuͤrde. Unſere Cultur und Vevoͤlkerung iſt ia fo hod ge⸗ 
fliegen, daß wit nicht noͤthig haben, wie in einem gro⸗ 
ſen Theil von Polen, den Ertrag unſerer Guͤter haupt⸗ 
ſaͤchlich nach dem Ertrag des Bier- und Brandwein⸗ 


ſchanks anzuſchlagen, oder um freiwillige Abnehmer un⸗ 


ſerer Erzeugniſſe und unſeres Bieres, wenn es nur gut 
iſt, beſorgt zu ſeyn. 

Nur davon kan ich mich noch nicht abeneugen- ob 
die Wohlfahrt des Staats eine geſezliche Verordnung 
deshalb bei uns nothwendig, oder auch nur — 


— 
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89. Drei. Tagebiicher: 


IX. 


Drei Tagebiicher tier ein Taſchen-Chro⸗ 

nometer mit den Obfervationen, die dabei zum 

Grunde gelegen, vom Grafer oon Bruͤhl nebſt 

des Vice = Ndmirals Campell Bericht von dem auf. 

einer Meife nach- und von Terreneuve gebrauch⸗ 
ten erſten Mudge fcher Zeithalter, 





G, giebt zweierlei Zeitmeſſer (Chronometer) befe⸗ 
ſtigte und tragbare. Erſtere die man Wanduhren 
(Clocks) zu nennen pflegt, waren der Natur ihres 
Baues gemaͤß, bereits zu einem betraͤchtlichem Grade 
der Volkommenheit gediehen, indeſſen leztere immer 
noch faſt unuͤberwindlichen Schwierigkeiten unterworfen 
blieben. Doch welch Hinderniß uͤberſteigt nicht das Ge⸗ 
nie, wenn es durch wohlthaͤtige Ermunterung belebt 
und unterſtuͤzt wird. 
Sarriſon, zum Zimmermann erzogen, wuͤrde 
wahrſcheinlicher Weiſe ſich niemals uͤber die niedre 
Sphaͤre ſeiner Beftimmung erhoben haben, hatte nicht 
der große Preis, den unter der Regierung der Koͤnigin 
Anna das Parlament auf die Entdeffung der Meeres⸗ 
Vinge gefest, feine ſchlafende Crfindungstraft erwett. 
* Die 


& 
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Die verſchiedenen Stufen, auf welchen diefer finreis 
che Mechaniker endlich nach vierzigiaͤhriger unablaͤßli⸗ 
cher Anſtrengung dahin gelangte, eine Uhr gu verfer— 
tigen, deren Gang an Negelmaͤßigkeit alle vorherigen 
bei weitem uͤbertraf, find redende Beweiſe dee Scharf 
find und der Ausharrung des Kuͤnſtlers. 

So betraͤchtlich aber auch der Vorſchritt war, den 
man ihm zu verdanken hatte: ſo blieb doch immer noch 
viel zu thun uͤbrig, um tragbare Zeitmeſſer zu dem 
Grade der Volkommenheit zu bringen, der erforderlich 
war, wenn man fie an Schiffarth, Grd: und Stern: 
kunde mit dem abgezwelten Nuzzen folte gebraudjen 
fonnen. 

Unter den verſchiedenen goͤnflecn, welche ſich da⸗ 
Hin beſtrebet haben, zeichnet ſich Thomas Mudge. > 
durch ſeine tiefen mechaniſchen Kentniſſe und die Frucht 
barkeit ſeiner Erfindungen aus. Er erfand das We⸗ 
ſentlichſte bei dieſer Art Maſchinen das Stoßwerk 
(Scapements) als wodurch die unvermeidliden Ungleids 
Yeiten der erhaltenden Kraft betridtlicd) vermindert, 
oder volig aufgehoten werden und mithin der wichtigſte 
Echritt nm den Gang der eitmeffer von ihrer gewoͤhn⸗ 
ichen Unregelmapigteit gu befreien gethan war. 

Aud Here Johaim Arnold verdient Lob und Ente 


pfehlung in vollem Maas wegen des Muths in aͤhnli⸗ 
F.2 chen 
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chen Nachſpuͤrungen die gur immer grifern Volfommen= - 
Heit der Chronometrie nidt wenig beigetragen haben. | 
1. Die Uhr, auf welde ſich die Tabellen beziehen, 
die ih dem Publico hier vorgulegen die Ehre habe, bat 
Herr Joſias Emery nach dem Modell eines vor linger © 
alé dreißig Sabren yon Seren Mudge etfundenen Stof= 
werks verfertiget. 
Auch das Modell verfertigte Mudge auf mein An-⸗ 
liegen , um eine fo ſchaͤzbare Erfindung ie mehr und 
mehr in Gang zu bringen und nugbar gu maden, | 
Die Ube ward an Ende des Jahres 1782 fertig und 
von mir beinahe finf Monate lang geprift, da id fie, 
um geteinigt gu werden, Herrn Lmery gurif gab. Es 
var naͤmlich das dabei gebrauchte Del gu tlebrig gewe- 
fen, weldem Umftand ex die ſich veroffenbarende immer’ 
groͤßere Langſamkeit ihres Ganges beimaß. Das sweis 
te Tagebud yard unghiflider Weife ſehr bald unter 
broden’, indem die Hauptfeder fprang. So bald aber 
dieſem Unfall abgeholfen war, fieng id vom neuen an, 
ihren Gang mit zahlreichen Durchgaͤngen der Gonne 
durch den Meridian. gu vergleichen, die tc bier, um — 
niemanden gugumuthen, meine Angaben auf. Tren und 
Glauben angunehmen, umſtaͤndlich verzeichne. | Die 
beigefiigten Geftirn - Obfervationen unternabm id haupte 
ſaͤchlich, um fiir die Tage, an welden leine Beobach⸗ 
: tungen 


tungen der Sonne moͤglich gewefen, deren Stelle gu 
vertreten, gugleid aber wolte id) mid von beider Ueber⸗ 
einſtimmung uͤberzeugen. 

Vor einigen Jahren erhub ſich ein Streit zwiſchen 
den Herrn Berthoud und le Roi uͤber die Eigenſchaft 
der Spiralfedern. Jener behauptete , ihr Iſochronis⸗ 
mus *) haͤnge von einer gewiſſen Anzahl Windungen 
(coils) und deren Staͤtigkeit ab. 

Dahingegen dieſer die Meinung vertheidigte, daß 
nut ein gewiſſer Theil von ieder Spiralfeder iſochro⸗ 
niſch ſei. 

Ich will nicht unterſuchen, ob die Verſuche, welche 
von beiden Kuͤnſtlern zu Beſtaͤrkung ihrer reſpectiven 
Meinungen bekant gemacht worden, Der gebegten Ab⸗ 
ſicht entipreden; der eingige Punkt von Wichtigkeit, 
worauf es hier antomt, ift, gu wiffen, ob durch Huͤlfe 
der Gpiralfeder ber Gang der Seitmeffer von dem Gins 
fluf der unvermeidlichen Ungleidbeiten der mittelſt ei⸗ 
ner Menge Raber von der Hauptfeder entipringenden 
Kraft fonne befreiet werden. oe 

Ich habe mid bemuͤht, diefen Punkt durd folgende 
Demonſtration ins Licht zu ſezzen, welche, wie ich hof⸗ 
fe, beweiſen wird, daß alle von det ungleichen Ein⸗ 

$ 3 | wirfung 
H Gleichheit dev Beiter, Gei ungleichen Bewegungen. 
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wirkung ber Hauptfeder entſpringenden Unregelmaͤßig⸗ 
keiten einzig und allein durch Anbringung eines abge⸗ 
ſonderten Stoßwerkes zu vermeiden ſind, weil, wie 
man leicht erachtet, dadurch die erhaltende Kraft ſich 
in die Spannung einet ſimpeln Feder auflofet, welche 
Spannung zu einer Seit erfolgt, wo der Perpendifel 
gang und gar nidt mit der Hauptfeder in Verbin— 
dung ſteht. | 

Es (ei RE bet Bogen der Stofiung ; dieſer werde 
in ber Zeit tm durchlauſen. Die Linte Tm me bes 
zeichne dic zur voͤlligen Schwingung R V erforderlide 
Zeit. Co lange diefe Umftdnde dauern, wird ein vol= 
fommence Iſochronismus ftatt finden, Laßt ung aber 
nun einige Verftdrfung in der bewegenden oder erhal< 
tenden Kraft annehmen: fo wird fic geigen, dab im 
erſtern Fall der Bogen RE in kuͤrzerer eit, ſo wie 
a. B. tp iſt, durchlaufen werde, im zweiten aber wer⸗— 
den wir finden, daß der Theil EV von RV eben detz 
felben vermehrten Geſchwindigkeit theilgaftig fet; ba 
aber die Portion EV nicht wie RE beſtimt iſt: fo 
wird die vermehrte Staͤrke der erhaltenden Kraft bis 
gu ihrer Erſchoͤpfung gu wirken fortfabren and wabrend 
der Zeit mT den Perpenditel etwas weiter etwan bis 
G werfen. Da nun diefe Seit beiden Bogen EV und. 

EG gemein it; (0 werden aud beide gwar allerdings 
eee ™ * & . iſocht o⸗ 
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ifochroniſch fern, allein in bem Gerhdltniffe wie t p 
‘Heiner ift als tm, wird aud) der Iſochronismus vor 
RV unterbroden werden, und umgekehrt wird eine 

' Germinderung der erhaltenden Kraft dte —* dieſes 


Bogens verlaͤngern. 


In allen Maſchinen daher, wo der Stoßbogen mit 
bem Regulator verbunden iſt, es fet dieſer eine Unru⸗ 
he oder eine Pendul, wird iede Ungleichheit der erhal⸗ 
tenden Kraft Irthuͤmer ergerger, 

Es wird vielleicht nicht uͤberfluͤßig ſeyn zu bemerken, 
daß die Einbildung, die Spiralfeder ſei ein Hinderniß, 
deſſen Widerſtand mit den Bogen der uUnruhe mit der 
ſie verbunden iſt, in gleichem Verhaͤltniß ſtehe, eine 
ganz irrige Vorſtellung iſt, aus der meines Erachtens 
ſchon mande falſche Idee hieruͤber ihren Urſprung ge⸗ 
nommen hat. 

Das Wahre bei der Sache iſt, daß Federn, auf die 
Bewegungen der Unruhe (Vibrations) wirken, ſo wie 
Schwere auf die Schwingungen on des 
Penduls. 

Koͤnte man es baber hatin bringen, daß ſich eine 
mit einer Feder verſehene Unruhe in einem volkommen 

leeren Raum und ohne Friction bewegte, ſo wuͤrde ſol⸗ 
che eben fo wenig ſich zu bewegen aufhoͤren, als unter 
7 | G4. oleichen 
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gleiden Umfldnden ein Pendul aufhoren wirde zu 


ſchwingen, weswegen Garvifon Recht hatte, wenn 
et Federn den Namen dex kuͤnſtlichen Schwere beilegte. 
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| Seit welche [Mitlere Zeit] Davon der| Taglis 
£783. | dte Ube gewielim wahren [unr Unters cher 
fen. Mittage. ſchied. Gaͤng. 
St." 7 Gr. 7 tt 4 
Febr. 26 o 13 23.9 | 0 13 13,5/-o 10.4 |_, 
_ 12710 13 10.2 1013 arto 7.5 ae 
Marg] 2]}.0 12 29.0] 0 12 27,2140° 1.8 ee 
40 11 588 ]o12 t2l-o 24 —23 
6} 0 11 26.3 | 0 11 33.3I—0 7.0 sa Be 
8} O 10°§3.3°| OTL 3,46/—o 10,3 —56 
9} O 10 35.4 | O IO 48. 3- o0 12.9 —25 
1110 9 58.6 | 0 10 16. 5 -0 17.9 — 
1210 9 39. 40 10 Ool—o 20.6 — 
| 1310 8 19.4 | 0 9 43,21—o 23.8 | 2°, 
16,0 8 29,6) 0 8 51,1]—0 30.5 | 7°? 
| 17,0 7 59,6] 0 8 33.310 33.7 — 
| 190 7 39,2 |0 8 15 3/~O 36.1 ne 
| (99 719.910 7 57.20 38.2 T?, 
22} 0 618.8510 7 40-0 45.15) 03. 
: 24,0 $ 35,5 | 0 6 24.7/—0 49.2 [9% 
feo] 3 52019 4 515-0 59-5 |_ og 
April 2) 0 2 27-2 |} 0 3 38. -1 10.9 ic, 
3309 2 6.910 3 20,0l—1 14.) —3 4 
410 444.510 3 20\—1 17.5 ae 
a 7} 0 039.1 | O° 2 9,2!—I 30,1 — 
80 019. | O I 52. -1 32.9 —45 
— 110123 §9 36.4 O 1 18.3|—2 ri Co I Semen 
14123 $8 18.6] 0 0 13,8l—1! 55.2 a * 
1623 57 41.8 23 59 43.6|—2 1.8 — 
| $7123 57 12.9 [23 59 29.0\—-2 6.5 |__ 
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Ue ) (a Ke 
f; Reit welche |Mitlere Beit | Davon der Tigh 
178 3. die uhr gee fim wahren i Unters [cer 
wieſen. soliton ſchied. Bang. 
Gt. 7 7 ſSt.“ 7 7 ae 
18/23 57 45 |23 59 14.8/—2 10,3 
20/23 56 28.9 23 58 47.5|—2 13.5 ke 
2623 $4 59.7 123 57 37-!+—2 37.4 | 
a7l23 54 46,7 |23 $7 27-t1—2 40.4 |_ 3" 
28123 54 33.4.|23 57 17.6—2 44.2 |_>"¢ 
2923 $4 19.4 23 57 8.7) —2 49.3 |_2°6 
130/23 54 6.4 23 57 9.3/2 53.9 |_o 9 
Mat] 1123 53 $5.6 23 56 52.2 -2 56.6 —3 53 
4l23 53 24.7 [23 56 3151-3 7.2 130° 
5,23 53 16,0 |23 56 26.2\—3 10.2 328 
923 52 45.5 |23 56. 8.8\—3 23.3 |_> 
10/23 $2 40,3 |23 56 5.G)-—3 25.6 | 3 
11[23 52 33.2 [23 56. 3.63 30.4. [3° 
12123 52 29,2 123 56 1,8'—3 32.6 |” 
13.23 52 23.4 [23 56 0.5 -3 36.9 — 
15 23 52 13,6 25 55 $9.5/-3 46.1 |_2'9 
16|23 §2.13,0 123 55 59.9|—3 48. ae 
17/23 52 7.t \29 56 og\—3 538 myst 
20!23 §2° §.8 ,23 5 54 
22123 52 3.0 — — * mes 
25123 §2 6,0 |23 56 29,0|\—4 22,8 ee 
26/23 §2 9,0 |23 56 35. - 4 25.5 — 
32123 52 25. 1023 57 39-4 38.74'__ 3°74 
31523 §2 28,1 23 57 12,3'—4. 44.2 3" 73 
Sun, | 3,23 52 44.6 |23 57 400 -4 55.4 Ae 
623 52 58.9 |23 $8 10,6 ph 
8123 53 178 |23 58 32.6 . 
10123 53 37.5 |23 58 $5.4 
1223 $3 $2,2° 23 


59 19. 21 
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— —— — —— 
7 AT [Beit weld welche diel ¢ die —— Brit! avon der — 
in ahren 
1783. — ee ™ Vantage." faved. Gang. 
6 Pa a. vy 6 — 
Bg 54 33. ze 59 25 06]. 
19/23 $4 42.7 O 471-6 4.4 — 
20|23 54 52.7 1 OCb—6 7.3 | 4 
24123 55 18.6{0 1 54.5,—5 32.9 — 
oalas §§ 24.8 |-0 2 43-6 39 5. |_g0 
26123 55 29.6 | 0 2 17.1-—6 47,5 $8 
27/23 55 36.48] 0 2 29.76 53,3 3 
28125 SS 40.35] 0 2 42.2-7 1,85] 2 
29123 55 44.9 | 0 2 $4.57 9.6 43 
1123 $3 55.4 | 0 3 18.47 23.0,|_ 60 
2123 §6 O01 | 0 3 30.0 -7 29.9 96 
423 56 7.1 | 0 352.2-7 45.1 —8 3 
523 56 9.519 4 2.917 53.4 6.9 
7123 §6 16.0]0 4 23,218 7,2 —71 
8123 56 184 | O 4 5271-8 14.3 | A" 
923 56 21.7310 4 1848 20.7 16 ¢ 
10/23 56 23,2 | O 4 50.48 27.2 |_ 9's 
11123 56 22710 4 58:6'—8 35.9 —7'b 
12/23 $6 229|0 5 6.4l—8 43.5 — 
113/23 56 22.4] 0 5 13. 8-8 51,4 ie 
14/23 56 20.010 5 206-9 06 —3'3 
15|23 56 18.1] 0 § 26.9'--9 8.9 333 
1723 5611110 5 38.2%—9 27.1 


gt 
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*Durch gleiche Hohe su Petworth 


+ Die Hauvtfeder zerſprang ohngefähr zwei Stunden nach⸗ 
dem die Uhr früh aufgezogen worden war. 
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Zweites Tagebuch. 
Zeit welche die Mitlere Zeit cin Baubn wee 7 Fhe 
178 3. —ur gewieſen. jim wahren Uhr Liters |Gang. 
— pleated 
St. ’ — | 
Gent 4 {23 59 25.7 $8 49. i * aoe 
5 |23 59 10.15'23 58 29. | 40.65] 4 io 
117 |23 Erne * 
21 23 56 41.84 23 $2 57.7 3 4414 baz by 
| (26 123 55 20.0 23 SE ISS +4 4.5 
Oct. | 1 [23-52 160 23 49 38.42 21.0 45. 
2 |23 51 46.1 23 49 19.4\+2 26,7 3.7 
: 16 123 43 561 |23 45 37.6|-+3 18-5 |13 6. 
21 [23 48-20.7 23 44 43.8143 36-9 |i") 
23 |23 48 120 |23 44 26.943 45.1 |g’ ce 
28 123 48 4.3 |23 43 57. 44 7.7 5.15 
30 |23 48 8.3 |23 43 50.34 18.0 |b ee 
4Nov. | 3 |23 48 22.3 [23 43 46.14 362 If) 
i “1 4 l23 48 27.4 |23 43 47.1144 40.3 [4 
6 |23 48 40.0 {23 43 SI.1/+4 48.9 4-426 
7 123 43 47.56/23 43 54. 444 $3.16 4.36 
8 ie 48 56.12/23 43 58 61-44 57.52 4.64 
10 23 59 16.3 123 44 9.5\-+5 6.8 362 
12 23 49 37-94 23 44 23.9 5 14,04 4.97 
14 23 50 $.6 |23 44 41.6)-PS5 24.0 | ft 'D, 
' «146 |23 50 37.35)23 45 28-5 34.55 4.19 
HA 23 50 $4.54|23 45 1447) 5 38.74)" 
18 | - 
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Mittage. ſchied. Gang. 
7 
Sec. 270 2 23,65 





Drittes Tagebudh. 
Zeit weide dey Ditlere Zeit |Davon der | Taglte 
1783. hr gewieſen. im wahren Ubr Unters | cher 


1784 |30] 0 3 57.36) 0 
Jan. 30 § 56.7] 0 
510 6 $3.25) 0 

7] 011 4221/0 

18} 0 12 3,55] O 

24; 0 13 48.9 | O 
251014 415) 0 

28) 0 14 42,0 | O 

29| 0 14 53.4 | O 
40015 411]0 
Febr. i o 15 an6 0 
210 1§ 28 720 
3} O15 36.34 0 

4] O 15 42.35] 0 

7| O 15 $8.25] © 

101 0 16 6.7510 

1] 016 7.5 } 96 
13}016 7,0) 0 

19} 0 15 46.5 o 

- {2310 15 19.4] 0 
25,0 1§ 0.910 
Maͤtz a) o 14 — O° 
2] O 13 49,0 | 0 

3; O 13 35 87) O 

4) 0 Q 


13 22.45] 
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.· —— — — — —⏑V C3 
Zeit welche die Mitlere Zeit Davon der | Taglis 
178 4, |Ubr gewieſen. im wahren Unters |cher | 
Mittage. ſchied. Gana. 
, Gt. eT) Gt. 75 7 —⸗ 
Marz] 5013 8.5 | 0 11 36.29/--1 31.6 18 | 
7| 0 12 38.44] OIL 7.2 [Pt 51.24.47 14 
810 12 21. 9| O 10 $1.8 I 30, .47 
1210 11 18. 60 9 46,6 |+1 32.0 52 
14] 0 10 45-55} 0 9 12.5 [FT 33.05) 15 33 
_|t5] 0 10 28-48] O 8 S5.U -Pi 33.38) 15 52 
16] O10 11-4 | O 8 37.5 -PP i 33.9 s7\F 
17) 0 9 54-17) 0 8 19.7 A 34.4711 0 69 
1g}. 0 9 35-560 8 1.8 -1 33.76|_5 
Ig] © 9 17.53] 9 7 43.8 ae 33-73) 40,33 
21 0 - 8 41.7 0 7 703 I 34.4 05 
2a10 8 23.27} 0 6 48.9 t 34.3 |bo zy 
24,0 7 47.8 | 0 6 12,0 Ir 35.8 66 
271.0 6 $3.97) 0 5 16.2 FI 37.77/16 43 
2810. 6 35. 61 0 4 57.6 FI 382 | Lo 6, 
: 3110 § 41-910 4 18/41 40.1 
April 1] 0 5 23.15] O 3 43.3 [TI 39.1546 69 
5} 0 413.8 )0 2 31.1 [Pl 42.7 |] | 
g} O°: 3.21.4 ,0 1 39.0 PPI 42.4 lea ys 7 
gio 3 4.6s/0 1 22,1 [Pl 42.55 Lo 4s 
1210 217.11} O O 33.2 It 43.91 8 
15) O 1 338-123 59 47.5 |! 46.3 Mi⸗ 
16} O 1 18.28.23 $9 33.0 145.28) 2 64 
1g} Oo O 45.3 fee 59 5.1 +1 49.2 —2.73 
24'23 59 15 73123 57 SLO [I 23.83 627 
125/23 59 5.4 23 57 41.3 [Pl 24,1 Say 
2623 $8 55.31/23 57 31.2 Fr 24,1 Lo 39 
2723 58 46.1 23 57 21,6 Fri. 245 [14,3 
J28\23 58 38.2 [23 57 12.4 [TI 25.8 4 
5 eee) Gee — — —5 


uber ein Taſchen · Chronometer. 95 
































a Reit welde di¢]Mitlere eit (Davo Zeit |Davon der Tägli⸗ 
17 84. cE gewieſen. ji wahren Uhr Unters cher 
oe ichted. —— Bans. 
—_—_— t. 7 r oo. 
April 2923 58 29.9- 3 57 3.7 — 
39123 58 20.7 23 56 $5.5 eI 25.2 07 
Mai 2\23 53 6,14 23 56 40.8 -1 25 sab? 
3123 58 0.31123 56 34.2 ltr 26.11/62? 
4123 57 53. 6823 56 28.2 ia 25.48] : 
52357 47.8 3 56 22.8 44 25.0 oe 
23 57 41.7 |23 56 17.9 |41 23.8 | T 
7\23 57 36.63123 56 13.6 |-+41 23.03 mee 
9|23 $7 27.8123 56 6.8 |4t4 at.os|_ 27 
| |tO|23 $7 24.25/23 56 4.2 | +4 co,os|_ 34 
12/23 $7 19.47/23 $6 0,9 |-i 18,57|__1'5 
13}23 57 17.6 |23 56 of |-t4 17,5 |! 
15123 $7 17.4 |23 58 og |44 17.0 [39 
416|23 $7 18.2 [23 56 15 |44 16.7 | 2. 
17}23 57 19,95)23 56 3.1 om 15.95|_00> 
. |18]23 57 20.46/23 56 §.3 41 15,16|_.°29 
19123 $7 22.06/23 56 8.1 lL 13 96 * 
2023 57 22 96 23 s& 11.4 41 11/56] 66 
21123 $7 25,3 123 56 15.4 |4ur 100 — 
122;23 57 28°6 23 5619.6 1 90 1,88 
23123 $7 31,52123 50 24. |--1 7.12] 90 
24123 57 34.0 |23 56 29.7 fi 4.3 23 
25/2397 37,5 |23 56 35.5 rt 2.0 | a, 
‘127|23 57 47,28}23 56 48.7 |-o 58.53) _ 1 63 
28123 §7 $2,75|23 56 $5.9 |+-0 56. 95 ¢ 
Jun. | 2123 53 3208 23 57 38.1 53.98 —139 
| 4:23 $3 49.0 |23 57 $7.8 |-+o 51.2 $3 
9123 59 36.05/23 58 $2.5 1 43. ssl 63 
11123 59 56,58,23 59 16.2 40.18; : 4 
} 


: 96 Drei Tagebiicher F 























— — — — — 
Zeit welche rad gli Beit ag La Tiiglt f 
t78 4. ie lel im, rate ſchied. Gang. 
Sunt {12} o 0 7.1323 59 28.5 |-+o 38-631 sg 

16} 0 10 50640 O 19.4 31,2 — 
I80 112.210 0 45.3 0 269 — 
19} O 1 23.98: @ O 58.4 25.58 Re 
200 .1 37.07/00 I ILS 2§ 57 —1.27| 
2i}o 1488 |0 IF 24.5 24.3 543 
25,0 238.4 )/0 2 15.8 22.6 —— 
280 314.040 2 528 21.2 —1.19 
Juli Oo 4 4.6710 3 49.4 is ed | Bre 
6! Oo 4 30.21)0 4204 9.81 oa 
7| O 4 37.25; 9 4 30.0 72514 85 
ul) Oo § 8560 5 4.4 41 1.25 
13} 0 § 201 }0 $19.1 40 1.0 ise 
15} 0 § 320}0 § 32.0} 9 00 0,92 
170 5 38.85, 0 $5 42.8 1—-O 3.941 7°, 
18] O 544 3810 5S 47.4 |-—° 3225 
20] 0 554.520 5 55. 72 23586 
2210 6 2210 6 as j-f-o 17 —— 
23}0 6 5.60 6 2.3 as 2.761 oat! 
31,0 § 66.210 5 546 1.6: bo. 
Aug. 10 § $1.79, O 5 529 is 0 89) a4 
2}0 § 47.750 5 465 , 1.26] 7 1°35 
5} O § 27.967) O § 30.1 —0 12.53 15 
6} 0 § 19.37|O § 23-4 j-O — 
7.0 § 192710 5 16.2 }-O $0 —o.69 
819 5 409}0 5 B4|—O 43116 29 
910 455.510 § OL -0 4.6 6 
13) 0 414.0 0 421.3 —72 3 
14410 4 1.710 410.3 8.6 1,5 





} 




















* Die Obfervationen vom 4. bis 16. Sept. werden am 
Gute des Tagebuchs ausführlich getiefert, 


Ouartalfh, III. J. 5.4, 


6 


uͤber ein ee oT 
| ‘te — 
i754. fee — 
Ne jt e eer 
*7 84. übr gewieſen. — ee & — 
lame. feso" 5 ‘Gr. , a —— ee ge 
Mug. 150 3 48.7] 0° 3 58.8 — 10.1 — 
: 16] 0 3 35,36) 0 ae —O 11.44 ae 
Gept.| 41 o 3 25.2433 58 33.3 l-+4 51.94 
Py Sio 3 s.2s[23 38 1304 4 51.85|_ Oo 
8} 0 2 4.7 |23 57 13.0 |g $1.7 |_o 6) 
9} O 1 43,68/23 56 52.644 51.08 ef 
110 1 4,0 }23 56 11.3 44 52.7 ase 
16/23 59 26.3 |23 54 27.0 |-+4 59.3 ' 
Oete. 523 47 53.0 123 48 10.6 0176] 
623 47 34.8 |23,47 53.5 —- 18,7 40.21 
14123 45. 366 23 45 53.6 |--o 17,0 [To 
* 115)23 45 23,9 123 45 41-0 |—-O 17,1 7. 3 
Mov. 323 43 45,5 23 43° 45-5 -0 15,63 3 
| 7\23 43 41.5 23 43 $68 0 15,63)" 0 
8123 43 46.3 23 44 1-7 |—O 15.4 “38 
10,23 43 5935/23 44 142 |-—-O 14.85/10", 
11/23 44 7.47/23 44 21.8 |--O 14.33 C3} 
12/23 44 16.0 |23 44 30:3 |—O 14.3. 1.45 
13/23 44 26.75/23 44 39-6 -0 12.85 03st 
19]23 45 41.C7/23 45 §2-7 |-~O 11.63 33 
20\23 45 56.2 |23 46 7.7 — Ibs — 
21123 46 11137123 46 23.5 |—o 12-3714 3 41 
23/23 46 45.85/23 46 57 4 /0 11.55| 5 ag 
25/23 47 21.8 [23°47 34.2 |--O 124 +0 47 
27123 48 1.54/23 48 130 |—o 11.46) 54 
28/23 48 22,0 |23 48 340 — 12,0 40.08 


98 Drei Tagebuͤcher 
QoS. — 


| ioe welche die — Zeit nage ras sang 
r gewieſen. im waͤhren r Untercher 
1784. eae Mitrage. ſchied. 

















td 


—T16t.’ ” IG.’ 7 5 | 
Dec. | 1123-49 29.95|23 49 41.7 |—O 11.75] 15 90 
2123 49 $4.28|/23 So §.9 - 0 10.93 40,66 
9,3 $3 0,0 23 53 3 6.3 —. 
1023 53 2757123 53 34.1 -0 6.57 


* 























11/23 53 56.07 23 54 23-0 6.23 a 

12\23 54 24.4 |23 54 309 -0 6.5 ‘lho 54 
|14)23 5§ 23.5 |23 5§ 29.0 -0 5.5 | Oo; 
15|23 55 53.0 |23 55 58.4 }—O- 5.4 |Log: 
16,23 $6 2275.23 56 28.0 |—9 5$.25| 15 09/ 
20/23 $8 22.6 |23 53 27.5 »-o 4.9 [To o5 
2123 58 $2.7 23 58 53.7 }-O 49 79 

: [22 23 59 23.4 23 59 27.6 |—o 4.2 a 
23/23 59 53.7 3 59°57.5 - 3.8 | o%4, 
26° 1 218190 1 969 | 5.1 3 

28} O 2 21.10 225.8 -0 4,7 0.9 

178529—,10 2 51-2} 0 2 55:0 |—O 3,8 72 

Jan, | 7/97 2810 7 24 FO 04 16 
10} 0 816-8 )O 8168} O 0.0) 1K ¢, 

21; O11 §2:1 | OTL 59.2 |—O 7.3 5 

23} 0 12 24.4 | 012.298 |j—-O 54 ‘S1 

29] O 13 39:6 | 0 13 41-9 |—O 2.3 Mis 

31} © 13 59-67) O 13 59.6 oor T 36 
Febr. 11 O14 877/914 7.3 1643! 5.05 
41914 2654] O 14 26.3 1.24) ota 

90 14 3485] 0 14 39.4 0.45/06 

13] O 14 37-06] O 14 36, Te 0.46/40 14 

14, 0 14 34.6 | 0 14 34.0 0.6 0.36 
lisl o 1g 855 O14 97 leo 12 [15 38! 


liber ein Tafden> Chronometer. 99 


— 0 : 
* Zeit welche die Mitlere Zeit Davon der 
178 5. | Ubr gewiefen. lint wahren Uhr Unter: 
. ; littage. fchied. 
* | |Get.’ aon, és 
ebr. 201 O 14 1.88} 014 2.8 -0 0o,92), . 
. }231 © 13 38.48] 0 13 38.0 to o.gglto-4? 
25} O 13 20,59] 0 13 18.4 | 2.19) 75 
281 O'12 46,27; 0 12 44.8 1.47] 70-24 
PT Mdes 1] O 12 34.97] 0 12 32,6 |4o 2.37 
6, O If 23.4 | O11 248 j—o 1.4 : 
+o 0.81[to44 








B 





der 
Sana. 


‘ee 








9— O10 8.I10 10 7,3 





see 








Tagtis f 
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100 Drtei Tagebücher 


—— N —S,St5 .. , —— —— 

¶Ddbſervirte | Beobachtete | — Unterſchied Unter (che 

i 83 Sterne, - ſcheinbare a cheinbare geras der Uhr. Perubrna 
7 Et rade Aufſtei⸗ de Jase * Gonne 











igung in Belt. bs Zet. > Zeit 


S 7 7 





5 








Aprit | : | 
28 |Sirius IS 6 37 3.8 . 35 330 ne 25.8 i 25.8 
— Regulus 9 58 17.86) 9 56 52.49)--1 — 25.2 
ai 
1Do. 9 $8 18.1 ae 1 26.5 
3 {Procyon 7 29 25.4 | 7 27 59. An Mae 83/-4+-1 26,1 
4 |Antares 16 17 39.3 [16 16 14.6 -41 24.7 + 
6 {Sirius - “6 37 «1.9 | 6 35 38.07/4-1.23 da 23.3. 
9 Do. 6 36 $9.3 | 6 35 38-0 [+k 21.2 [+1 21.9 
ii jAréurus 147 8.7014 § 50.2741 18.44) * 
12 {Regulus 9 58 1.35] 9 55 $2.7 J-1 18.5542 18. 5 
— 4 Gemini | 7 33 23.47] 7 32  4.05|4+1 19.42 | 
14 |6 VrfaeMaj|io 50 1 ae 48 43. Ane 17,49 
15 |Spica re 15 8.7 |13 13 $2.5 162 [4-1 17.0 
— |Ar&urus 14 7 6.55|14 5 50,40]-+1 16.15 
16 |Do. 1¢ 7 695|14 § 50. 4741 16.48/41 16,7 
) 17 |Sirius 6 36 54.3 | 6 35 38 08l-+1 16. 221 1$.95 
18 }Do, 6 36 53.25| Idem I 1$-17/- 1 1S,1¢ 
19 |Procyon 7 29 13.55! 7 28 0.7 j4-1 12.85 | 
RL Arcturus 14 7 2.04114 5 51.4 41 10.36461 10,0 
un. 
1Do. 14, 6 45 300114 5 51.7 53.09 J 
Ir |Do. - 14 6 — 14 5 51.95 49.53|--O 40. 18 
12 Regulus 9 57 30.531 9 56 §2.14]+0 38.39 383.63 
20 |Aréturus 14 6 19.61/14 5 $1,16|/+-0 25,58 25.57 


2 |Spica 13 14 19.75|13 13 §2.§ 16,26 
— |Aré&urus 18 29 55.9 118 29 38.96 16.94 
4 |Aréurus 14 6 41114 § 51. cate 12,36 | 
} — {oa Lyrae {18 29 51.54/18 29 38.96 12,58 | 
5 |Spica 13 14 3.71/13 13 $1.43 12,28 

— ja Lyrae . |18 29 48.45/18 27 39.1 9.35/+O 9.81) 
O fAré&turus . {14 § §4.85/14 551. 1 age 3.75 | | 
I la Lyrae! [18 29 41.27|18 29 39.57 1.7 |+0 £,6 


J — — — — — — a 


— 





—* 


uͤber ein Tafchen - Chronometer. 101 















>. — —— — 
Obſervirte Beobachrete | Berechnete [ties terſchied Unter ſchied 


.| Sterite. 





ſcheinbare ger uct hareaces dev Uhr. derUhr nad 
rade Aufftei ee Muriteigung| | der Sonne. 
gung in in Zeit. Jin Zeit. 

en ee ee Ee ee Mee ke ee —— 
St.“ Cf % 








14 5 50.49/14 5 495 -0 0,99;-+0 1.26 
14 5 399114 $5 49.33}--O 9.420 101 
18 2) 29 3%)14 29 39.330 9.97 

6 35 27.93| 6 35 37.8710 9.94] — - 
14 5 3805114 5 49.25-0 11,2 


—~ ia Lyrae 18 29 27. 41118 29 39.33|-—O 11.92 
~ Do. 18 29 26.59 18 a9 39.2 — 12,61 
' 4 (Do. 18 29 21,58/18 29. 28.94 0 17.36 
5Do. 18 29 21,28] Idem = |—o 17.66/—-0. 17. 6 
» 6 \Pollux 7 31 49.12] 7°32 7.4 — 18,28/-0 18.7 
14 Ja Lyrae 18 29 22.41/18 29 38.63)-—O 16. 2, 0 17.0 
15 |Ar&urus 14° § 33.34/14 § §0,19/—O 16. 85,0 17.1 
— |x Lyrae 18 29 21.77|18 29 38,63|/—O 16,86 | 
16 Do. 18 29 22.0] Idem —O 16.63 
30 |Do. 18 29 21.89/18 29 38.27/—o 16,38 


18 29 23.36|18 29 38.2 0 14.84|—o 15,63 
19 40 1,32119 40 17. 07 -0 15.75 | 
19 40 2.33/19 40 17.0 |—O 14,67 


foo 

3 

8 |Do. 

9 |Ar&urus 14 5 35.3 14 5 §9.32)--O 14. 2, 14. 851. 
12 

17 


a Lyrae = |18 29 24. 11118 29 38. 000 13.95|—o 14,3 
a Aquilae |19 40 3.5 119 40 16.94 13,44 
« Lyrae 18 29 25.35|18 29 38.0 |-—O 12.65 
x Aquilae |19 40 459/19 40 16,88/—O 12,29} ' 
Rigel 5 4. 1.31] § 444. 131 12,82 
fp Tauri $ 12 31.8 5 12 44.25|—O 12,45] - 
Sirias | 6 35 28.54 6 35 41.53|—O 12.99} 
18 |Ar&urus [14 § 39.67/13 § 54. 589 - 10.91 
19 le Lyrae 18 29 27.75|18 29 31.0 |—o 10,25|—0 11.65 
21 |Do. 18 29 2598] Idem -0 12,02\—0 12.37 


— ja Orionis 5 43 21.41] 5 43 33.49|-—-O 12.08 





a Deed. Lagebinchee 


1733| Obiervirte | Bevbechtete | Berechnete | tnters | Unter. 
fheinbare ge⸗ 





1734| Sterne, ſcheinbare yes ſchied der ſchied dex 
| rade Aufſtei⸗ | sabe Aufftets wor. Ube nad 
camer a gung in Zeit. gung in Zeit. d⸗Sonne. 











Nov. Gt. 7 aie Te ee, 
21 |Sirias 6 35 29.25)-6 35 41.55|—12.3 
27 |Spica 13 13/40.62113 13 §2,63)—12.1 


30 Do. 13 13 41. 51113 13 52. 71 -æ 11.2 
— Arcturus 14 5 39.62114 5 50.83 - 11. 21 





Dec. 
2 «% Lyrae - [18 29 25.58/18 29 38.13 —10,55|—10, 93 
3 |Sirius  - 6 35 32.831 6 35 41.79)— 8.96 
— ja Virg. 13 13 43.58113 13 $2,77}-— 9.19] - 
6 |Ar&uras  |14 5 41.29]14 5 50.9 — 9.7) 
9 |Do. 114 5 43.89| Idem 7.5 
10 |x Aquilae j19 40 9.93|19 40 16,63\— 6.7 
13 |Aldeb. 4 4 2333.10) 4 23 37.751— 4,28 
15 Do. 4 23 33.26) 4 24 37.75|\— 4.49- 5.4 
18 |« Orionis S 43 29.89! 5 43 33.99!— 4.10] | 
_ 19 |Sirius 6 35° 37.39! 5 35 42,14\— 4,75 
20 ja Lyrae 18 29 33. 10118 29 37. 78- 4.68 { 
— |e Aquilae |19 40 11,97|19 40 16.74|— 4.77 : 
— |Sirius 6 35 37.51| 6 35 42.14)/— 4,63}. - 


Aldeb. ~ 4-23 34.09, 4 23 37.79 3.7 
~~ (Capella 5 O 48,951 § 0 ar 4.13 


— |Rigelh =. | 5 4.15.12) 5 4 14.43|— 3,31 

23 a Lyrae 118 29 35.21/18 29 37. 78- 2.57 

an. . " a : 
: Aldeb. 4 23 37.911 4 23 37.8 4 0. 1- 3.3 
22 |Do. 4 23 34.43] 4 23 37.73|—+ 3-3 
a Do. 4 23 33.34] 4 23 37.67|/— 4-33 

evr. . , 

6 |Do. 4 23 38.78! 4 23 37.6 1.18) 

7 la Lyrae 118 29 39,2411 29 35. 694 2.55 

9 |Aldeb. 4 23 38.33] 4 23 37.52/-4- 2.81 a 0.45 
13 |Do.. 4 23 38.45] 4 23 37.47\-+ 298-4 o,46 
| 16 ‘Regulus 9 56 56,25 ' 





9 56 $5,4Op— O21) | 


‘ 


- 





· — — 
© Ränder. O His Vormittãg⸗ ENachmite Zeit su Mit) Mittel der Correction 
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1784 | he. liche Beit. tägliche stage von ie⸗ täglichen Obe des halbenun⸗ 
| eit. dev Obfervas jfervationen. terſchieds. 
* | tion. i 
= _ | es |St. = ‘Gt, eee Sr. 7—— St. Pa | 7 
z= fi Sept. 4Ob. Randi67 4021 13 45) 2 52 3210 3 8.5,10 3 7.25-417.9) =O 3 35.24 Zeit n. d. Uhr 
2 i. Rand — 17 55\— 48 17}0 3 6.010 4 Sig4llbes.frdh 23 58 33.3 im. Z. im w. M. 
oy — 50b. Rand 20 12 40 3 52 5310 2465, 0 2 45.25|\+200 =o 3. 5,25 Zeit n. d. Uhr 
Se | Lentr. — 14 2800 51 3/0 2 45.5 23 58 13.4 mm. Z.im w. M. 
ae I. Rand 50 30120 16 47i— 49 To] oO 2-43 50 4 51.85 Uhr 3.fruͤh | 
= & — 8b. Kand 20 46 50 3.16 33,0 1 46010 1 45.0 [419.7 =o 2 4.7 Zeit n. d. Ube 
= it Rand 58 30.— 50 sqi— 12 35]0 1 4g.olo 4 51.7 uhr 3. fruͤh 23-57 13.0 m.2.fnw.M. 
eS I 9b. Rand 20 19 45] 3 43 7/0 1226.0] 0 1 23,68/-+-20 = 0 1 43.68 3eitn. d.Ub¢e 
ye | Gente, — 21 35\— 41 12] 0 1 23.510 4 st.ogitlbrg.firth 23 56 52.6 m. Z. im w. M. 
¢/ Iu. Rand 50 30l— 23 29I— 39 1510 1 22,00 0 42,75\-+2125 = o 1 4.0 Zeitn. d. Ube 
SS fm 156. Rand 19 53 5614 73610 0 46.010 4 52.7 lihr z.fruͤh 23 56 11.3 m.3.imm.M. 
%, H. Rand 42 3—57 371— 55.0 0 46.0 
8—160b. Rand 20.18: 53]'3 39 19/23 59 60123 59 5.3 [+210 =23 59 26.3 Beitn. 6. Ube | 
8 Centr. — 20 51— 37 21/— 59 5.5] 0 4 553 uhrz.fruͤh 23 54 27 m. 8. im w. M. 
I, Rand 40 gol 22 — 35 21 59 4,0 | 
Sa ar 





0 
Sept. 12 
11 


2 


0 0 2.7 Irthum der Obſervation. 


5 


4 


I 


oO 


Drei Tagebuͤcher 


56 Zeit, die die Uhr beim Austrit des 
erſten Jupitertrabanten wies * 


53.9 Die Uhr zu fruͤh. 


2.1 Mitlere Zeit fix den Meridian von 
Highclere. 
18.9 Gleichung. 
21,0 Scheinbare Zeit 
42,0 Diefelbe gu Greenwich nad einer 
Maskelyniſchen Obfervation, 
20,0 ———— der Meridianen. 


56 Zeit, die die Uhr —* 
18.9 Gleichung. 
14.9 Scheinbare gewieſene Zeit fuͤr den 
Meridian von Doverſtreet. 
42.0 Dergleichen zu Greenwich. 
27.1 Differenz des Meridians zur Ob⸗ 
ſervation. 
32.5 Wahre Differenz. 
5.4 Irthum der Obſervation. 


56.0 eit, die die Uhr gewieſen. 

18.9 Gleichung. 

14.9 Scheinbare Zeit wie oben. 

39.3 eben dergleichen zu Loampit-Hill 
nach einer Obſervation Herrn 
Alex. Aubert **). 


24.4 Differenz der M eridianen laut dieſer 


Obſervation. 
27.1 wahre Differenz. 


vVom 


*) Duras eit rgomal vergrößerndes Ferurohr. 
. *) Durd cin 120mal vergroperndes ernrohr. 


uͤber cin Tafdhen + Chronometer. 
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Betrag der |Setrag dev, DerenDiße⸗ 
Abweichun⸗ berechneten renzen oder 
jeer —— 


1783 


— Camel 


111 


1783 


B. Dee./ 


Breer 


Gom | Qunt 








DHee.27| Jan. 28 


Fan, 10] —O 48-75 
It]—O 47°85 


Mar. 11-0 47-94 


Seb. 


U * — 


— 








— r— — 


Irthümer — 
gen von tL _ Agen von zeitlder Uhr. 
— ———————————— — — 


at ‘ Me 


1784 
28.05 j 

Seb. 25 45.15|4-0 56.1 |—o 10,95 
Mar. 27 49.02\4-1 24.15|—O 25,13 | 
Upril 27 35.75\4-1 52.2 |—1 16.45 
Mat 27 9 83 ° 20,25|—2 20,42 
Jun. 27 -0 Zs . 2 48.3 —-3 5.85 
Aug. 16)/—1 HB 34:05|—4 34.24 
Det, 15 5 85 4 50.15\—5 36.0 
Nov. 13: sade 58.2 —5 §9.8 
Dee. ——— 26,25|—6 20,5 | 

1 1785 


54.301—6 43.05 
22.35/—7 10,20 
52-4 I—7 3034 


t 


1784 : 
Sun, 28|—O 27.55 
Sul. 31}—oO 47.15|—oO 32,15|—14 
Aug. 16/—1 C.19/—oO 34.55|—25.64 
Oet. 15l—1 585 43.75|—21.98 
Nov. 13\—1 1.6 |—o 48.35|—13.13 


Dee. 14 0 $4.25\—O §2.95|— 1,28 


1785 


an. 10|—o 48.75|—o 56.35 


eb. 111 47. 885 1 
Mar, 110 47. 94 -1 


— 


0.95 
5.551" 


7.62 
13,12 - 
17.63 | 


J sesame aL 


Der erfte Theil diefer Berechnungen ward nach der bei 
der Kdnigliden Sternwarte gu Greenwich gewoͤhnli⸗ 


chen Methode gemacht. 


63 


Des 
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‘Des Vices Admirals Campell Bericht. 


Den 31. Mat Mudge's Uhr vom Grafen yon Brihl 
erhalten, um i Ube Vormittags. 


Den 1. Fun. gu Mittage von meinem Haufe in 
Leicefter = Sields in einer Poſtchaiſe abgereifet, diellhr ° 
bei mir auf dem Gig der Chaife, Die Nacht gu Gare - 
ford = Sridge geſchlafen. : 

Der 2. Gun. Garford: Bridge um 4 Uhr fruͤh 
verlaſſen, die Uhr auf dem Siz wie porherund gu Gos: 
port angekommen gegen 11 Uhr Vormittags. Gegen 
7 Ube Ahends wieder von Gosport abgeretfet und, vor 
Untergang der Gonne gliklid mit der Uhr am Bord des 
Schifs Salisbury angelanget. 
































— * ves, [Shute ats. i 
St. Sol a ohne's Gan 
| 1784. gaa ae | = | 1784. tar Levees — 
neve. neuve. 
ee oe & yor rN os | (SE! 7 wt os eae 
Salt} 413 oe Sent | 5 — 35 | 1.34 
a3 28 22 913. 3365 
—O,02 —22 — 
36 
28 48.51 ye ais 45 * 95 ip 
[238 28 $1.2 4 27/3 29 57.01 0-765, 
Aug. 713 28 53.81 Poe lDet. | 313 30. 5.8/3" 
: 1713 29 97 * 10!3 30 17.6 1.68 
213 29 18.1 fe 1613 30°25.0 gt 
25!3. 29 ap | | 2113 30 32.5 
3113 29 28,6, 05 es 30 24,9\—2.5T 





* Zrii 
4 Die Obfervation aut, aber Micat nahe am Drevidian. 


{| Qut. 3 28 39-41 og Mitler 
94 Mitler Gang nach der erſten 
Oct. 24 3 39 24, 4 und lezten Objesvatton, 


— — 
des 


* 


des Grafen von ſ Gewiefene MitlereZeltſUnfer⸗ 
pine eal 1784, [ett u Milttage. * 
ſervation, ehe 1 des Zeit⸗ 
der Admir. dens alters, 
Zeit halter von | 


‘ * St. * — 


ifm erbielt. ad —B 56 30,15 











23 56 55.-25.75 


; ‘et 


Laut det Campeliſchen erſten — 
zeigte ber Zeithalter zu St. Jehyn, 3 28 3 9.4 
Hierzu koͤmt was er laut der lezten Ob⸗ 
ſervation in Dover- Street zu ſpaͤt 
gieng — — — © 0 28.75 
Desgleichen was Dover⸗Street weſtlicher 
liegt, als Greenwich — 0 0 32.5 
Der Zeithalter machte demnad St. John 
weſtlicher als Greenwid, — 3 29 347,65 
tun aber ift die wahre Linge von St. | 
- Sohn *), — — 3 29 44.9 
Der Zeithalter giebt alfo gu wenigan, 0 © 6,35 
Den 19. Nov. brachte der Admiral den 
Seithalter nad Dover: Street zuruͤk, r 
und mittelſt einer Obfervation, gu 
Mittage fandid ihn gu gefhwind, o 1 3.5% 
Rad des Admirals legten Obfervation 
gcigte et, — — 3 30 24.9 
; oe Zieht 


S. Mafkelyne’s ‘Tables requiſite to be ufed with the 
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Zieht man nun hiervon obiges ab und ad- 

diret gu dem Reſt die Differenz von 

Dover: Street und Greenwich — Oo 0 32.5 
Go ſezte der Seithalter St. Sohn weſtli⸗ 

cher als Greenwich, wm B29 53-83 
Da aber bie wahre Linge if, — 3 29 44.0 
So gtebt der Seithalter gu viel an, © © 9.83 
Das Mittel beider Berechnungen giebt, 0 0 8-39 
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Wie ſchoͤn iſt, die id) kenne, 

fuͤr die ich ewig brenne! | 

Shr Wuchs ſtrebt palmenſchlank empor; 
ihr Aug' iſt blau, wie Veilchenblaͤtter, 
und einen Wonnetrou fuͤr Goͤtter 
umwoͤlkt des Buſens Gitterflor. 


Wie gut iſt, die ich kenne, 
fuͤr bie id ewig brenne! 
Gleich einer Ranke, ſchmiegt ſich feſt 
mit Taubentreu⸗ an mich das Maͤdchen; 
denn o! ſein Herz gleicht keinem Raͤdchen, 
das ſich von Jedem drehen laͤſt. 


She fragt mid: Wen ich kenne? 
Sir wen th ewig brenne? 
Rein, Kinder, dad erfahrt ibe nidt. 
Verſtolen Fife mid) nur mein Maͤdel; 
drum ſchweig' and ih. — Der denkt nidjt edel, 


wer laut. von filler Liebe ſpricht. | 
| ot XI, Ges 


; ee 
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Vemertungen uͤber Herrn Tetens Begrif J 
von der Vorſtellung. 


Hert Tetens druͤkt is in dem erften feiner vortref⸗ 
lichen Verſuche uͤber die menſchliche Natur und ihre 
Entwiklung uͤber den Begrif der Vorſtellung ohugefebr, 
wie folget, aus: „Vorſtellung iſt dieienige Seelenmo⸗ 
difilazion, deren Gindrut fic) auffer feiner befondern f= 
feklzion, noch auf etwas auſſer ihm bezieht; d. h. auf 
Gegenſtaͤnde, Verhaͤltniſſe, Beſchaffenheiten der den 
ſinlichen und jutellcftuellen Abaͤnderungen oder deren 
zuruͤkgelaßnen Spuren u. ſ. ſe“ 
Wenn ich auf der einen Seite auch bei dieſer Art 
von Unterſuchung, kein Freund von ienen Gefuͤhlspre⸗ 
digern bin, welche ſo gar gern nur an ſtarken Seilen 
in die Tiefen ihrer Seele hinabgelaſſen ſein wollen, 
und bet iedem fein geſponnenen Faden ſogleich far ihre 
Selbfterhaltung firdhten; fo mus ich doch anf der an⸗ 
dern Seite aud) befennen, daf diefer Begrif, fo vors 
treflid) das Naͤſonnement tft, mit welchem ifn Here Tez 
tens unterſtuͤzt, doch aud nicht gang von n allen ~~ 


fret i | 
fret iff, Ich 
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gch weis nicht, ob die Foderungen zu uͤbertrieben 
ſind, die ich an einen Begrif von irgend einer meiner 
Selenabaͤnderungen mache, in ſoferne ich ihn als logi⸗ 
ſchen Begrif betrachte; aber ſo viel weis ich, daß ſie 
es nicht ſind — ſo bald ich ihn als Beobachtung — 
d. h. als einen Schlus aus immer gleichbleibenden Er⸗ 
fahrungen — oder als einen Gemeinſaz aus denſelben 
anſehe, der mir von nun art gu einem Leitfaden bet als 
Jen meinen funftigen Unterſuchungen dariber dienen 
fol. — Doh andy Hier will ich weder weitlaͤuftig nod 
ſpizfindig ſeyn, und nur die beiden Foberungen an feis 
nent Begrif thun, welche Here Tetens an ſeine Vors 

ginger oder vielmehr an einen Begrif von der rt uͤber⸗ 
Haupt gemacht bat. oo | 
Zuerſt mus ein Begrif von irgend einer Seelenabs 
aͤnderung aus der Seele ſelbſt heransgehoben, und nicht 
von Auſſendingen abgezogen ſeyn. Denn — wie Herr 
Tetens ſelbſt ſehr richtig bemerlt — „findet ſich die 
„Simplizitaͤt der Natur nue in ihrem Juren, auſſer⸗ 
„ halb derfelben ift nichts als Mannigfaltigkeit; und (o 
„wirkt aud die Seele nur in ihrem Snren einartig, 
„auſſerhalb derfelben ift nidts als Verſchiedenheit.“ 
Gin fubiettiver Begrif daher, welcher von dufern Wars — 
fungen abgegogen ift, bleibt nur ein Algemeinbegrif 
dieſer Aeuſſerungen, er mag erhoͤhet werden wie er will, 
| weit 


f 
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weil er nut das Gemeinſchaftliche der duffern Mannigs 
faltigteiten enthalt; ‘und fann nie als (ubieftive Bes 
{dhaffenbeit oder Bedingung gelten — wovor nur allein 
erſt das fubieftive angefehen werden fan, welches davon 
geſchieden wird und auch dieſes Geſchiedene kann nur als 
Partikularſaz in der Erſahrung gelten — 


Sodann muß dieſer Vegtif ſeinen ganzen — 
ſtand umfaſſen; nicht Sudividualabinderungen sur Er⸗ 
klaͤrung dienen, die gu feinen Beftimmungen nad der 
Beobadhtung nidt gehoren, nod welche davon ause 
ſchlieſſen, welde fo gut als andere aufs Sudigenat An⸗ | 
ſpruch machen. Dieſe alte logiſche Regel: daß ein 
Begrif nicht zu enge und auch nicht zu weit ſein ſol; 

iſt gerade hier vom wichtigſten Belange. Denn ſobald 
ich einen Begrif ale Beobachtung, die mir von nun zum 
Leitfaden bet meinen Unterſuchungen dienen fol, be⸗ 
trachte; ſo mag er zu enge oder zu weit ſeyn; in bei⸗ 
den Faͤllen wird er mich zu mannigfaltigen Irthuͤmern 
verleiten, und wann cr mir’ aud als Begrif nicht alles 
zeit ſchaͤdlich iſt; ſo glebt er doch dem Gange der Une 
terſuchung allezeit eine ganz andre Richtung; und mug | 
wenn er einfeitig -ift — mich wenigitens gum wi 
auf erence a 


Prufe 
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Pruͤfe ich nun dieſen Begrif von Herrn Tetens nach 
dieſen beiden Foderungen, ſo ſcheint er ihnen wirklich 
nicht ganz Genuͤge zu thun. 


Zuerſt mus er uns ſchon deswegen verdaͤchtig ſeyn, 
weil er ſeine Richtung nach auſſen nimt. Denn die 
Beziehung nah auſſen hat dod anf die ſubiektive Be: 
ſchaffenheit der Vorſtellung keinen Einflus, fondern es 
iſt eine Qualitaͤt, welche die Vorſtellung erſt von den 
Auſſendingen erhielt, und darf alſo in den ſublettiven 
Begrif ſelbſt nthe mit einfließen. Iſt es nun gewis — 
und dieſes glaube ich lehtt die Natur der Sache — 
daß ein ſubieltiver Begrif, welcher von Auſſendingen 
abgezogen iſt, nur ein Algemeinbegrif der aͤuſſern Man⸗ 
nigfaltigkeiten iſt, weil er nur ihr Gemeinſchaftliches 
enthaͤlt — aber nie ſublektive Beſchaffenheit werden 
fan, wofuͤr man erſt das (ubiettive anſehen darf, wel⸗ 
des davon geſchieden wird — und fan auch dieſes ſub— 
ieftive nur alé Partikularſaz oder Erfahrung gelten; fo 
fieht man ſchon aus diefem Grunde , Weil er feine Ride 
tung nad auffen nimt , dap dieſer Begrif etwas eins 
feitiges und wilkuͤhrliches haben müſe. a 


Sodann baut fid dieſer Begrif auf — und tive 
Empfindung. Unter inrer Empfindung verſtehe ih, wo 
die Seele blos in ibre inre Modifikazion gelehrt iſt, 
Ouartalſch. III.J.5. 3, H ohne 
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ohne auf etwas auſſer derſelben gu ſehen. Allein wo— 
durch wird es in Ewigkeit erwieſen werden koͤnnen, dag 
Die Natur dieſen Unterſchied anerfent, — und dieſes 
muͤſte ſeyn, wenn der Abſaz, den man macht nicht wil⸗ 
kuͤhrlich ſeyn ſoll. Offenbar iſt dieſes nur eine verſchie⸗ 
dene Direkzion einer und ebenderſelben vorſtellenden 
Kraft, die nur in dem einen Falle ihre Richtung nach 
auſſen und in einem andern nach innen nimt. — Und 
von der Direkzion kan man doch nicht auf die inte Be⸗ 
fhaffenheit einer Kraft oder Wirkung ſchließen. In 
foferne alfo Herr Devens eine diefer Direksionen zum 
MerEmale ſeines Begrifs gemacht hat, fo mus diefer 
aus einem andern Grunde einfeitig und wilfibr- 
lich ſeyn. 

Drittens ſchlieſt Herr Tetens — le er fid) an 
mehr als einem Orte erflart — die angenehmen und 
unangenehmen Uffefgionen von Sem Begriffe der Vor- 
ftellung aus, in foferne fie naͤmlich von allen obieftiven 
Veftimmiungen als abgefdnitten und aud nicht alé 
Spuren betrachtet werden koͤnnen. — Dieſe Behau⸗ 
ptung aber hat er nirgends erwieſen nnd wird fie aud 
niemals erweifen koͤnnen. Denn angenommen, dag 
das Angenehme and Unangenehine von der ſinlichen 

Vorſtellung wirklich verſchieden ſei und alſo nach beſon⸗ 


dern er erfolge, fo if es doc) eine Modifikazion 
ay unferer 
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unferer Seele und wann diefe Modififagion zu unferm 
Bewuſtſein koͤmt; was tan fie anders fepn ale Vor: 
ſtellung, wenn anders diefes Wort ie einen beſtimten 
Sinn hat? 

Man wende mir nicht ein, 1, bap fic) doch aud) bier bag 
Bewuftfein davon nod auf etwas auffer ibm beziehen 
wuͤrde. An dieſe Einſchraͤnkung kan kein gruͤndlicher 
Philoſoph mit Ernſt denken, wenn er nicht einen Unter⸗ 
ſchied dahinein bringen will, wo ſich nach der Veobachtung 
keinev findet. Bei ten gleidgiltigen Abaͤnderungen lat 
fic) diefed gwar denten, weil dann in dem Bewuſtſein 
nod) Maum genug fiir die Besichung nad) auſſen bin iſt 
und in der Abaͤnderung ſchon der Zug nad auſſen an 
und vor fich ſelbſt liegt, aber die Vorſtellung des Unge- 
nehinen und Unangenehmen it von dem Bewuſtſein da 
von ſelbſt nie getrent, nieabgefondett, weil das Anges 
nehine und Unangenehme mit dem Bewuſtſein davon 
virklich nur eins iſt. : 

Viertens laͤſt ſich aber auch darthun, wie th gu Enz 
be zeigen werbde, daf, in fo ferne man das Ungenehine 
oder Unangenehme als Empfindung betrachtet, und fi ch 
um ſeine ſubiektiven Urſachen unbekuͤmmert laͤſt, dies 
ſes von der Vorſtellung des groͤbern Geſuͤhls oder der 
ſinlichen Vorſtellung uͤberhaupt nur dem Grade nach 
verſchieden iſt. — 
H 2 Da 
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Da nun die Verſchiedenheit der Quantitaͤt keinen 
Einfluß auf das inre Weſen eines Dinges haben, und 
auch wenn das Angenehme und Unangenehme ſelbſt von 
| verſchiedener Natur ware, dod in fo ferne, als ed gum 
Bewuſtſein fomt, als Vorftetlung angefehen werden 
mus, fo ſieht man keinen begreiflichen Grund, warum 
Herr Tetens die angenehmen und unangenehmen Af⸗ 
fekzionen von dem Begrif der Vorſtellung ausgeſchloſ 
ſen und dadurch denſelben — J enge angenom⸗ 
men hat. 

| Ich weis nicht, ob diefe — hinreichend 
‘find, dle Beſchuldigung gu rechtfertigen, daß der Vee 
aif, welden Herr Tetens von der Vorſtellung feſtſezt, 
wenigſtens zur Helfte einſeitig und wilkuͤhrlich iſt. Dem 
fet aber wie ihm wolle, fo iſt dod) dadurch der Begrif 
der Vorftellung nicht fo erſchoͤpft, daß fid) daruͤber nicht 
noch eine weitere Muthmaßung wagen ließ — und 
dieſer Muthmaßung erlaube man mir iezt weiter nach⸗ 
zugehen. 
Zuerſt bemerke ih, daß der Ausdruk Vorſtellung 
gwar bildlich, aber doc mit einer Wirkung meiner 
Geele dte ex bezeichnet von gleichem Umfange iſt. Der 
Ausdruk Vorſtellung zeigt naͤmlich eine Eigenſchaft an, 
wo meiner Seele etwas eben ſo vorgehalten wird, ſo 
me - Kopie dad siete ober ber Spiegel die Hine 

einges 
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Hineingeworfenen Bilder vorhaͤt — und wenn id auf 
mich fehe, fo finde id) witklid eine Wirkung meiner 
Geele, die fo weit umfaffend ift, als dtefes Wort. Denn 
alle Dinge, die fir meine Geele da feyn follen, muͤſſen 
ihr vorgehalten werden — muͤſſen fic) in ibe ſelbſt ab- 
druͤkken. Dieſe Eigenſchaft fomt aber nicht nur eini— 
gen meiner Seelenmodifikazionen, ſondern ſie koͤmt 
allen zu. Nicht allein die auſſern Wirkungen der ſin⸗ 
lichen Gegenſtaͤnde und der davon zuruͤkgelaßnen Spu- 
xen — mit einem Worte nicht allein was Bezug nah 
auffen hat — wird der Geele vorgebalten, fondern 
aud meine angenchmen und unangehbmen Abaͤuderun⸗ 
gen, die Thaͤtigkeiten meiner Seele — auch das was 
Bezug nach innen hat — werden es ebenfals. Denn 
fo lange dieſe der Seele nicht vorgehalten werden — 
ſich in ihr nicht ausdruͤkken — ſo lange ſind ſie auch fuͤr 
ſie nicht da. Gn dem Ausenblikke aber da dieſes ge: 
ſchieht wird es — wie die Empfindung lehtt — Vor— 
ſtellung. Da es alſo eine Wirkung giebt, welche mit 
dem Worte Vorſtellung von gleichem Umfange iſt; ſo 
wuͤrde es ſehr unphiloſophiſch ſeyn, die Bedeutung die⸗ 
ſes Ausdruks unter die Seelenwirkungen, die er be⸗ 
zeichnet, —— Alles alſo, was der Seele 
vorgehalten wird, was ſich in ihr abdruͤkt, iſt vor⸗ 


F ſelung, in ſo ferne ſie ſich darauf allein einſchraͤnkt. 
9 3 Dem⸗ 
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Demnach alle Modifikazionen der Seele, ſie moͤgen Na⸗ 
men haben: wie fie wollen, find Vorftelungen, in fo — 
ferne fie bie Geele aufulmt und in ſo ferne ſie ſich auf 
dieſes Aufnehmen allein einſchraͤnkt. 

Dieſes fuͤhrt mid) auf die zwote Seftimmung. 

€o lange die Seele Vorftelungen hat, befindet 
fie fid) in einem leidenden Zuſtande. Denn in allen 
Salen, wo fie ſich etwas vorſtelt — in fo ferne fie 
ſich es blos vorſtelt — wird ihr der Eindruk entweder 
von auſſen her oder durch ihre Kraͤfte herbeigefuͤhrt, 
und ſie thut weiter nichts als den Eindrul blos aufzu⸗ 
nehmen und zu fuͤhlen. Sobald ſie mehr als dieſes 
thut und ſelbſt auf gewiſſe Art thaͤtig wird, trit ſie 
aus dem Zuſtande der Vorſtellung in den Zuſtand der 
Thaͤtigkeit, welche in ihr rege wird, und bet Akt der 
Vorſtellung verſchwindet. 

Aber auch hier liegt noch ail was 8 — 
sezogen werden muß. 

Wenn der Akt des Verſtellens auch von der Aeuſ⸗ 
ferung ieder andern meiner Seelenkraͤfte verſchieden ift, 
{o bewirken dieſe dod alle nicht allein durch ihre Thaͤ⸗ 
tigkeit ſelbſt Vorſtellungen, ſondern ſie ſelbſt aͤuſſern ſich 
auch in Vorſtellung, weil ſie mit Bewuſtſein begleitet 
find. Nicht allein die Produkte ded Dichtungsvermoͤ⸗ 
om, der si a und eee » des Begeh⸗ 
reus 
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rens und Verabſcheuens, des Willens u. ſ. f. ſind 
Vorſtellungen; ſondern alle dieſe Kraͤfte aͤuſſern ſich 
ſelbſt in Vorſtellung, weil ſie ſo lange fuͤr die Seele 
nicht da ſind, als ſie ſich nicht in ihrem Bewuſtſein 
aͤuſſern, und ſie ſich alſo aͤuſſern muͤſſen, wenn ſie fuͤr 
ſie da ſeyn — ihr vorgehalten werden — ſich in ihr 
abdruͤkken ſollen. 

Demnach ſind alſo alle Modifitastonen meiner Sees 
le, alle Aeuſſerungen meines duffern und inren Sinns — 
fie mogen Bezug nad innen oder anffen haben — fie 
moͤgen gleichguͤltig oder unangenehm ſeyn — Vorſtel⸗ 
lungen, in ſo ferne fe? der Seele vorgehalten were 
ben — fie fie aufnimt nnd bet dieſem leidenden Auf⸗ 
nehmen flehen bleibt. 

Alles diefes iſt ſehr gewis — aber wenn bas Vor—⸗ 
gehaltene Vorſtellung werden fol; fo mus noch ein ge- 
wiſſes Medium dazwiſchen treten, Denn wir fiunen 
wns die Kondillakkiſche und Bonnettiſche Bildſaͤule im 
vollen Gauge vorſtellen — und ihr auch das was 
wie Seele nennen, leihen — und dieſer Seele koͤnnen 
ihre inren und aͤuſſern Modifikazionen vorgehalten wer⸗ 
ben — fie koͤnnen ſich in iby abbritfen — fie kanu 
Diefe verbinden und trennen, begebren, verabſcheuen 
und wollen, aber aus allen dieſen vorgehaltenen Modi⸗ 
fikazionen werden immer nod) keine Vorſtellungen wer⸗ 
H 4 den 
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den — es — Ueufferungen einer unbelebten Subs 
ſtanz ſeyn — eben weil dieſen noch ein gewiſſes Me⸗ 
dium fehlt. 


Gehe ich nun, in der Abſicht dieſes Medium u 

finden, der Beobachtung weiter nach, ſo fuͤhle id, daß 
alle Kraͤfte unſrer Seele und alle ihre Aeuſſerungen mit 
einem gewiſſen Empfinden begleitet ſi nd; das id) — 
weil ich es bei allen belebten Subſtanzen voraus ſezzen 
mus — das animaliſche Empfinden nennen will. Dent 
id imag mid) bet der grobften fi nlichen Abaͤnderung, oder | 
bei dem Wahrnehmen des feinſten Spaltes eines Ver⸗ 
haͤltnisbegrifs, — bei gleichguͤltigen oder leidenſchaft⸗ 

lichen Seelenmodifikazionen betrachten — uͤberal lige 
mid dte Beobachtung in allen dieſen Aeuſſerungen ein 
gewiſſes animaliſches ee , als Uebertleidung 

Dderfelben wahrnehmen. J 


Waͤre dieſes nicht, ſo muͤſte eo ipſo der 
Menſch aus der Reihe der belebten Subſtanzen in 
die Neihe der unbelebten hinabgeſtoßen werden, weil 
ihm alsdann das Mittel fehlte, ſich ſeiner Abaͤnderun⸗ 
gen bewuſt zu werden, oder ihm das Bewuſtſein viel⸗ 

Imehr gang fehlte — fo wuͤrde fir thn fein Gegen- 
fiand, fein —— feine —— 
da * | — 

Das 
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Das Daſein eines gewiſſen animaliſchen Empfindens 
ergiebt ſich alſo a priori, und diefes — eben ſo 
auch die Veobachtung. 

Daß das animaliſche Empfinden die fi nliden Ab⸗ 
aͤnderungen ert gu ſinlichen Abaͤnderungen macht, ers 
giebt ſich ſogleich aus der ſtarken Intenſion der Empfin⸗ 
dung, mit dem dieſe begleitet ſind, und bedarf alſo 
weiter keines Beweiſes — allein es findet ſich auch 
in dem Gefuͤhle der Thaͤtigkeiten meines Geiſtes, und 
ſogar an meinen intelleltuelſten Ideen. 

Daß mit einem ſolchen animaliſchen Empfinden das 
Gefuͤhl meiner Kraͤfte begleitet ſey, lehrt die ſtarke 
prganenartige Empfindung, in der fe 1e ſich —e 
aͤuſſern. 
Es iſt wahr, ſo wie es bei meinen — E 
ſinlichen Abaͤnderungen Fille giebt, darinnen das ani⸗ 
maliſche Empfinden meinem Bewuſtſein entgeht, ſo 
giebt es auch ſolche bei der leichten Anſtrengung meiner 
Thaͤtigkeiten. Allein wenn ich dieſe ſtark anſtrenge, 
oder wann ſie mit Intreſſe gegen einen Gegenſtand hin— 
gekehrt find, oder wenn id) begehre oder verabſcheue; 
{o finde id, bab aud) dte Anſtrengungen derſelben nicht 
allein mit animaliſchem Empfinden verbunden, ſondern 
auch mit einem ſolchen verbunden ſind, welches mit 
dem des groͤbern Gefuͤhls vollig homogen iſt, voͤllig fo 


t 
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organenartig whe tenes ift — Keine Uenfferung des 
Vergnuͤgens und Misverguigens , bes Begehrens oder 
Verabſcheuens, laͤſt ſich aber gar nicht denken, worin⸗ 
nen nicht auch ein ſtarkes —— efi anges, 
troffen wuͤrde. 

Lat ſich nun bet den aeigaittigen finliden * 
derungen — auch wenn das animaliſche Empfinden 


meinem Bewuſtſein entgeht — doch auch auf das Daſein 


des animaliſchen Gefuͤhls ſchließen, weil es ſtaͤrkere 
giebt, die mit mehr animaliſchem Empfinden verbunden 
find — und gwar mit Zuverlaͤſſigkeit ſchließen — fo 


wird ſich mit eben der Zuverlaͤſſigkeit auch eben der 


Schluß auf die leichten Aeuſſerungen meiner Thaͤtigleit 
machen laſſen — eben weil die ftarfern Aeuſſerungen 
mit einem ſo flatten animaliſchen Empfinden begleitet 
find. — Demnach ware das Gefuͤhl ieder meiner Thaͤ⸗ 
tigfeiten, mit animaliſchem Empfinden befleider, 


Die intellektuelſten Ideen find es ebenfals, fobalb 
wir noch vorher etwas beherzigen. 


Wenn wir uns in Beziehung auf das animaliſche 
Empfinden bei unſern ſinlichen Abaͤnderungen beobach⸗ 
ten, ſo finden wir nicht allein bei einem und eben dem⸗ 
ſelben Sinne verſchiedne Abſtufungen der Grade deſſel⸗ 
ben, auch, daß immer ein Sinn weniger 

anima⸗ 


8 
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animaliſches Empfinden an ſich zieht als der andere — 
der Geſchmak weniger als das groͤbere Gefuͤhl — der 
Geruch weniger als dieſer — das Gehoͤr weniger als 
der Geruch — und das Geſicht endlich am allerwenige 
ſten. — Ohngeachtet in dieſem leztern Sinne dad wee 
nigſte animaliſche Empfinden liegt; ſo iſt doch alle Welt 
uͤber das Daſein deſſelben eben ſo einis, als bei dem 
groͤbern Gefuͤhle. 

Vom den Wirkungen iedes dieſer ſinlichen Organe 
erhalten ſich nun, in dem Gedaͤchtniſſe gewiſſe bleibende 
Spuren, mit allen ihren individuellen Beſtimmungen, 
nur in einem ſchwaͤchern Grade von Intenſion. Der 
Charalter der hinterlasnen Spur iſt bei dem Charakter 
der urſpruͤnglichen Senſazion eben derſelbe, nur iſt er 
mit blaͤſſern Farben aufgetragen. —* Iſt dieſes, ſo wird 
das animaliſche Empfinden bet ieder hinterlasnen Spur 
auch ſchwaͤcher, als in dent ſinlichen Eindrukke ſeyn — 
Jedoch findet ſich and Hier bas Verhaͤltnis, das ſich bet 
den ſinlichen Abaͤnderungen fand. Die Spuren die von 
dem groͤbern Gefuͤhle surittyelaffen werden, find auch 
Dicer ſtaͤrker, als die des Geſchmaks , — Die bes Gez 
ſchmals ſtaͤrler als die des Geruds u. ſ. f. Dieſe Pros 
Gteffion geht indeſſen nur bis zu dem Grade des ani⸗ 
maliſchen Empfindens bet dem Geſichte fort. Denn — 
wie die Beobachtung lehrt — machen alle in dem Ge⸗ 

doͤchtniſſe 
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dachtniſſe niedergelegten und darinnen verſchiedentlich 
modifizirten Spuren — ſie moͤgen noch ſo intellektuel 
ſeyn — eben den Eindruk auf mich, den eine Viſion 
auf mid macht. Der Sprachgebrauch ſchreibt dahet 
ihnen nicht allein Erhellen und Verdunkeln zu, ſondern 
wenn wir uns bei unſern Nachdenken beobachten, ſo er⸗ 
innern wit uns gewis keines Galles; wo die Seele nicht 
in die aufgefundenen oder noch aufzufindenden intellek⸗ 
tuelſten Verhaͤltniſſe, nicht eine Art von Viſion oder 

Empfindung von Licht gebracht haͤtte — wo die intel⸗ 
lektuelſten Ideen nicht eben ſo erleuchtet oder verdun⸗ 
kelt von uns empfunden worden waͤren, ſo wie man 
die dufern Gegenſtaͤnde erleuchtet oder verdunkelt ſieht. 


Da dieſes ausgemachte Beobachtung iſt = und 
id) nad. Masgabe derfelben aud die- intellettuelften 
Ideen in einem gewiffen Lidte, tn einer gewiffen Re⸗ 
lazion auf Dag Auge ſehe — und dad Licht ſelbſt, wie 
ieder eingeſtehen mus, cine. Modifikazion des animali⸗ 
ſchen Empfindens iſt — da ich ferner von dem animali⸗ 
{hen Empfinden des Auges den gewiſſen Salud machen 
fan, daß daffelbe mit dem von dem grobern Gefuͤhle 
yon gleicher Natur fer — fo bin ich aud) berechtigt, 
allen meinen Sdeen, aud) den intelleftueliten ein gewiſſes 
animaliſches Empfinden beigulegen, 


Dem⸗ 
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Demnach alfo waren alle Modifitagionen meiner Cees 
le mit einem getviffen animalifden Empfinden begleitet. 
In dem Augenblikke nun, wo ſich irgend eine Modi⸗ 
fikazion der Seele in dem animaliſchen Empfinden ab⸗ 
druͤkt, wird fie eo ipfo aud zur Vorſtellung. — Denn — 
Wenn wir das was ich nach’ ſichern Beobachtungen 
vorausgeſchikt habe, mit dieſer Beobachtung verbin⸗ 
den, fo fann fic dieſes unmoͤglich anders als fo denken 
laſſen. Denn wenn es gewis iſt, daß iede Modifika⸗ 
gion dex Seele mit einem gewiſſen animaliſchen Ema 
pfinden begleitet ift — daß diefe eben dadurch , daß 
fie ſich in demſelben abdruͤkt, zuerſt fir mich da zu 
ſeyn — zuerſt dieſe Modifikazion zu werden an⸗ 
faͤngt — venn es ferner gewiß iſt, das das Weſen 
einer Vorſtellung in bem Vorhaiten einer Seelenmodi⸗ 
fikazion und in dem leidenden Aufnehmen derſelben be⸗ 
ſteht — dieſes Aufnehmen ſich aber ohne Ausdruk in 
dem animaliſchen Empfinden gar nicht denken laͤßt — 
fo folgt daraus unleugbar/ dag dieſes am Ende die 
Grundlage von dem Weſen der Vorſtellung; und der 
Ausdrut einer Seelenmodifikazion in dem animaliſchen 
Empfinden ſie ſelbſt iſt. Demnach waͤre Verſtellung 
der Ausdruk einer Seelenmodiſikazion in dem ani 
maliſchen Empfinden. Und dieſes iſt ohnſtreitig das 
WAS Helvetius meint, wenn ex dem Wahruehmen, Urs 
° theifes 
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theiten, und aller uͤbrigen Seelentulſten e ein sonic’ 
Empfinden *) zuſchreibt. | 

Sobald man daé was id bisher sefast habe, aebsrig 
gefaſt hat, fowird es aud) nicht ſchwer ſeyn, die Frage 
gu beantworten; in wie fern die angenehmen oder une 
angeuehmen Affekzionen Vorſtellungen ſi ſi nd?. oder das an⸗ 
genehme oder unangenehme Empfinden als — 
angeſehen werden koͤnne? 

Auch wenn th dad Empfinden als thaͤtige — ans 
ſehe; fo muͤſſen dod | | 

Zuerſt feine Aeuſſerungen alc Vorſtellungen anges 
- fefen werden, weil fie gum Bewuftfein fommen, und 
ſich, wenn fie fir die Seele ba fein follen, im animals 

ſchen Empfinden duffern muͤſſen. | 

Sodann iſt das Empfinden bod eine leidende Kraft, 
das heift, eine Kraft, die aud in einem getingen Grade 
thitig ſeyn fan, der aber doch alle Eindtuͤlle von auſſen 
oder durch die uͤbrigen Kraͤfte der Seele herbeigefuͤhrt 
werden und als eine leidende Kraft, die blos die Woz 
difilazion aufnimt, muͤſſen ihre Produkte nicht allein 
als Vorſtellungen, ſondern fie ſelbſt aud als Verſtellraft 
betrachtet werden koͤnnen. Endlich 

Drittens aber finden wir, daß die angenehme Af⸗ 
fefstonen — wenn id ſie blos als Empfindung be⸗ 

— 


*)deP efprit diſc. 1, et II, 
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trachte und mich um ihre ſubiektiven Urſachen unbekuͤm⸗ 
mert laſſe — nur ein hoͤherer Grad von Affekzion des 
animaliſchen Gefuͤhls — uur ein nm einige Grad er⸗ 
hoͤhetes ſinliches Empfinden iſt. Denn meine ſinlichen 
Organen ſind des Angenehmen und Unangenehmen vor⸗ 
zuͤglich faͤhig und bei ihnen allen lehrt die Beobachtung, 
daß ein geringer Grad von Anſpannung der Nerven des 
groͤbern Gefuͤhls, der. Geſchmaks- und Geruchswarzen, 
des Trommelfels und der Nezhaut mir, wie bei dem 
Anwehen des Windes, dem Einſchlukken des Waſſers, 
dem Einathmen der Luft u. ſ. f., gleichguͤltige Senſa⸗ 
zionen giebt — daß ſich aber, ſo wie ſich der intenſive 
Grad der Anſpannung verſtaͤrkt, die gleichguͤltige Sen⸗ 
ſazion in eine angenehme oder unangenehme umwan⸗ 
delt ). Da es nun uͤberhaupt gewis iſt, und dem Ge⸗ 
fuͤhle eines ieden einleuchtet — daß ſich keine Staͤrke 
oder Schwaͤche der Anſpannung ohne Zuwachs oder Ab⸗ 
nahme des animalifden Gefuͤhls denlen Lift — wenn 
ſie fuͤr mich daſein ſol — ſo ſieht man ia von ſelbſt ein, 
daß das ſinlich angenehme oder unangenehme — in ſo 
ferne darinnen ein hoͤherer Grad von Anſpannung liegt, 
und Empfinden iſt — nur eine ſtaͤrkere Modifikazion, 

nur 


*) ſ. meine Gedanfen über die Natur des Veranügens in 
_ Hr. Prof, Cafars. Denlwirdiskeiten aus der philoſophiſchen 
Welt ates Stüt. 
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nur ein ſtaͤrkerer Grad des animaliſchen Empfindens 
ſeyn kann. — Da nun der gröͤſte Theil unſerer Bers 
gnuͤgungen und Leiden in den von ſinlichen Vergnuͤ— 
gen und Schmerz hinterlasnen Spuren liegt, fo 
folgt diefes ebenfals auch bei diefen. Bet bem reinen 
geiftigen Vergnuͤgen nud Misvergnuͤgen find endlich 
aud die. gleidgiltigen Abaͤnderungen der geiſtigen Kraͤſ⸗ 
te von dem angenehmen und unangenehmen derſelben 
ebenfals nur dem Grade der Anſpannung nach verſchie⸗ 
den — wie man ſich durch Selbſtbeobachtung leicht 
uͤberzeugen kan. Da ſich nun leine Grade der Schwaͤ⸗ 
dhe und Staͤrke der Anſpannung der Kraͤfte ohne einen 
proporzionirten Zuwachs und Abnahme des animaliſchen 
Empfindens denken laͤſt, ſo ergiebt ſich auch daraus, 
daß das Angenehme und Unangenehme als Empfinden 
betrachtet, von den gleichguͤltigen Abaͤnderungen nur 
durch den hoͤhern Grad des animaliſchen Empfindens 
verſchieden iſt. Da nun iederman daruͤber mit mir ei⸗ 
nig iſt, daß iede gleichguͤltige Abaͤnderung auch Vorſtel⸗ 
lung iſt, das Verhaͤltnis der Quantitaͤt in dem Weſen 
eines Dinges aber gar nichts aͤndern kan, ſo folgt auch 
hieraus, daß die augenehmen und unangenehmen Uf 
fekzionen eben ſo gut wie die gleichguͤltigen als Vorſtel⸗ 
lungen betrachtet werden finnen. 
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Da durch dieſe Bemerkungen — wenn ſie fir ges 
gruͤndet befunden werden ſolten — eiue wichtige Ein⸗ 
theilung in dem Siſteme und mit ihr eine ſtarke Stuͤzze 
derſelben einſtuͤrzen moͤchte, ſo wird man mir fiir dieſe 
Unterſuchung vielleicht wenig Dank wiſſen. Allein es 
iſt immer beſer ein ganzes Gebaͤude einzureiſſen, als 
ihm ſiets nur morſche Stuͤzzen unterzuziehen, ſobald 
man nur den Plan zu einen neuem hat. Mein Guts 
achten waͤre daher — und ieder der uber ſeine Ems 
pfindurgen mit Ernſt nachgedacht, und der Beobachtung 
treue Folge geleiſtet hat, kan doch auf einige Guͤltig⸗ 
feit ſeines Gutachtens zaͤhlen — von bier an erſt das 
Gebdude unferer ganzen Erkentnis aufzurichten. Denn 
von hier aus treiben uns unſere Beduͤrfniſſe, die Mits 
tet fie zu beſriedigen, die natirlide Auweiſung des 
aͤuſſern Eindrulkes und die ſiſtematiſche Natur unſers 
Geiſies nach ben aͤuſſern Beſchaffenheiten und Verhalts 
niſſen immer von der Wirkung zur Urſache fort, Die un— 
endlichen verſchiedenen Ausdruͤkke in dem animalifden 
Empfinden waͤren eben fo viele Fingerzeige nere Vor— 
ſtellungen zu ſchaffen und auf neue Verhaͤltniſſe und 
Veſchaffenheiten ſortzugehen, und wir haͤtten einen puget 
firbaren Grund, auf den wir (lets gewis fuser fouten. 

Diefe Art der Erkentnis meint Here Setens unz 
fiteitig unter ſeinem Vegriffe von der Vorſtellung, nud 

ae: J 2 hierin⸗ 
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bierinnen hat dicfer Philofoph fehr redt; weil dieſe 
Art Modifikazionen unſerer Seele auch mit Bewuſtſein 
begleitet ſind und alſo auch Vorſtellungen ſeyn muͤſſen. 
Ich leugne nur, daß dieſer Bezug nach auſſen das We⸗ 
ſen der Vorſtellung ſelbſt ausmacht, und behaupte, daß 
dieſer Bezug erſt nach der Vorſtellung erfolgt; ent: 
weder weil der Zug nach auſſen ſchon in ihr an und vor 
ſich ſelbſt liegt, oder die ſiſtematiſche Natur uns von 
ſelbſt dahin forttreibt. Ich wurde daher das was Here 
Tetens Vorſtellung nent, Idee nennen, eben weil 
wenigſtens nach meiner Empfindung, das Bewuſtſein 
irgend eines ſolchen Bezugs, wann es ſich mit dem was 
ich Vorſtellung nenne verbindet, das Weſen der Idee 
ſelbſt ausmacht. | | 

: | Karl Serdinand Gungar. 
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Seite 45 Zeile 4 Erdenlänge lies: Fadenlänge 
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J. 
Das Waldweibchen *). 





Des Erzgebirges tiefſten Wald 
bewohnt ſeit grauer Beit ein Geiſt, 

in zwergenhafter Weibsgeſtalt, 

den maͤnniglich das Waldweib heiſt. 

Es trippelt ftiedſam durch die Haide, 

und thut * Wandrer nichts zu Leide. 


Einsmals fucht? eine Bergmansfeay, 

die bittrer Mangel niederſchlug, 

obfdon aus finfterm Schachtenbau 

ihr Man gediegnes Silber trug, 

ſich Reisholz in den Buſchgehegen. 

Da kam die Zwergin ihr entgegen. 

Blleich 

H Gin Voltemärchen. 8 
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Das Waldweibchen. 


Bleich ward des Weibes Angeſicht 
vor Schrekken; aber freundlich ſprach 
pes gute Waldweib: „Zittre nit! 

Ich ſah dein Leid, und ging dir nach, 
daß did der Gram nicht in die Schlinge 
der lauernden Verzweiflung bringe, 


Mim dieſen Garnknaul; weif? ihn auf! 
Ge ift, fo viel du von ihm webſt, 
doch endlos, wie der Sonne Lauf, 
und naͤhret did, fo lang du lebſt. 
Nur fpah nidt, was in feinem Herzen 
verborgen ift, font folgen Schmerzen.“ — 


. Die Bergmdnnin ergrif fodan 
mit rafder Hand den Weifenftab. 
Der Arm der Weife ſchwol ho am, 


des Knaules Korper nahm nidt ab, 


und als dad Wundergarn man webte, 


ward Leinenseng, dad lacht' und lebte. 


ESo with bes Weibes Mangel bald, 
Zwoͤlf Monden gingen gluͤklich hin; 
doh adh! der Nengicr Algewalt 
erlag dann unfre Bergmannin, 
und fonte fics nicht laͤnger wehren 


das Herz des Knaules zu zerſtoͤren. 
Als 


Das Waldweibchen. 3 


Als drein fle mit der Nadel ſtach, 
fptang Gui! des Fadens End’ heraus. 
Das Waldweib trat gu ihr, und ſprach: 
” Mein Gegen meidet nun dein Haus, 
Der Vorwiz it ein Quel vow Uebeln. ‘ 
Man mus genieffen, und nicht gribelu. « | 
| Langbein, 


cot 
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TL. 
Ueber 


die geiſtlichen Orden in Churſachſen. 





Auſer den Bisthuͤmern Meißen, Merſeburg und 
VNaumburg, den Collegiaten Wurzen, zeiz Frey⸗ 
berg und Stolpen nebſt ihrem Clerus, befanden ſich 
nad Albinus Bericht a) in dem iezigen Churfuͤrſtli⸗ 
chen oder Albertiniſchen Meißen 79 Klofter, naͤmlich 56 
Moͤnchs⸗ und 23 Nonnenkloͤſter 6), welche nach ihren Fun⸗ 
damentalregeln folgendergeſtalt eingetheilt werden koͤnnen: 


I. 2 Kloͤſter von bet Hegel des heiligen Baſilius, 


+ 379 c). / | 
IL. 

a) Albini CM, Petr.) Meißniſche vand und Berg: Edronica 
(Fol. Dredden 1589) S. 239- 240. 276- 300. 

b) Hieher rechne ich nicht die Klöſter vom Petersberg (Lauters 
‘pera, Montis fereni) und von Lübbegrün bet Haile, nod Me 
pon Altenburg 2¢e.. weil fie gegenwartig gum Theil dem Kö⸗ 
nig von Preufen, gum Theil der Sächſ. Grnefiinifchen Linie 
gehoren. Aus Furcht, von der Bearbeitung meines Geo 
genſtandes gu weit abzukommen, have id nicht allein dieſe 
und andere dergleichen Kidfter hier übergehen, fontern auch 
jiberhauyt mid) auf dieienigen Orden einſchräuken müſſen, 

~ welche wirklich in dent iegigen Churſürſllichen Meißen Bee 

fuꝛzungen gebabt haben. 

c) Helyot hiftoire des Ordres — Religi eux et 
Militaires avec des figures, qui repréfentent tous les dif- 
férens habillemens de ces Ordres (T. I-VIII. Par. 1714.) 
JT. 1, p. 169-181. 229-238) i 
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ID. gi Kloͤſter von der Regel des beiligen mee 


t 430. 
III. 29 Klofter von der Regel des — ‘Benedict 


a 543. und endlid 
IV. 17 Kloͤſter von der Regel des heiligen —— 
cus, T1226, 


I. Die- Kloͤſter Lichtenburg bet Prettin und Wide 
(Cauca) gehorten gum Orden deg heiligen Antonius 
+356 4), defen Lehrſaͤzze der Negel des heiligen Ba⸗ 
filius 2) zur Grundlage dienten. 

II. Zu der Regel des heiligen Auguſtin bekannten 


ſich ehmals: 
5 geregelter Chorhertn f ). von ber Sates 
. A3 ne 


a) Ebendalelblt T. Il. p. 74 ~ 81. 

e) Die Carmeliter, und überhaupt die Stifter des Moönch. 
lebens im Orient unterwarfen ſich dieſer Regel eben ſowohl, 
als die Ritterorden von Conſtantin, St. Lazarus, von 
Mont Fone wc. Helyot T. 1. p.a82- 374. 376-383. 

f) Man bemerke Hier, daß die Auguftiner Religioſen fich inte 
mer der Titel Chorbeccn beifegen. Helyot T, II. p. 11-27. 
51-63. 114 - 527. 156- 177. : 

Nad Albins Bericht waren in den Seiden Provingers 
Weifen und Thiringen wenigſtens go Klofter von der Ree 
gel deb Heiligen Wuguftin. Er verfidert in feiner Meifnie 
fen Chronik S. 339, daß Doctor Johann von Sraupis 
CT 1524) der neuen Univerſität zu Wittenberg eifriger Be⸗ 
forderer , Cuthers Freund, und endlid Guffragan von Würz⸗ 
hurg, 1516 als Auſſeher fiber cine ſolche Zahl su ordachier 
cont ſich bekeunender Kloſter eefeit wurde, 


\ 


af 
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raniſchen Berfamlung (geregelte Chorherrn fub re- 
gula Auguftini) g). 


I Klofter geregelter Praͤmonſtratenſer Chorherrn 4), 
6 Auguſtiner Einſiedler Kloͤſter 1). J 
4 Kloͤſter vom Prediger-Orden des heiligen Domi⸗ 
nicus $1221 (Prediger Dominicaner, oder ſchwarze 
Moͤnche) A). | 
4 Kloͤſter ber Schweſtern von dem nehmlichen 
Orden ). 
3Ma⸗ 


g) St. Ufra in Meißen; St. Thomas in Leipzig; sie 
. Raumburas Niemegk und Sichillen, 


‘h) zu Mildenfurth bei Weyda. 


2) zu Dresden, Grimma, Herzberg, Neuftadt an der Orta, 
Waldheint und Wittenberg. Halyot T. IU. p. 7-21. 3a- 
36. 49-58. 


*) iu Freiberg, Leipzig, — und —* Dieſem Orden 
gehörte urſprünalich das Unt der heiligen Inquiſiton, und’ 
nachher die Büchercenſur. Helyot T. Ul. p. 198 - 225. 


Vorzüglich nad Beſtätigung der Ovden vow St. Dominis 
cus und St. Srancifcus wurden die Klöſter zu des Landes 
gröſtem Nachtheil vermehrt. Man urtheile von dem Euthu— 
ſiasmus, mit welchem man iene Srden aufnahm, aud Marks 
graf zeinrich des Erlauchten tiberfpannten Ausdrükken, deren 

er ſich 1231. bet Beſtätigung ei ines Dominicanerkloſters zu 
LSeivzig bediente: viris gloriofis, divinis obfequiis ſpecia⸗ 
‘lius mancipatis ¥ quorum certe adventum in terram ac 
civitatem Lipzk (Lipfiae) valde. diligimus , ac defenfioni 

femper fludiofius intendemus. . 


7) au Cronſchwiz, Rießa, Echmollen und Dende. — Helv 
T. IIL. p. 240-2563. 296+ 340. 345-347. | 
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3 Marien Knechts Kloͤſter mm), . 
2 Nonnenkloͤſter vom St. Marien Magdalenen Or⸗ 


den 2). 
6 Kloͤſter oder Haͤuſer von ber teutſchen Herrn Or⸗ 


Den 0). 

| ILIII. Der Regel des heiligen Benedicts zugethan, 
waren ehmals in dem heutigen Churfuͤrſtlichen Meißen 

7 Benedictinerkloͤſter p), 

11 Dersleichen Nonnenkloͤſter 9). 


5 5 Mingus von dem Ciftertienfer Orden +), 
U4 | 4 Mone | 


sn) zu Grebentarn, Rarcen Kee Radeburg. Helyot T. 11. 
P. 324-341. : 


n) zu Freyberg und Großenhayn. Helyot T. III. p. 358-377. 


o) zu Dahnsrorf, Dommitzich, Plauen, Reichenbach, Schle⸗ 

witz Schlaitz) und Zſchillen (Weehfelburg). Im dreizehnten 
Jahrhundert erwarben dieſe Ritter betrachtliche Beſizzungen in 
Meißen und Thüringen. 


— pau Boſau, Chemniz, Gof ek, Lauſig ceiner Ppriorei) omer? 
feburg, Naumburg und Pegau, Helyot T. V. p. 7-17. 


q) zum heiligen Creuz au der Elbe bet Meißen, su Brena, gu 
Frankenhauſen bet Crimmitzſchau, su Derfenig (nachmals zu 
Sitzeroda) gu Geringswalda, gu Merſeburg Cnadber gu Lohe 
in dem Anit Lüzen, endlich zu St. Georgen in Leipzig) zu 
Remiſch (Remiſſau) zu Schönfeld bei Weyda, zu Sornzig 
bei Mügeln, gu Staucha (nachher Döbeln) und enduich zu 
Zeitz. Helyot T. V. p. 17-23. 

*zu Altenzell (Zell ar der Mulda), gu Buchau hei veienia⸗ 
zu Doberlugk, Grünhayn und Pforta. Helyot T. V. pase 
341 - 37% 
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4 Nonnenkloſter des nehmlichen Ordens 9). 
1 der Chorherrn von St. Thomas (Militiae ho- 


ſpitalis S. Martyr. Cantuar. Accon. ) h. 
1 Celeſtinerkloſter u). 


IV. Von der Regel des heiligen Franciscus von 
Aßiſi waren endlich 
14 Kloͤſter der Franziſcaner Barfuͤßer, Eordelierer 
und Gapuciner v). — 
2 Clariſſer Nonnenkloͤſter, oder von St. Clara 2). 


Ueberdies befand fich gu Crimmitzſchau ein Kartheü⸗ 
ſer⸗ Kloſter, welches ſeiner beſondern Ordensregel ius 
gethan war x). ‘ 

Die reichſten Kloͤſter in gang Meifien waren die zu 
=e , DMobriluge, Pegau , Poſau und Chemniz, 


deren 


3) zu Beutwitz (Beutitz), zu Langendorf bey Weifenfels, 
zu Mühlberg und Nimptſchen bei Grimma. Helyot T. V. 

p. 373-387. 

t) au Swenfau ¢ nachher au Merfeburg >. Helyot T. w. p. 
458-460. 

a) gu Königſtein. Helyot T. VE p. 180-191. 

v) gu St, Annenberg, Chemniz, Dresden, Freybera, Leivzia, 
Meifen, Ofhas, Seußlitz, Stein Laufig bet Bitterfeld, 
au Torgau, Weida, Wittenberg, Zeiz und Zwikau. Helyot .. 
T. VIE. p. 1-37. 152-154. Dresden. igel, Anz. 1750 
GS. 24 - 38. 

| MW) Zu Senlig, Weißenfels. 
J) Holyot T. VIL p. 366 ~- 404, 
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deren Aebte daher auch vorgugliche Plaͤzze bet den Lanz 
desverfamlungen einnabimen.- ‘ 


Auch iezt nod haben der teutſche- und Johanni⸗ 
ter: Orden einige Befiggungen in den Churfuͤrſtlichen 
Saͤchſiſchen Staaten y), vorzuͤglich in Thuͤringen, und 
duͤrfte folglid ‘aud ein furger Abris von diefen Mit: 
terorden hier nicht am unrechten Ort ſtehen. 


Die meiſten Orden der Kreuzritter (Equites Cru- 
ciati, Kreugherrn) verdanfen den acht berubmten Kreuz⸗ 
zuͤgen 2 der vorviatichfien europaͤiſchen Voͤlkerſchaften 

A5 J ihren 


y) Gor per Reformation rechnete man hierzu die Ballei Thü— 
ringen, pie Gommenthureien Griefſtädt, Zſchillen ( iest 
Wechſelburg) Dommitzſch, Dahnsdorf, Plauen, Schleuwiz, 
(Schleitz) Reichenbach, Schenkendorf, Friedland, Schleu⸗ 

ſingen ꝛc. 

2) Unter Gottfried VI. Herzog von Bouillon + 1100; unter 
Kaiſer Conrad Il. ̃ 1152; unter Friedrich dem Rothbart 
+ 1190; 53einrich VI. $ 1197's Philippen ¢ 1208; Friedrich II, 

. $1250. fder Giebente und Achte wahrend der Negierung 
Conrad IV. * 1254, und Richards 1271. unter Anführung 
des Königs von Frankreich Ludewig LX. +1270, 

Omnis pene populus Teutonicus in principio profefio- 
nis huius (1098) cauffam ignorantes per terram fuam 
tranfeuntes tot Legiones Equitum, tot turmas Peditum, 
totque catervas Ruricolarum, -foetminarum, ac parvuto- 
rum, quafi inaudita ftultitia delirantes, fubfatnabant, 
utpote qui pro certis incerta captantes , terram nativita- 
tis vane relinquerent,. terram repromiffionis incertam cere: 
to diferjmine appeterent, renunciarent facultatibus pro- 
priis, inhiarent alienis.: Conrad, Vfperg. Chron. p. 177. 
Desgleichen p. 174 #186, 214. 215. Man verfidert, Cone 

? — Son gs — rad 
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ihren erften Urfprung. Wolte man felbft mit Con- 
ringa) behaupten, die Kreuzzuͤge gegen die Mahomme: 
daner b) waren blog aug politiſchen Grinden des tomis - 

{den 


‘vad IIL. fey’ auf feinent Kreuzzuge vor mehr als 70000 ges 
pangerten Meutern, lauter Edelleuten begleitet worden. 
Marini Sanuti (Nobil. Venet.) Secreta fidelium 
Crucis ap. Bongarfit (Sam.) Gefta Dei per Francos, ſ. 
Orientalium Expeditionum et Regni Francorum Hierofoly- 
mitani Hitt. fal. Hanoviae 1612. Vol. Il. Des marin Gas 
nuti Erzälung CT. IL p. 1-281) iſt gieich -intereffant für 
Liebhaber der Geſchichte, Künſte und Handwereer, before 
ders aber für Kaufleute. Diefer geſchikte Schriftſteller über—⸗ 
reichte 1321 dieſes Werk dem Past Johann XX. + 1334 
_ in Hofnung, einen neuen Kreuzzug ju. bewürken. 


a) Nec enim duntaxat Cacfaribus aliisque Regibus , para- 
tis manu tueri adverfus Curiae (Rom.) in/olitos conatus 
-  prifca a maioribus accepta iura, ova bac, propofito ae- 
ternae vitae praemio, evocata militia, fubdultum fuit ro- 
bur validum, fed eviam ipfimet ili, fi ferociores vide- 
rentur, animis /uperftitiofae pietatis iugo ſubactis, procul 
ablegati funt, vacuum regnum et opportatnum Romano * 
dominatui domi rclinquentes -- mota -- illa (arma) funt 
a nofiri orbis hominibus in eos, qui nulla nos iniuria af- 
fecerant. Conring, Epiftolae de var, doctrina ¢ 4. Helmft, 
1666.) Ep. LIII. p. 329. 330. 
cf. Efprit des Croifades. 8. Vol. I-IV. et Reineri Reineccit 
Chronicon Hierof, i. e. de Bello facro 4, cum Append. 
Helmit. 1684. 


b) Theodos, Patriarch von Yerufalent, ruhmt 869 dieſes nehm⸗ 
liche Volk in ſeinem Brief an den Patriarchen zu Conſtan⸗ 
tinopel, Ignaz, und ſaget ausdrüklich: Sarracent multam be- 
nevolentiam et compaſſionem oſtendunt in nos, licentiam 
nobis praebentes, aedificandi Eccleſias noſtras, et tenendi 
fine prohibitione mores noftros., inte agentes, et in nullo 
nobis iniuriam vel violentiam inferentes, ap, Baron, Annual, 
Kecclef, (fol, Lucae 1 

' cae 1744) Ty XV. Ps 167. — 
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ſchen Hofes unternommen worden ſo hatten dennoch die 


Nitterorden anfingid den nehmlichen Zwek. — 

Alle Orden verlangten von ihren aufzunehmenden 
Mitgliedern Neinigkeit des Blutes, und der Sitten, 
mit koͤrperlichen Volkommenheiten , und einem gewife 
{en Gluͤkszuſtand verbunden c). 

Wir bemerken hier nur 


I. den Tempelherrn-GOrden (fratres militiae 


Templi). 


Il, den St, Johannes-Orden (fratres St. Iohannis 
Hierofolymitani. ) . =r 
| a IIE. den 


Schwerlich wird man ſelbſt geaenwirtiy in Europa ire 
gend cin Cand finden, wo die Toleranz fo uneingeſchränkt 
ausgeübt wird, (als fie es dantals wurde, und gwar. von 

Ungläubigen gegen Chriſten, die zwei Jahrhunderte nachher die 
Beherſcher dieſer Orte als Tirannen abbildeten, da uns 
doch die Geſchichte lehrt, daß, auch damals, wenn man 
einige im Kriege nie zu vermeidende Ausſchweifungen abs 
rechnet, die neuen Beſizzer iener Gegenden ſowohl von Cir 
wohnern als Pilgrimmen nur beſtimte Abgaben forderten. 


_ €) Puritatem ſanguinis et vitae, fimul ac integritatem core 
_ poris et fortunae, f. viram bonum et perfectum. 


- Debet probari per teftes ,. eos ex utroque parente et 
quatuor avis effe omnino puro fanguine procreatos, nec 
ab aliquo ex Judaeis, Saracenis, Converfis, quoquo 
modo.a S. fidei Tribunalibus punitis, et praeterea eos 
effe nobiles non quidem ex privilegio, fed fanguine Avi 
et Aviae paternae ac maternae, ita ut ex quatuor ub , 
dicunt lateribus fint fanguine nobiles. Mendo de Or- 
dinibus milit, Difquifitt. canon, (fol. Lugd. 1668) ib tl 
V. p. 159-165. et Fac. de Vitriaco Hift, Hierol, c. 65.- 
ap, Bongarf, T, M. p. 1083 ~ 1085 . 
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JIL. den teutſchen Orden (Ordo Fratrum de Hoſpi- 
tali Domus Teutonieac) d)y. | 

Der Orden der Tempelherren ec) ein wuͤrdiger 
Metteiferer ded Sohanniter:Ordens *), ward 1118 
yon Gugo de Paganis und adt feiner Geſelſchaftet ges 
ftiftet; vom Patriarch gu Serufalem —— aber 
1128 feierlich eingeweiht. 

Der Konig von Jeruſalem Balduin IL. + 1731, ein 
Vetter Gortfrieds Herjogs von Bouillon, wieß den 
Stiftern dtefes Ordens ihre Wohnung neben dem Tempel 


deo Heiligen Grabes Z) an; dabingegen der heilige 
' Bern⸗ 


ad) Quidam Hofpitalarii five fratres Hofpitalis Sani Ioan- 
nis; alii fratres Militiae Templis alii fratres Ho/pitalis 
‘San&tae Mariae Theutonicorum in Hierufalem nuncu- 
pantur. Epife. Accon. Jac. de Vitriaco Hitt. Hierof. c. 63. 
ap. Bongarf. T. Il, p. 1082. 

es) Ett praeterea Hierofolymis templym aliud immenfae 
quantitatis et amplitudinis, a quo fatres Militiae Tem- 
pli, Templarii nominantur; quod templum Salomonis 
nuncupatur; forfitan ad diftin&ionem alterius, quod ſpe- 
cialiter templum Domini appellatur, one de Vitr. c. 62. 
ap. Bongarf. T. II. p. 108i. 

f) v. Friedens- und Einungs - ~Récefs zwifchen den Tem- 
pelherren und dem Johanniter- Orden nebft Pabit Ale- 
xander III. Confirmation de Ao. 1182 v. Liimigs T. R. A, 
Spicil. ecclef. Th. I. Fortf. von den Teutf{chen - und lohan- 
niter-Orden p. 84. 8§. ; 

g) Quoniam-nondum propriam habebant ecclefiam -- Rex 
in quadam parte Palatii fui iuxta templum Domini eis- 
_ dem ad tempus habitaculum conceflit, Jac, de’ — 
c. 65. ap. Bongarf, T. il, Pe 1083 


Ueber die geiſtl. Orden in Churſachſen. 13 


Bernhard auf Bitten des Zugo de Daganis, von dem 

gu Troyes in Champagne (apud Trecas in Campa- 

_ Nia) verfammelten Concilio den Uuftrag erbielt, die 
Regeln diefes neuen Ordené gu entwerfen. 


Auf dieſer Kirchenverſamlung ward daher mit Ein⸗ 
verſtaͤndniſſe des Pabſtes Gonorius IL. f 1130 unter 
andern verordnet, daß ieder Tempelherr einen dienen⸗ 
den Bruder /) haben fonne, und daß ihr Ordenskleid 
weif feyn ſolte. 


Pabſt Eugen IIT. +1153, fuͤgte demſelben ein auf 
dem Herze zu tragendes rothes Creuz i), alé ein Bele 
den ihres militariſchen Verafes bey. 


Der erſte Meiſtet dieſes Ordens war — de 
Payens CGAugo de Paganis); der lezte aber Sa: 
kob von Molay oder Mole’, welder nebſt dem Groß⸗ 
prior von der Vormandie Pring Dauphin Guido 
1313 gu Paris bet tleinem Feuer langſam verbrant 
ward. 

Nach 
- hh) Sigilto — inſculpebantur duo equites uni, equo 


inlidentes. Wichmainnshaufen (M. loh. Chritt,) de extin ⸗ 
ctione Ordinis Templariorum (p. 31) 4. Lipſ. 1687 p. 7. 


5 Nach einigen war dieſes Kreuz patriarchaliſch und krücken⸗ 
förmig, nad) audern achtekicht und mit Gold geſtitt. 


14 Ueber die geift Orden in Churſachſen. 


Nich den Berichten des Biſchofs gu Acre, Jaz 
cob de Vitriaco &) waren die Tempelherrn Lowen 
fm Felde, oder im Kriege, undLémmer gu Haufe und 
in Griedendgeiten. Sie zeichneten fid) durch ihre Ta⸗ 
pferkeit in den Gefechteu ſehr aus, beſonders aber vor 
Accon (Aere, Ptolomais ) gegen den beruͤhmten Sule | 
dan Saladin + 1193, welcher aud, nad diefes Bis 
ſchofs Zeugniß, 1187 ienen grofen Sieg uͤber die Chri⸗ 
ſien nur wegen des Grafen von Tripoli Verraͤtherei /) 
davon trug. oe 7 | | 

Da ich nicht gefonnen bin, irgend jemands Mei⸗ 
sung von dem grofern oder geringern Berderbniffe dev 
Gitten der verfchiedenen Glieder diefes Ordens zu be⸗ 
ſireiten m), fo begnuͤge ich mid) alhier nur zu bemer⸗ 


ken, 


fh) Templarii -- Jeones in bello, agni manfueti in domos 
in expeditione milites afperi, in ecciefia velut eremitae 
et monachi, inimicis Chrifti duri et feroces, Chriltianis 
autem benigni et mites. Jd. de Vitriaco ap. Bongarf. 
T. Il. p. 1084. . 

Zum Beweiß ter Hochachtung, welche auch der Markgraf 
pon Meißen Conrad der Grofe tf 1157 gegen diefen Orden 
Heate, hat wichmannshauſen feiner, vorbeſagten · Differtation 
fin von Conrad dieſem berühmten Orden ertheiltes Schenkungs⸗ 
Diploma angehäugt. Zu Drdißig bey Zeitz und in Goͤrlitz ha⸗ 

beſn ſich wirklich Tenwelherrn befunden. 

1) Jac. de Vitriaco. c. 93- 95. ap. Bongarf, T. U. p. 1116 
1119; Willermi Tyr. Archiep. Hift. L. XII. ce 17 ibid. pag. 
$25. 

m) Ex diverfis iudiciis Autorum fumat quisque fibi, quod 
yeritati hiftoricae confonum fit, et aeſtimet, utrum uni⸗ 

ver 
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fen, daß die Kirdhenverfamlung gu vienne an der - 
Rhone aus Gefailigteit gegen Pabſt Clemens V. 
$1314, und gum gropten Vortheile des Konigs von 
Frankreich Philipps LV. ober des Schinen +f 1314 
Den reichen Tempelberrnorden. 2) aufhob. Der Pabſt 
erklaͤrte iedoch ſelbſt, in ſeiner Sentenz vom 22, May 
1312 ausdruͤklich, daß ob er gleich nach rechtlicher 
Form nicht habe ſprechen ently er ifs dod) pots 


ſorglich 


cerfus Ordo Templarioram non folum tam atrocem mor- 
tem et fupplicium, fed etiam confifcationem et ablatio- 
nem omnium bonorum commeritus, fed potius venia et 
commiferationedignus fuerit. Camerar. Opera Hor. fabcif’ 
ſ. Meditatt. (4. Francof, 1658) Cent. Ill. c. go. p. 337-340. 
Qu einer foldien Prüfung diirfte folaende neuere Schriften 
vorzüglich gu nüzzen ſeyn: Antons (D. K. G.) Gerfuch einer 
Gefhidte des Tempelherrn⸗Ordens ate Unflaye 8... 1781 
und eben deffelben Unterſuchungen über das, Geheimniß und 
die Gebräuche der Tempelherren 8. Deſſau 1782; nicolai 
Verſuch tiber die Beſchuldigungen, welche dent Cempelherrit 
Orden > gemacht werden — und tier das Entſtehen dev 
Sreimaurer Geſelſchaft. Th. J II. g. Berlin 1781- 1782. 
Herders hiſtoriſchen Qweifel gegen dieſen Verſuch in wielands 
teutſchem Merkur 1782 Mr p. 224-259) April p. 46-83 
und Jun. p. 232-2525 Briefe die Freimaurerei betreffend 
rite Samlung die Tempéluerren §. Nürnb. 1783 und ends 
lich Stemmlers Contingent zur Geſchichte der Templer g. 
Leipzig 1783. 

) Nulla in orbe Chriftiano inveniri potuit provincia, quae 
fuam portionem huic¢ ordini non contulerat. Non enti” 
certas domos tantum hinc inde in Europa difperfas ha- 
bebant, fed poflidebant etiam civitates atque oppida mu- 
nitifima — Gagvinus (Rob.) Rerum Gallic. Annal, fol, 
Francof, 1577.1. VII. c. 5. Phil, Pulch, p, 125, 


# 
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ſorglich und Kraft ſeiner apoſtoliſchen ator vere 


Damme 0). 
Mehrere Scriftſteler vetfi dern, daß Koͤnig Phi⸗ 


lipp ſich ſchon im Jahre 1305 die Wufhebung dieſes Or⸗ 


dens, vermittelſt eines dieſem Pabſte vorgeſchriebenen 
Vergleichpunktes unter dem Vorwande einer von Squin 


Florian p) geſcheheneu ſehr verdaͤchtigen Anklage aus⸗ 
bedungen habe, welche aud wirklich nachher (1307) 
durch das Bekentniß zweier Verbrechen halber gefan⸗ 
genen Perſonen, naͤmlich des Noffus oder Noffodei 


von 


4 


®) Sacro approbante’ Concilio non per modum definitivae 
fententiae , cum eam fuper hoc fecundum Inquifitiones et 
proceflus fuper his habitos non poffemus ferre de iure, 
fed per viam provifionis feu ordinationis apoftolicae. Gurt- 


dey Hitt. Templar. (8. Amft, 1703) §. 221. p. 4o3. cf. Tho- | 


enafiit Diff. de Tempiariotum ordine ſublato 4. Hal. 1705 
pagg. 64. 5 


P) Cin wegen großer Verbrechen verhafteter Bürger aus Be⸗ 
ziers, Squin de Florian genant, bekante auf die ihm geſicherte 
Verzeihung, ibm habe ein abgefallener Tempelherr im Ge⸗ 
fängniß geſtanden, daß der geſamte Tempelorden des Dieb⸗ 
ſtahls, des Mordes, der Abgötterei und Sodomie ſchuldig 
ſey; die Ritter wären heimliche Mahomedaner worden, ies 
des neue Mitglied müſſe Jeſu Chriſio entſagen, und zum 

Zeichen ſeiner Verabſcheunng auf das Kreuz ſpeien. Dupuy 
CPetri Puteani ) Hift. de l'Ordre militaire on de la Con- 
damnation des Templiers. q. Par. 17613 Menard, Hitt. 
civ. eccléf. et Tittér, de la ville de Nismes (T. 1- V. Par. 
1750-1754) T. I. Pp. 447-468 et Interrogatoire des Tem- 


pliers détenus prifonniers dans le Chateau Royal d’ Alais. 
ibid. Preuyes Py 166 - - 219 
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son Florenz, und bes feiner Wuͤrde entſezten Priors 
you Thouloufe, Montfaucon gewiffermafen unters 
friigt worden wate, | 
Gewiß ijt es, daß Pabft Clemens that, twas Kd» 
nig Dbilipp wuͤnſchte q); und daß, wie Strauch fid 
ausdruft, auf da8 Decret ded Pabſtes die Inquiſitoren 
ſogleich fertig und bereit, geſtiefelt und geſpornt uͤber 
die Tempelherren herfielen, und daß man die, welche 
man nicht heimlich und mit Liſt ergreifen konte, gewalt⸗ 


ſam bekriegte 7). 
Die eingezogenen brachte man auf die Tor⸗ 


tur s). Wider das ausdruͤlliche Verboth des Con: 
cilii, 


9) pore Domini MCCCVII Templarii de communi manda- 
to Regis Franciae Philippi Pulchri confentiente Papa Cle- 
mente V. pertotum reguum Franciae capiuntur, puniun- 
tur et comburuntnr, Zz quibusdam deteltabilibus arti- 
culis et {celeribus horrilibus et haerefibus, de quibus ac- 
eufabantur, fed minime publice confe™i funt. Aegidtt de 
Roya (+ 1478) Annal, Belg. ap. Sweertii Rer, Belg. An- 
nal, Chron, (fol. Francof. 1620) T. I. P. I. p. 49- 51. 

Fuit hic Ordo (Templariorum ) ditifimus et folemnis, 
quem Philippus Pulcher, Rex Francorum, propter fuas 
pofiefiones et magnas, quas habebant opes in Francia 
anno Chrilti 1312 caffati et deleri procuravit, Albert, 
Argentin. ap. Vrflif. Script. Rer, Germ. T. I, : 

7) Strauchit (Aegid.) de Ordine militum Templi Difp. hift. 
(4. Witteb. 1669 pagg. 15) p. 10. 11. 

s) Suftinuerunt ex iisdem quidam tormentorum faevitiam. 
Aliicum non poffent, etiam falfa confefli funt. Mox quod 
confefli fai vi tormentorum id invitis expreflum et eo 


| | tamen 
Quartalſch. LF, 6.4. B 


2 
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cilii, welches alle Koͤnige vom Beſizʒe der Guͤter 
dieſes Ordens ausſchloß, ta ſelbſt wider das Verſpre⸗ 
chen, wodurch Philipp, die Guͤter der Tempelherren in 


Frankreich der roͤmiſchen Kirche abgetreten, ſchlug dieſer 


Koͤnig faſt alle Guͤter dieſer Ungluͤklichen zu ſeinen Doz 
mainen 7), 

Auch in andern Laͤndern ſind der Guͤter dieſes, nach 
dem einſtimmigen Zeugniſſe der vorzuͤglichſten Geſchicht⸗ 
ſchreiber u), hauptſaͤchlich durch ſeine großen Reichthuͤ⸗ 
mer 


tamen non obftante promifcue in sos ſaevitum, et nec con~ 
Sei nec convikti alfetti furnmo fupplicio, Quod ad: preces 
Regis Galliarum fa&um a Papa -- addittis partim Regis, 

_ partim Papali fifco, partim Hofpitalariis etc. cunctis eorum 
bonis, Matthaei Antiqu. vet. aevi Analectta (4. Hag. 1738) 
T. V. p. 636-940. 

t) Maiorum noftrorum aetate 7Templarii de antiqua prae~ 
diorum, quae nimis ampla videbantur, poffeffione per 
fummam iniuriam ac huins imperii dedecus depulfi fue- 
runt, Jodini de Republica Librifex latine ab Autore red- 
diti. (fol. Lugd. 1586) L. V. c. 2. p. 532. 

#) Sententia iuſſuque Clementis Papae V., Henrici VII. 
Imp, et Philippi Regis Franciae, Templarii paffim deleti 


tantarum divitiarum, utpaflin denominata a fe monatteria . 


_ exftruerent — Atque tam aecdes Templariorum, Herlemz 


occupare lacobus Danus Commendator ad D. Cathari~ - 


mae — uniyerfis iis vel interfettis vel ablegatis. De 
‘hinc Cometes apparuit (1316) crine.horrendum terris mi- 
nitans. Sequuta annonae ecaritas, extrema fames atque 
ingens mortalitas, - Reneri Snet ( 1537) Rer. Batav. 
- L. VII. ap. Sweert, Rer. Beis. Annal. Chron, T. 1. P. II. 
p. 49- 51. 
Los (Templarios) dieron por libres de todo lo que les 
. achacauan, Mariana Hitt. gener. de Efpanna_(q4. Toled. 
1691) T. I. L. XV, 6. 10 p. 975° 979% 


Tents ; 
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mer ungluͤklich gewordenen Ordens nut zum Theil die 
Hoſpitalier, deutſchen Ritter und andere Orden * 
haftig geworden. 


Co. ſehr man, meines Erachtens, das grauſame Ver⸗ 
fahren verſchiedener Maͤchte gegen die Mitglieder dieſes 
Ordens verabſcheuen muß, ſo duͤrfte doch auch zugleich die 
Aufhebung des Ordens, ia ſelbſt die Einziehung ihrer Guͤ⸗ 
ter aus politiſchen Gruͤnden gar wohl zu entſchuldigen ſeyn. 
Bodins Betrachtungen uͤber dergleichen Einziehungen 
verdienen hier woͤrtlich eingeriift au werden: Et de 
faict on fift vn eftat abregé Pan MDLXIII des 
bigs que tenvit l’Eglife en ce Royaume (de Fran-. 
ce): il fe trouva XII millions CCC mil liures de 
rente, fans y comprédre les aumosnes ordi- 
naires et cafuelles, Je ne parle point fi les biens 
font employez comme il faut: maisiedy que lin- 
équalité fi grande a peut, eftre donné occafion 
des troubles et {editions aduenues presqu’en 
toute |’ Europe contre I’ Eftat Eccléfiaftique, ores 
qu’en apparéce on faifoit voile de la Religia: 
‘comme on fit anctennement contre les Templiers 

a et 

Templarié in Burgundia, Alfatia, Suevia , Francia — 

tali, Bavaria, Thuringia, Saxonia conftituti fuere man- 


dato Apoftolico capti et examinati per tormenta -- Harz 
heim Concil, German, T. V. p. 224 > 234. 
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et contre les Juifs : oubien on euft demandé nou- 
ueaux partages des terres: ce que Phihppe Tri- 
bun demandoit v) pour le menu peuple. 


II. Qu dem teutſchen Orden oder Marianifher 
deutſchen Orden des Hofpitals unſrer lieben Graven zu 
Serufalem ww) legten einige teutſche Kauflente x), 

: dest 


— 


v) Bodin fix Livres de la Republique (troif. ed. fol. Par. 
1§78) p- 523. 
w) Wall Effai fur P hiftoire de I’ Ordre teutonique g. Par. 
et Rheims 1784: 
Elbens (M. Ch. G.) Einleitung in die Gefchichte des 
teut/chen Ordens. 8, Niirnb. 1783. pagg. 240. 
cf, Ltinigs T. R. A. Spicil. Ecclef. Th. 1. Fortf. p. 3-18, 
75-82 ibid, Part., Spec. Contin, 1. vom Teut/ihen Orden 
P. 3-80. | | 
~ gw) Ein alter Slavifher Chroniciſt führt hievon beſondre Um⸗ 
finde an, deren Grund durd andre Zeuguiſſe beſtätiget wird. 
Dies find feine cignen Worte. Anno Domini 118g coepit 
Ordo fratrum de hofyitali Domus Teutonicae, qui nunc 
regnat in Prufia et Livonia, et dominantur /ummis, 
qui inftituti fune fervire infirmis -- Quidam cives urbium. 
Lubic et Bremae acceperunt latum velum de quadam 
magna navi, et inde'facientes tentorinum, collegerunt fub - 
illo infirmos tales et curam eorum egerunt. Ipfis quoque 
cum Comite (Holfatorum) Adolpho redeuntibus , commi- 
ferunt illud Capellano Frederict Ducis Sueviae, --- et 
Camerario eiusdem Capellani, qui edificaverunt ibi domi- 
cilia et capellam in honorem beatae Mariae Virginis, Do- 
anvs Teutonicaeque illud nominaverunt hofpitale beatae 
Virginis, quibus plures alii fe iunxerunt, captaque urbe 
Accom aedificarunt intra muros eiusdem quoddain Tem- 
plum, et Frederitus Dux Sueviae praememoratus obtinuit 
confirmationem illius Religionis a Papa Coeleflino Ill. per 
promotionem Imperatoris Henrici V1, fratris fui zunde no- 


minata 
J 
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den erften Grund, Er wurde formlid 1189, anf Em⸗ | 


Pfehlung bes Hetzogs Friedrich von Sdwaben f 1198 


geſtiftet , dev ihm zugleich einen Theil ſeiner Guͤter 


vermadte, Pabſt Celeftin III. + 1198 beftdtigte ihn 


unterm 23. Febr. 1192, und begnabdigte in gum Beiden 


feiner Stiftung mit einem ſchwarzen Kreuz, welded 
die Mitter auf einem weifen Mantel y) tragen. Der Koͤ⸗ 
nig von Serufalem fete, wie man {agt, ein goldnes 
B 3 | Kreug 


minata eft religio illa fratres de hofpitalt Domus Teuto- 
sica¢, Chron. Slavica ap, Erpold. Lindenbrog. Script, Rer. 
Septent. p. 205. cf. Jac. .de Vttriaco in hift. Hierofol. 
Ce 14-16. ap, Bongar/. T. lI. p. 1082-1086. Tagenonts 
(Decan. Patav. + 1190) Defcriptio Expeditionis Afaticae 
sontva Turcas Friderict 1. Imp. ap. Freker. Script. Rer. 
Germ. ed. Struv, T. I. p. 405- 4163 Incerti Aut. — 

apud /rfti/, Collect. T. I. p. 560-562, 


gy) Die Atefdung diefes Ordens beftand in einem weißen Leibs 


rof, mit einem ſchwarz geiprenfelten Kreuz auf der Brut 
an weldem cin antred filberned, amd au den Ekken mit. 
Lilien gesiertes Kreuz frerunterhing. Auf ver linfen Seite 
ihres Mantels trugen die Ritter ein achtekicht geſprenkeltes 
Kreuz, welches iozt mit Silbernem Rande auf der she 
rubt. 

| Die meiften Gelebrten leiten vow den Kreuzzũügen die Gins- 
führung der Wapen her. Durch Ordnung der Linien Haver 
feitdem die Wapenſtecher die ade beraldifhen Farben oder 
Metatte bezeichnet. Gilber oder dev weiße Grund beden. 
tet die weife Farbe; Gold oder der punktirte Gruud die 
gelbe; das Azur oder die Horisontallinien die blaue; die 
Perpendieularlinien die rothe; die vor der linken gur rechten 
ſchief gesognen Linien die griine; die Querlinien die ſchwar⸗ 
at, und die Diagonallinien von dev rechten zur linken die 
Purpurfarbe, Gon den übrigen betder, dey Lleiſchfarbe/ yo 


— 


t 
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Kreuz z) hinzu, Kaiſer Friedrich II. + 1250 den 
Reichsadler und endlich 1250 Koͤnig von Frankreich 
Ludwig IX. oder der Heilige vier goldne Lilien; wel⸗ 
che in den Winkeln beſagten Zeichens ſtehen a). 

Dieſe Ritter ſolten die Regel des heiligen Augu— 
ſtin befolgen; als beſondere Statuten aber in allem was 
die Bedienung der Armen und Kranken betrift, den 
Statuten ber Johannes⸗ Hoſpitalbruͤder 6), und in 
Ruͤkſicht der Kriegszucht, der — der Tempelherrn 
unterworfen ſeyn. 


Nur vier Grosmeiſter hatte dieſer Orden in Palaͤ⸗ 
ſtina 1) Zeinrich von Walpot Baßenheim + 1200, 
2) Ot 


7 

ber Sache wah der Natur, bezeichnet iene die menſchlichen 
Theile, dieſe Shiere, Flütze x. nach ihrem conan 
Solorit. 


Z) Dev VGerfafer der Ritterorden (des Ordres — 8. 
Amft. 1721 T. 1-IV.) verſichert, der König von Jeruſalem 
Almeric, habe den Rittern erlaubt, zum Andenken der von 
ihrem Grofimeifter German von Salsa gegen die Ungläubi⸗ 
Sen erhaltenen Diente, ein geſprenkeltes Kreuz, mit goldes 
nen Querbalken, und in Silber gefagt ant Hals zu tragen. 


@) Die Lilien ſtellen eigentlich nur die Geftatt eines bet ders 
FSranken gebräuchlichen Wurfſpießes vor. 


4) Wie ſagen euch waſſer und Brot gu und deß gnug; darzu eine 
geringe Kleydung euwer lebenlang. Wirds beſſer, ſo habt 
ihrs auch, mehr find Wir euch nicht ſchuldig. Sranks (Seb.) 
dritte Chronica vou den Päbſten und geiſtlichen Hinde 
(ol. 1565) fol. 190 b Die Statuten des deutſchen Orden 


BON 5606 ftehen in Liinigs T, R. Ae BPs ecclel. Th, I. 
Forth, p. 49- 74. . 
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2) Otto vow Kaerpen F 1206 aus Bremen 3) Jer: 
man von Berd f 1210 und endlid German von 
Galja $1240 ¢), . 

Man nante hu den teutſchen, weil nach den Sta⸗ 
tuten §.42. nur Edellente der teutſchen Nation darinnen 
aufgenommen werden ſolten. Da er gleich urſpruůnglich 
nicht unter dem roͤmiſchen Stul ſteht, fan der Ritter 
fich zur proteſtantiſchen oder katholiſchen Lehre befennent, 
wenn er nur Chrift iff. 


Unter German vor Salsa 30g fich der teutſche Ore 
den anfangs nad Genedig, bald darauf aber nach Mare 
burg in Teutſchland, wo 1223 fein Grosmeifter Ciegt 
Der gu Mergentheim feit 1526 ‘refidierende Sod): und 

S64 ~*~ BDeutid> 


6) Diefer Grosmeifter brachte (einen Orden ſehr empor. Pabſt Foe 
norius Ill, + 1227 iiberfandte ifm die Bullen nebſt dem Rin⸗ 
Gt, und Kaiſer Friedrich II. fF 1250 evlaubte ihm, fagt many 
einen Wdler in dem, Schilde ſeines Wapens zu tragen. Hiers 

bei iſt noc gu bemerken, dag dicfer Ferman ein Thiiringer 
war; daß überhaupt dex 5. 7 und. Ste Großmeiſter ndmlicy . 
der Landgraf. Conrad yon Thitringen fT 12534 Hans vor 
Sangerhauſen $1275, Harvnan Ll. vow Helbrungen * 1283 
und einige andere Thüringiſche Herren viel zur Aufnahme 
des Ordens in Preußen rc. beigetvagen haben. Dev Herzog 
von Sachſen Friedrich * 14 10 iſt ebenfals Großmeiſter dies 
ſes Ordeus geweſen, ſowohl als die Grafen von Reuß Aeire 
rich von Plauen F gegeit 1413 und Heinrid von Plauen 1470. 
Contin, Chron. Equ. Ord. Teuton, ap. Matth, T. V. Ps 
849-852. cf. Liinigs T. R. A. Spicil. Ecclef. Cont. T. k 
Pag. 356 - 361 Ludewig Rel, Mic. T. VI. p. 43° 46. 


i 


* 
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Deutſchmeiſter a) unter die Sahl der geiſtlichen Reichs⸗ 
fuͤrſten aufgenommen wurde e). 


Herzog von Maſovien, Conrad ¢1247/) rief 1226 wi⸗ 
der die Preußen dieſen Orden zu Huͤlfe, welcher auf die 
ihm 
@) Die Hoichmeiſter, Meifter Conraet (van Doringen) maec- 
ten enen Meifter van Duytfchen lande, die den Duyt- p 
fchen lande regierden onder den Hotchmeifler: in der 
' tyt, ende defe heit yerft groot Gebtetigher yan den Duyt+ 
' {chen lande, mer gemeenlitk hiet men hem Meifter van 
den Duytfchen lande. Ende die yerit dies gemae& wert, 
was gebeiten Heer Bodo Grave van Hoenloch, Chron, 
Equelt, Ord. Teut. ap. Matth. Anal. T. V. p. 733. 


) Attendentes qualiter Sacra Domus hofpitalis Santae 
Mariae Theutonicorum in lerufalem a Praedecefloribus 
noftris (Friderici I.) pietatis intuitu propagata in multipli- 
ces fruétus prodiit laude dignos --- nec non celebrem. vi- 
tam et honeftae religionis cultum, quibus dilectus nobig 
in Domino frater Hermannas Magifer Domus hoſpitalis 
eiusdem et fratres fui clarere nofcuntur -- earndem facram 
Domum et ab ipfa quaslibet derivatas Fratres et Con- 
fratres ipfarum cum omnibus bonis ftabilibus et immobi- 
libus, quae per totum Imperium noftruin rationabiliter 
poffident in praefenti, et quae in antea, dante domine 
iufto titulo poterunt adipifol, nec non fubditos edrum 
eiusdem legationem atque negotia cxercentes fub fpeciali 
protectione ac defenfione noftra fufcipimus, et eidem Do- 
mui perpetuo, confirmamus ‘omnia privilegia et fcripta 
quaelibet tam a parentibus noftris quam a nobis fibi -~ 
concefla nec non etiam Caftra, Cafalia , homines et poſ- 

_ feffiones, quae donatione Regum, conceflione Principums 
et oblatione Fidelium five quolibet alio titulo elt adepta, 
Privil. dat. Tarenti a, 1221. 


f) Dusburgit (Sacerdot. Ord. Teuton, in Chron. Pruff. P. 
Ill. c, 8) teftimonium de Cafiro Culmenfi et civitate fimul 


@ 1232 a fratre Hermanno de Salza, Magiltro Ordinis eo © 
. tem- 


‘ 
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ihm 1243 ertheilte paͤbſtliche Schenlungsbulle g) geſtuͤzt, 
ſeine Eroberungen ſo ſehr ausbreitete, daß er um das 
Jahr 1400, naͤmlich vor dem Kriege des Grosmeiſters 
Ulrich von Jungingen +1410 gegen Vladislav (Jas 
gello) $1434 4 Disthimer , 28 Commenthureien, 160 
Staͤdte und eben ſoviel Schlager h) daſelbſt beſaß. 
Die Guͤter dieſes Ordens in Teutſchland waren in 
13 Balleien vertheilt: 1) Elſas, 2) Oeſtreich, 3) Ti⸗ 
rol, 4) Coblenz, 5) Franken, 6) Biſen (Ballivia 
B5 Tun- 


, tempore in illo aedificatis loco, ubi nunc caftrum antie 
quum Althaus fitum fit, translationem modo quandam 
fignificare exiftimo eadem plane ratione, qua ipfe poft 
paucos interiettos annos fub Conrado, Landgravio Thu- 
ringiae, urbem denuo in hodiernum locum translatam re« 
fert Uphagen Parerga hift. q. f. 1. (Gedani) 1782 p. 611. 

g) Terram Pruffae -- in ius et proprietatem beati Petr? 
-fufcipimus, et eam fub fpeciali Apoſtolicae fedis protectio- 
ne ét defenfione perpetuis temporibus. permanere fanci- 

_mus, ipfamque vobis et domué vefirae cum omni iure et 
proventibus fuis concedimus in perpetuum libere pofiden- 
dam ; te dilet&te fili Conrade (Landg. Thur.) de Terra in- 
veflimus eadem ita quod polt ifta, pro qua fidelitatem ſedi 
Apoflolicae promififti per vos aut alios nullius unquam ſubii- 
-ciatur dominio poteftatis, Bulla Innocent. 1V. de a. 1243 


ap. Dreger Cod. Pomer. B. 1. p. 246 et in A&. Boruf, B, 


I. p. 423 cf. Berliner Monatfchsr. Mai 1785 p. 445-557. 
et Schloezers u. Gebhardi Gefchichte von Littauen, Curl, 
u. Liefl, (4. Haile 1785) p. 366-487. 

h) Konig Vladislav Lokietek oder der Zwerg + 1333 fagte 
1321 bei einer Staatsverfamiung: Se lupis oves commif- 
fiffe, et non fublatum fed duplicatum fibi bellum, duos- 
que fe pro uno hoftes accepiffe. Sal. Neugebauer Hift. 
Pol, p. 179 cf, Cod, Diplom, Regni Pol, T, 1V. c. & et 58. 


Pa 


— 
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Juncetana) in Holland, 7) Utrecht 1), 8) Weſtphalen, 
9) Lotringen, 10) Burgund, 11) Heſſen, 12) Thuͤrin⸗ 
gen, und 13) Sachſen. 


Alle, auſſer den Aemtern Elſas und Coblenz, wa⸗ 
ren von ihrer erſten Entſtehung an, mittelbar, und 
der Landeshoheit unterworfen. 


Ein Ritter, der einer Balley vorſteht, heiſt Cand⸗⸗ 
Comthur (Commendator provincialis). 


Det Landcomthur oder Vorſteher der Thuͤtinger 
Balley, welche vier Commenthureien 4) enthaͤlt, wird 
gegenwaͤrtig Statthalter genant, und behauptet im en⸗ 
gern Ausſchus der Churſaͤchſiſchen-Meißniſchen Staͤnde 
den erſten Plaz /), 


III. Vet 

€) Die Aemter oder Balleyen vow Utrecht und Burgund, 
ſud eben ſo, wie ein betradtlider Theil von denen zu Ele 
fas und Lotringen, gänzlich verloren gegangen, Maith. vet. 
Aevi Anal. T. V. 855-- 907. 

EB) Leheſten, Liebſtädt, Zwetzen und Neilftett (Negelſtädt). 
Grieſſtädt gehört zur Heſſiſchen Balley; Dahnsdorf und Doms 
mitzſch aber zur Sächſiſchen. 

) Herzog George von Sachſen, bekantlich ett ſehr eifriger 
Katholik, erklärte daher auch gegen den Geſandten des teut⸗ 
ſchen Grosſsme ters bei Gelegenheit als der Landcomthur vor 
Geemarc ſeine Stelle niederlegte, er ſelbſt (ci in feinem Lande 
Pabſt, Kaiſer und Grosmeifter. Reinhard. Meditatt. de Jur. 
Princ. Germ. cumprimis Sax. circa Sacra ante tempora 
Reformat. exercito (4. Hal. 1717 pagg. 419) p. 653 Bile 
denbed's Teutſcher Reichsſt. Th. II. c. 4 p. 128 und — 
de lure pap. Princip, Evangel, §. 10. 


~ 
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IIT, Bet dem Johanniter-Orden m) bemerken 
wir folgendes: Einige Kaufleute aus Amalphi in Nea⸗ 
pel bauten 1048 zu Jeruſalem eine Kirche, der heiligen 
Maria (Sanétae Mariae de Latina) geweiht, nebft 
einem Haufe und Moͤnchkloſter, um Pilgrime darinnen 
aufzunehmen. Einige Zeit daranf ſtiftete eine roͤmiſche 
Dame Agnes ein raͤmliches Kloſter fuͤr Nonnen. Nach 
Wiederherſtellung des Friedens fuͤgte man ein Zoſpital 
nebſt einem Bethaus gu Ehren des heiligen Johannes 
des Taͤufers hinzu, und ſtelte einige Bruͤder daſelbſt 


an unter Auſſicht eines Rectors oder Abts, mit Namen 


Gerard von — n). eee entſtand 1099 der 
St. Jo⸗ 


m) Boſio ( Giacomo) Hiftoria della Sacra Religione et ~- 
Militia di S. Giovanni Gierof, T. 1-1lk fol. Rom, 1676< 
1684. 

Vertot hiftoire des cheyalters hofpitaliers de St. leru- 
falem appellez depuis les Chevaliers de Rhodes et. au- 
jourd’hui les Chevaliers de Malte. T. I-1V. 4. Par. 1726, 

Oflerhatjen (Chrift. von) Vortrefflichkeit des — Malthes 
fer- oder lohanniterordens von lerufatem g. Augsb. rroa 
(1650) PAY. $61. Dieſes teste Werk kann befonders in An⸗ 
fehung deg Priorats von Teuſchland mit Nuzen zu Rathe 
gezogen werden. 

”) Adveniente Chriftiano populo et Principibus a Deo pro- 
teftis -- in monafterio foeminarum inventa elt Abatiſſae 
fungens officio quaedam deo devota et fanita mulicrs 
Agnes nomine --- in Xenodochio fimiliter repertus eft 
Geraldus — qui pauperibus in eodem loco tempore ho- 
ftilitatis de mandato Abbatis et Monachorum --- fervie- 
rat, cui poftea fucceflit Raimundus,--- fic ergo. de tam 


modico itrementum habentes praediftae domus (Santtae 
‘ Mariao 


* 
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St, Johannes = oder Zoſpitalierorden, welchen Pabſt 
Paſcal Il, + iu7 auf Empfehlung Herjogs von Bouil= 
Jon Gottfried F 1100 des exten chriſtlichen Koͤnigs Be⸗ 
ſchuͤzzets des heiligen Grabes gu Jeruſalem) o) in Schuz 
UGH itt. ' 

Diefer Orden, wovon Raimond bu Duy (Roy. 
mundus di Podio) + 1150 wirklich 1118 der erfte 
: Grosmeiſter ward, erbielt endlid 1185 von Kaifer Frie⸗ 


drich I. ober dem Rothbart f 1190 Privilegien, die ihm. — | 


zu verſchiednen malen, gulegt 1662 vom Kaiſer Leos 
pold, und 1706 auf dem Reichstage gu Regenſpurg be- 

fidtiget wurden p), | 
Vefreit von allen Whgaben fowohl, als von der bis. 
ſchoͤſlichen Gerichtsbarkeit, und berechtiget, fia ſelbſt 
Nad Wilkuͤhr ein Oderhaupt wahlen gu duͤrfen, berets 
cherten diefe Ritter (Johanniter Ritter, Rhodi⸗ 
B ſer 


Mariae de Latina) fratres prius a iurisdictione ſe ſubtra- 

xerunt Abbatis, deinde multiplicatis in immenſum divi- 

tits per Eccleſiam Romanam in manu et poteſtate Domi- 

ni Patriarchae funt emancipati. Willermi, Tyr. Archiep, 

Hift, L. XVIII. c. 5 et 6 ap. Bongarf. T. II. p. 934-935. 
o) Liinigs T. R, A. Spicil. ecclef. Th. I, Fortf. p. 84. 

- p) Here von Offerhauſen Hat viele dem Fohanniterorden vor⸗ 
Her ertheilte Mrivilegien in feinent Suche vow dey vortref⸗ 
lichteit des Johanniter ⸗ Orden’ S. 798-844 abdrukken laf 
fen. vergl. Liinigs T. R. A. Spicil. eccleſ. Th, I. fortſ. p. 
85-119, 


oa. 
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fet Herren) ſich in kurzer Zeit dutd die Milde ber Fars 
{ten, und Pilgrime g). 


Nachdem diefer Orden lange Bett vereint mit den 
Tempelherren fir Erhaltung dex Chriften in Paldftina 
Geftritten hatte, mußte er fic) anfangs (1306-1310) 
unter feinem 23ften Grosmeifter Soulques de Villa: 
ret + 1327 auf die Inſel Rhodus 1), fodann, den 18. 


San. 1523, nach Candia, und endlich im Auguſt zu 


dem Pabſt juriitbegeben. Diefer erhtelt 1530 von Kafer 
Karl V. die Inſel Malta zu ihrem kuͤnftigen Wohnſiz, 
unter Bedingung, daß ſi ie beſtaͤrdigen Ktieg wider die 


Seerduber fowohl, als wider die Unglanbigen fuͤhren, 


auch Spaniens und Siciliens Schuz anerfennen folten. 
Die. 


4) Ex omni natione, tribuet lingua poft terrae ſanctae li- 

berationem Chrifti fideles fepulcrum domini vifitaturi Hie- 
rofolymis confluebant largitione Principum, et Eleemofy- 
nis fidelium modico tempore adeo ditati funt, quod ab 
univerfis Occidentalibus Provinciis reditus copiofos colli- 
gentes Cafalia (Caftella) fibi et oppida, tanquam terrae 
| Priuctpes comparantes, ditioni fuae fubiecerunt. Jac. de 
Vitriaco hift, Hierofol, c. 474+ ap. Bougar]. T. ll. * 
1182. 

2) Epiftola ad Papam - (Sixtum VI. +¢ — una cum ye- 
xillo Turchino wiſſa 1480. d. 18. Nov. de obfidione In- 
fulae Rhodus a Tutrcis. Ludew, Rel. MSc. T. V. pag. 
290 = 307. 

Weller Hat in feinem ween aus der Gechihte (Th tp. 
439-451) ebenfals cin Schreiben abdrukken laſſen, wel⸗ 
ches der Großmeiſter Daubuffon dem Kaiſer Friedrich III. 
liber eben diefen Gegenftand von — unterm 13. Seve. 
1480 geſchrieben Hal. 


— 
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Die Mitglieder des Fohanniterordens, welden der 
Grosmeiſter von Malta s) vorſteht; find entweder I. 
Beamte, ‘oder Il. gewoͤhnliche Ritter, oder III. Offi⸗ 
ciauten und dienende Bruͤder t). | 


L. Die Beamten diefes Ordens, denen der Grosmeifter 
vorſteht, ſind 

A. Baillivii Conventuali, welche ſeinen Geh. Rath, 

oder die Staatsverſamlung u) ausmachen, naͤmlich: 


‘ g) Det Groscommandeur, aus der Zuuge von Pros 

pence, ift Vorſteher des Schazzes und der Kam⸗ 
mer, | | | 

* g) Det Marſchall, aus der Sunge von Auvergne, 

fuͤhrt die Heere an, und forgt fir die Gefangenen. 

. 3) Der 


s) Gein Titel it: Grosmeifter ded St. Fohanniter Ordens, 
Prinz von Malta und Gozo. Er ſelbſt nent ſich: Nos N, Dei 
gratia S. Domus’ hofpitalis et Militaris Ordinis S. Sepul- 
chri Magifter humilis, Pauperumque Chrilti Cuftos. 


“¢) Der erfte Grosmeifter der Hofvitalier , Raimund Dupuy 
/ #1150 theilte bet ſeiner Erwahlung den Orden in diefe 3 
Ragen. . os | 
a) Den ordentlichen Rath (Confilium ordinarium ) dieſes Ore 
dens machten nod) im Jahre 1548 wirklich so Perſonen 
ang, nämlich der Grosmeifier, der Biſchof vor Malta, dev 
Prior der Kirchen; alle hohe Ordcnsbeamter , dent einzigen 
Turcopolier ausgenommen: 20 Priore; ein Cafteflan und 
20 Galtier. Hierunter find die von Rochelle, von St. See 
baftian ju Rom und von Gagnarra, eben fo wenig begriffen, 
alg dic Titular Groskreuze. Oſterhauſens Vortreflichkeit des 


Johanniterordens ©. 132 190, 
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3) Der Groshospitatier iſt von franzoͤſiſcher Zunge 
(di-Francia), und fuͤhrt die Aufſicht uber Kran⸗ 
lenhaͤuſer und Kranfe v), 


4) Der Admiral ift von der italiaͤniſchen Qunge. 


5) Der Oberbeamte, oder Drappier, Vorfteher dex 

- Bunge von Urragonien, Catalonien, und Navars 

ta, ift Kleiderauffeher, heut gu Lage Controleur 
det Beſoldungszettel. 


6) Der Turcopolicr x) war von der engliſchen Zun⸗ 
ge, welde feit 1537 eingezogen ijt. Geine Mitts 
tmeiftermirde wurde 1532 dem Cenefdal abet 
tragen 2 

* Die 


wy Mehr als die Hälfte der Malteſerritter find gebohrne fran⸗ 
zöſiſche Unterthanen. Lettres écrites de Suiſſe, d’ Italie, 
de Sicile, et de Malte par M * * a Mademoifelle * * * 
& Paris en 1776-17787 von denen ich Hice nur die teutſche 
Ueberſezzung dev Briefe bemerfe, die auf die Inſel Malta, 
Bezug Habens Reiſe nach der Inſel Malta in dem Jahre 
1776. 8 Hamb. 1778. GS. 1-94 und vorji gli S.15- 91. 


x) Tureopolen nante man eigentlid) die Kinder, welche von 
cAnem tuͤrkiſchen Gater und einer griechiſchhen Mutter geboh—⸗ 
ren wurden. Man beſtinte fie zu Soldaten, ihe Unfilhver 
hies Surcopolier. 


¥ 


) Dev Maltefer Grosmeiter liek auf dem Tritentiner Concise 
. lium die feinem Orden entriffenen Commenthureien zurükfor⸗ 
Dern: Itaque ocrare Patres, ut niemores antiquitatis, no- 
bilitatis, meritorum et periculorum illius focietatis effice- 
rent, ut poffefiones et Commendae per vim et iniuriam 
ereptae iptis reftituerentur, nec in pofterum aliis ab.ordine - 
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1) Die Wuͤrde eines Grosballier von Teutſchland 
wurde 1428 gu Gunſten det teutſchen Zunge z) 
errichtet, und mit ihr die — uͤber * Fe⸗ 


ſtungen verbunden. 
8) Det Groskanzler 1462 jum Oberhaupt a Ca⸗ 


ſiliſchen und Portugieſiſchen Zunge beſtelt. 


B. Die Priors, welche die Commenthureien ihrer Pro⸗ 
ying regieren, unabhaͤngig von ihren Prioreien, de— 


ren iede gewoͤhnlich aus vier Commenthureien beſteht. 
C. Bail- 


eo alienis conferrentur, confirmatis illius immuuitatibus 
et privilegiis. Petr. Suav. Hilt. Conc. Trid. L. 8. f. 615. 


Diefe Anseguuagen blieben ohne Würkung. Neuerlich Hat 
dedod) der Malteferorden verfchiedene neue Beſizzungen in 
Polen fowohl, als in Teutſchland erhalten. Durch eine auf 

| dad Pãbſtliche Breve vom 15. Jan. 1781, vom Churfürſten 
von Pfalybaiern unternt 14. Dec. 1781 erhattene und sn Malta 
unterm 7. Nov. 1782 publicirte Schenkung wurde die nes 
errichtete, Baieriſche Zunge dev Engliſchen einverleibr. Qu 
ihrenn Unterhalte erhielt dieſelbe alle vormals von den Yes 
ſuiten in Baiern beſeſſene Güter; gu ihrem erſten Grose 
prior aber den zeitherigen Ballier Grafen von Flachsland. 
Verhandlungen zwiſchen Sr. Churfürſtlichen Durchlaucht von 
Pfalzbaiern und Sr. Eminenz dem Grosmeiſter zu Malta 
wegen Errichtung einer Malteſer Ordenszunge in Baiern, 
Neuburg, Sulzbach und der Oberpfalz, theils aus dem las 
teinifchen theilS aus dem italienifhen überſezt 8. München 
1782 page. 36. cf. Schloͤzers Staatsanz. TH. I. p. 336-339 
IL, p. 43 - 50 und nmicolai Befchreibung einer Reiſe Th. VIL 


2) Qu Anfang des ſechzehnten Fabrhunderts beftand die teutſche 
Bunge noch 1) aus dem Grofbahier; 2) aud den vier Prio⸗ 
reien von Tentidland, von Böhmen, von Ungarn und vor 
Dämnemark, und endlid 3) aus dem Heermeifterthum von 
Brandenburg.  Ofterh. Vorerfl. des loh, Ord, p. 43. 2150 
#16, 560-663. 794-797, 
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C. Baillivii Capitulari, Diefe haben gwar ieder ihre 
Ballet, aber ohne Gerichtsbarkeit, und ohne uͤber 
andre Commenthureien zu gebieten Sie ſind viel⸗ 
mehr, den Brandenburgiſchen ausgenommen, ver⸗ 
bunden, vor dem Kapitel der Proving fic zu (tel 
Ten a). . | | . | 
D. Die Comeharen, welden der Orden einen Theil 
feiner Guͤter unter der Benennung Commenthurei 
aur Gerwaltung ubertragen hat. - Sie begalen dafür 
ein Reſponsgeld, oder iaͤhrlichen Zins von den Ein⸗ 
finften. | 
II, Die gemeinen Ritter, davon man bie Anzahl gee 
meiniglid auf 3000 angiebt, 


HI. Officianten find: 
a) Die Capellane, Priefter, Diatonen und Unters 


Diaconen 2¢, 
b) Die dienenden sBrider by. U 
Das 
a) Die Ballivii ad honores. führen den bloßen Titel eines 
Balliers. Es giebt übrigens noch verſchiedene andere weltliche 
oder bloße Ehrenmitglieder, wie 3. BV. die Andachtsritter, 
und Donaten, welde lestern urſprünglich die Wirthſchaftsbe⸗ 
dürfniſſe in en Höſpitälern 2c. beforgten. | 
b) Nach der von Oſterhauſen publicirten Gyecification wavert 
die Haufer zu weifenfee in Thüringen und zu Spleuſingen 
im Hennebergifchen nur Pprieſter⸗ und Serventenhaͤuſer. In 
eben diefer Specification befinden ſich auc die Namen Bee 
berftain und Dreyßig im Thüringen. Oftecb. pr 793. 


Quartalſch. ULF, 6. 3, 6 


⸗ 


34 Ueber die geiſtl. Orden in Churſachſen. 


Das Ordenszeichen iſt 1) ein weißes achtekich⸗ 
tes c) Krenz, von unbeſtimter Groͤße, auf den Mantel 


befeſtiget 4), und 2) ein goldnes Kreuz an einem Bane 


de, welches ſie um den Hals tragen. 


Die Officiancen haben nur ein weis zwirnenes 
areuz. 


Die Ritter dieſes Ordens waren ‘nos im 16. Jahrhun⸗ 
bette i in acht Zungen, oder Nationen, und dieſe hinwie— 
derum in 24 Prioreien, oder 685 ae vets 
theilt te | — * 

es Die 


c) Diefe abt fol die ache Seligkeiten vorſtellen. 


&) Anfangs war das gewöhnliche Ordenskleid ein einſacher 
ſchwarzer Nok, mit weisleinewanduen achtefichten Kreuz auf 
Det Seite des Herzen’. Pabſt Mlecandec lV. * 1261 verordnete, 
nur die Nitter folten berechtiget fey, im Haufe den (ware 
gen Nantel gu tragen, im Selde oder Kriege aber einen tlebcrs 
oder Waffenrok, mit weißem Kreuz gleich. der Religious⸗ 
fahne und ihrem Wapen, welches in rothen Kreuzlinien mit 
Silber beſtanld. 
€) Die Ordensſtatuten, wovon die erſte Ausgabe au Ulm 1496 
herauskam, und welche aus 16 Titeln beſtanden, waren zuvor 
in vier verſchiedenen Generalkapiteln unter dem Großmeiſter 
Daubuſſon unterſucht, und 1482 vom Pabſt Innocent VIII. 
beſtätiget worden. Die nachher gehaltenen Kapitel (1555. 
1584. 1603 und 1631) ſezten noch 6 Titel hinzu. Daher 
fehlen drei game Titel in den Statuten, welche in Luͤnigs 
T. Reichsarchiv (Spicileg. eccleſ. Cont. I. p. 356-353) 
Jnach dev cSmifhen Ausgabe pom Jahre 1556 abgedrukt 
wurden, ohne andrer ſpätrer Verbeſſerungen zu gedenken. ſ. 
| Ofterhauftns Vorrrefl. des Joh, Ord. p. 13 - 356. 


f 


‘ 


- 
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Die engliſche Bunge 5) oder die Prioreien von 
England und Irland nebſt der Vallei Aquila wurden in 
ber Folge eben ſowohl, als die in den Niederlanden g) 
gelegnen Ordensguͤter eingezogen. Nur 20 Prioreien 
blieben gegen das Ende des 17 Jahrhunderts uͤbrig, 
von welchen zwei noch zu Deutſchland gerechnet wurden, 
naͤmlich: 

Die eigentliche Priorei von Deutſchland, * 
Die Ballei von Brandenburg. 

Eon oben iſt bemerkt worden, daß ohne Ruͤkſicht 
auf die gewoͤhnlich aus 4 Commenthureien beſtehende 
Priorei, der Prior zu gleicher Zeit uͤber die Commen⸗ 
thureien ſeines Landes geſezt iſt. 

Vermoͤge eines Concluſum der 3 Reichscollegien 
Hom 5. Ful. 1706 miiffen die Ritter der eigentlich ſoge⸗ 
nauten deutſchen Priorei wuͤrkliche Deutſche, und aus 
rechtmaͤßiger Che 4) geboren ſeyn. Auch mug ieder 16 

Ahnen mit Schild und Helmen zaͤhlen. 
C2 Der 


F) Dieſe Zunge iſt, wie wir oben bemerkt haben, durch die 
Baieriſche erſezt worden, mit welcher ſich ganz — die 
Polniſchen Ritter vereiniget haben. 

) Matthaei Vet. Aevi Analecta T. V. p. 941-974. 

#) Statuimus, ne quis deinceps ad Religionis noſtrae pro- 
feffionem admittatur, qui fit extra matrimonium, et a pa-_ 
rentibus illegitimis natus, practer Comitum, aut ma- 
ioris — tithli Dominorum filios. Ordinis Stat, Tite 
I]. c. 5. cf. Oflerhaufens Vortrefil, des loh. Ord, Tit. ate 


PR: 42-35: 


y 
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Der Grogprior von Deutſchland (aniest Johanuiter 
Meiſter oder Ordinis S. Iohannis Hieroſolymitanã 
per Germaniam ſupremus magifter) wurde 1546 in 
den Reichsfuͤrſtenſtand erhoben, und wohnt feitdem zu 
Heidersheim im Brisgau i). 


Die Giter Sriedland und Schenkendorf in der 


Niederlauſiz, welche man Ordensaͤmter nent, machen 


eigentlich einen Theil der Ballei Brandenburg k) aus, 


und ſtehen unter Churſaͤchſiſcher Landeshoheit. 

Dieſe Ballei Brandenburg wird iezo das Heermeiſter⸗ 
thum von Sonnenburg genant, und ſteht wirklich noch an⸗ 
dern Commenthureien vor. Es hat verſchiedne ſonſt nur 
den Prioreien eigene Vorzuͤge, und mus nod) iezt 324 
Goldgilden als Refponsgeld an ben Ginnehmet der 
Grosprioret von Deutſchland bezahlen, welder ſolches 


nach Malta fendet 2), a2 
of De 


i) Oſterhauſ. Vortrefl. deb Joh. Ordens p. 33. 35. 221. 247. 
248. 739-- 741. 787 ~- 344. 

k) Die gegenwartig diefem Heermeifterthum gehörigen Güter, 
beftehen aus ohngeſähr 13 Comrbhureien, Ordensamtern und 

is andern Lehuſtücken. -Ofterbaufen führt hiervon S. 630 Mis 
raw, Nemeraw, Krakau, Cigen, Wifdenbruch, Wittersheinrb, 
Schleuelbein, Schenkendorf, Friedland, Werben und Siep? 
pelnburg namentlich an. Die Comthuren, welche diefer Ore 
den vormals im Zittauiſchen Kreiſe beſaß, gehört gegenwartig 
dem Rathe der Sechsſtadt Zittau. 

1) Alle Ordensgüter wurden ehmals durch Geiſtliche vers 
waltet, die auf Rechnung ſaßen. WS aber die Ausgabe 
dieſer Verwalter oft, wie bei ähnlichen Gallen wohl auch bis 

weilen 


wy 
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Da hingegen der Grosprior vor Deutſchland, Cons 

rad von Sraunsherg, den Ordens Baller, Cheut ju Cas 
ge Hcermeifter) von Brandenburg 1382 von allen neuen 
Absaben, gegen Crlegung einer Hauptſumme von 2400 


Goldguͤlden auf immer befreite, J 
— G. — 


weilen anderwarts zu geſchehen pflegt, die Einnahme über⸗ 
ſtieg, ſo entwarf man in einem Generalkapitel zu Ceſarea cine 
Liſte der Summen, welche iedes Haus in das heil. Land 
und an den Schaz abliefern ſolte. Von dem Wort Come 
mendamus, defer matt fic bei Aufträgen an dieienigen 
Ritter bediente, weldhe diefe Verwaltung liber fich Hatten, 
wurde cin ſolches Haus Commendataria oder Commenthurei, 
und ein (Ofcher Nitter, dem die Verwaltung oblag, Com- 
mendator, Comthur, genaut. Der Prior war als Oberaufſe⸗ 
ber beftelt, und muſte Me Reſponbgelder oder Auflagen, wele 
Ge nad den Ordensbedürſniſſen ſich mehren fonten, an der 
Schaz einfenden, vergl. Ohlechaus. Vortrefl. des Sof. oͤrd ˖ 


S. 93-13%. 


€ 3 | III. Die 


| WW. 
isle shi 





| Dr Schoͤpfung Quel -begann den Lauf, 
da keimten tauſend Weſen auf, 
und iedes trug des Meiſters Siegel; 

der Menſch nur wat bet Gottheit Spiegel. 


Sein Wuchs war flank, wie ſchlankes Rohr, 
hod ftand fein, Angeſicht empor, 
und unterfhied ſich von der Heerde 
durch Red und Sang, und durch Gebehrde. 


Er bandigte das kuͤhne Ros, 
und trieb mit ſchwirrendem Geſchos 
des Loͤwen Mut, des Tiegers ikke 
in thre Holungen zuruͤkle. 


- Dod adelte au Hohem Mang 
nicht Schoͤnheit nur; und Herſcherdrang; 
in ſeine Stirne war cin Funken 

von Gottes reinſter Glut geſunken. 


Von 
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Von dieſes Funkens Licht verklaͤrt 
durchſpaͤht' et Koͤrper, Stof und Werth, 
auf Flaͤchen, in der Erde Bauche, 
und in des Meeres tiefſtem Schlauche. 

Ein heilig und gerechter Bund 
that ihm der Menſchheit Wuͤrde kund, 
nud zeigt im Norder und im Suͤder 
ihm eines Vaters gleiche Bruͤder. | . 


| Aus dieſem Hohen Bundverein 
quoll Geegen allen, und. Gedeihn, 

and einer Trine fanfe Ergießen 

lud fremde Traͤnen, mitzufließen. 


Auch gab uns Gott zum Hochgenus 
bes Weibes ſuͤßen Liebestus, 
und [tes ſtatt tieriſchwilder Gluten 
Empfindung unſer Herz durchfluten. 


So war der Man, fo war das Weib 
ein. Meiſterſtuͤt an Seel und. Leib; 
ſo bot gum froh und gluͤkllich wandern 
ſich willig eine Hand dev andern. 


C4 Und 


— 
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Und dod) verlies den Wonnepfad 
fein Sup, und Bosheit. ‘und Verrat 
fain aus der Holle finftern Stufen, 
in ihren Abgrund ifn gu rufen. 


Er ging von ſuͤßer Unſchuld Trift, 
und ſchwelgte toller Luͤſte Gift, 
und pries ſich hoch, Titannenhaͤnden 
der Freiheit Edelſtein zu — 
Nun bruͤtete die Habſucht Streit 
aus iedem Winkel ſchielte Neid; 
es wehte ſtolzer Wuͤrger Flagge, 
und rief zu Brudermord und Rache; 


Und Aberglaub' im Prieſterſchmuh, 
und glatter Falſchheit Haͤndedrut, 
und Eiferſucht, und Ruhmbegierde 
zerbrach der Schoͤpfung ſchoͤnſte Zierde. 


O Menſchheit, du zerfallnes Schlos, 
noch ſelbſt in deinen Truͤmmern gros, 
Hod ſtark, in deiner. Mauern Rizzen 
fuͤr Donner det Gewalt au ſchuͤzzen. 


Du 


Die Menſchheit. 4 


Du alterſt, aber nimmer ganz, 
tie einer Jungfrau, bluͤht dein Kranz, 
du hebſt, und ſchwellſt gu kuͤhnem Mate 
die Adern uns mit neuem Blute. 


Mit dumpfem Lant und Donnerfhed. 
durchſchuͤtterſt du der Tronen Wall, 
und wekſt anf ſanftem Polſterkiſſen 
das fuͤrſtlich ſchlafende Gewiſſen. 


Doch weht dein Odem ſtill und kuͤhl 
um manches frommen Pfluͤgers Pfuͤl, 
der nie der Witwe Brod verzehrte, 
und nur von ſeinem Schweis ſich naͤhrte. 


Zu dur entflieht der Biederman, 
den nicht Verfolgung und nicht Ban, 
und nicht des Todes Drohung ſchwaͤchte; 
zu dir, und kaͤmpft fuͤr deine Rechte — 


J 


O nim ihn auf im grauſen Streit, 
‘fein Lohn fet einſt Unſterblichkeit. 
Mit ſeines Beifalls Traͤne waſche 
dex Enkel nod des Braven Aſche. 


C5 Dod 
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Doch Fluch ſei dem, der dich nicht ehrt, 

Her Seufzer wekt, und Eide ſchwoͤrt, 

und Buben kirrt, und eine Laube 

fic) wolbt von Unterdruͤkter Raubes - 
Der} wo der Grogen Marmor blink, 

zum Ultar ihrer Fuͤße ſinkt; 

von ihrem Gnadenblik gemaͤſtet, 

mit Schmeichelei die, Luft verpeſtet. 
Ihm werd ein Schandmal aufgeftelt . ~ 

zum Schrek der Welt und Aſterwelt, 

bis lichter anf die Mache: lobert, 

nund ſein Gebein die Hoͤlle fodert. 

Rupert Bekker. 


4 


LV. Hof- 


43 


:. IV.. 
H o fleb en | 
Fragment eines handſchriftlichen —— 





Hofnarr, Boris. Cein — 


Doin. 2 Dein Gluͤk alfo wi bu agen lieber 
Sreund 2, 

Sor, Wenn's feyn Fonte; allerdings. 

Hofn. Bringt bu’s denn {chon mit 2 

Bor. Ci wenn igs bitte bereits; warum (olf? 
ichs ſuchen erſt? 

Sofn, Weil man felten bier finbet, was man * 
ſelbſt ſchon hat. 

Bor. Wuͤrklich! 

Gof. Oft ſelbſt dad nicht —* wegnimt was 
man. mitbrachte. Ich wenigſtens brachte geſunde Glies 
der und geſchmeidige Gelenke her; gelaͤhmt ſind dieſe, 

und iene well. — Biſt du reich? — 

— | Bor, 
* Das nadhfte Oftern erfcheinen fort. 9. verf. a 


- Auch Hatte der Verf. wohl erwähnen feller, daß yor els 
es Rem ſchlechtregierten Hofe die Rede ſei. d. Herausg. 


44. Hofleben. 


Bor. Nicht dod! diefer Rok und biefer Kopf find 
meine ganze Habe. ~, 

Hofn. Iſt dieſer Rok bezalt? 

Dor, Ei wohl. | 

Gofn. So bift du reider no, als zwanzig Hoͤf⸗ 
linge mit Ordensband und Stern. — | St diefer Kopf 

nicht gang leer? | vo ; | 
Bor, Clacheind) Boller oft, als mir lieb iſt, wenn 
ich Wein getrunten oder wenn ih Grillen habe. > 
- “ofa. Aber test, — laß boren einmal! Was it : 
Joffiinve, 
Bor,— Hoffiinde? Gein Amt veradtiae viel: 
leicht. 
Sof. Narr, Nate, dreifacher Narr! Mehr Kopf 
haben als ſein Vorgeſezter, das iſt fie. — ‘Bas mag 
Hofweis heit ſeyn? 

Bor. Klugheit ſchlecht und recht; ſtrenge Aufſicht 
uͤber ſich ſelbſt, und nachgiebige Hoͤflichkeit gegen andre. 
Zofn. Rare, Narr, dreidoppelter Narr; Hoͤhern 
den Fuß unterſchlagen und Niedere BeemIrhy das iſt 
ſie! — Aber Hoflohn? 

Bor. Ehrenamt und Beſoldung. | 

Hof, (lautiachend) O wel meine Seiten! — Tas 
rantara, rantara! wie nenſt du das? 

Bor, Leer Geſchwaͤʒ. - 
: | | Goin, 


4 


Fragm. eines handſchriftl. Schauſp. 45 


dofn. Nun hat ou aud) Antwort auf meine vori- 
ge Frage. — Warlich Hundert hab’ id ſchon im Lez 
ben darben geſehn, um koͤſtlich begraben zu werden. — 
Haſt du Kraft, der hundert und erſte zu werden? Haſt 
bn i fe nod) deinen Vater vergiftet, um ihn gu beerben? 
Bor. Behuͤte der Himmel 2 


Sofn. Nie deine Mutter sefdlagen, ok deine 
Schweſter verkauft? 


Bor. Nein, bei Gott nicht. | 

Jofn, Zwei Monate bleib hier, und du hohlſt ein 
vielleicht, was du verſaͤumteſt bisher. — Haſt du Ge⸗ 
dult genug in Hoͤhere dich zu finden? 

Bor. D ia, das Hof ic. | 

Hofn. Denk dir einmal, daß id dein Oberer (ei. 

Bor. Gut! ich denk' es mir. 

Gof. Ceinen Bakkenſtreich ihm gebend) So nim das 
hin , mein Lieber. : 
| Bor. (entrüſtet) Richtemirdiger, wad (Gligit te 
mid? 

Gof, Hal Hal Hal — Nichtsndsiger, was 
wilſt du hier? — Kant du nicht laden einmal, wenn 
dit ein. Leid geſchieht? Nicht buͤkken dich und die Hand 
dankbarlich kuͤſſen, die ſich herablies zu dir? — 
was hofſt du wohl empor zu See 


: — 


irs OKs 
: Z 


46 . Hofleben. 

Sor: Durch Muth im Dienſt; durch Tren in Auf⸗ 
traͤgen; ; durch Stetigteit im Guten. 

goſn. Ja warlich, warlich, empor komſt du dann! 
Empor auf Feſtung oder Galgen! — Siehſt du ienen 
Thurm dort? 

Bor. Ei ia! 

Hojn, Wie weif et ift! 

Dor, Weiß? Kohlenſchwarz wirſt du meinen. 

Bofu. Uber gui Teufel aud, Narr, dif du gu 
gay nichts nuͤz? Kanſt nicht reden einmal, wie ein 
andrer redet? nicht nachbeten, was ein grifrer Thor 
dir vorſpricht? — Sage: Haͤtteſt du wohl Luſt einen 
redlichen Man zu verlaͤumden? 

Bor. Nein. 

Gofn. Kanſt du ein Maͤdchen heitathen aus Siete; 
aber bevor du fie nod) erkenſt, gum Bett deines Gone 
ners fie fuͤhren; fie laſſen zwei Stunden ee und ’ 
Schildwacht ſtehen indeß. 

Bor. Nein gewiß nicht! 

Hofn. Kant du ſchmauſen vom Binde, zechen 
von Der Luft, und ausrufen dabei: Cia, wie we mit 
bas ſchmelt! 

Bov, Kaum! 


. 


Sofn. 
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.” HOt. quit der Kappe ihu forttreibenb) Ei gum Sen: 
fer fo paffe did), bevor der Henker dich felber patt! 
Nichtembgiger ift dein Werth, als eine wurmſtichige 
Ding. dunner dein Verdienſt, als ein Weiberhaar. 

zur zum Aufhaͤngen wuͤrd es dir halten. — Fort, 
fort! Oder der erſte Muͤller, der dich ſi jeht, wird mit 
Saͤtlen deinen Nuͤkken belaſten. 


are WwW — sr, 


V. Das . 


48 


Das Krofodill und der Mann. . 
(fiche diefer Quartalſcht. IIT. Sars. 3. Heft. S. 87) 


t 





Min Nilus ufer ging ein iunger Mann, 
ein ſchwaches gutes Maͤdchen an der Hand, 
und freute ſich der nahen Mirte ſchon, 

die ſeiner Sehnſucht dichte Schatten bot; 
Da fuhr ein Krokodill empor, und riß 

bas Madden ploͤzlich mit ſich in die Flut. 
Mit lautem Angſtgewimmer ſtand der Mann 
und Thraͤn' an Thraͤue rolte dicht herab 

an ſeinen Wangen; und mit Seufzen rief 
er hundertmal: „O tauſche mich fuͤr ſie“ — 


Das Unthier kam zuruͤk und ſprach: „Vergieb 
„ich wufle nicht, wie nahe Krokodill 
„und Mann einander gleich und aͤhnlich ſind. 
„Jezt ſeh ichs wohl. Denn auch du weinſt, wie wir, 
„wenn wit den Sang zu freffen gietig find, 7 
„Und weil wit Krofodille nimmermehr 
7 „einan⸗ 
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„einander in der Nahrung Abbruch thun, 
ſo nim, Here Bruder, deinen Fang zuruͤbll«“ 
% Caroline Sriederite B'— n. 





f 


Machfhrift gum vorftehenden Gedichte. 
S), der Herausgeber an dem fdonen Geſchlechte in ei⸗ 
nem Augenblik der Uebereilung ſich doch nun einmal ſo 
boͤslich verſuͤndigt und ein Gedicht Cf. 3Heft S. 87) | 
aufgenommen hatte; in welchem die Tugend der Wahr⸗ 
haftigkeit dem Frauenzimmer ganz abgeſprochen worden 
war; ein Gedicht, das freilich nur das Ueberraſchende 
in der Wendung, und ſeine fremde Adkunft etwas ent⸗ 
ſchuldigen konten! — ſo waͤr' es ſehr ungerecht gewe⸗ 
ſen, haͤtt' er nun nicht auch der Gegenpartei einen 
Plaz gu ihrer Vertheidigung gegoͤnt. Das einsige 
glaubt er indeſſen bod) gegen bie ſchoͤne Karoline, oder 
gegen den Sachwalter, det in Karolinend Namen 
ſpricht, erinnern zu muͤſſen; daß ihm die Urſache, 
weshalb hier der Mann ein Bruder des Krokodills ge⸗ 

ſcholten wird, nicht ganz zu paſſen ſcheint. Haͤtte der 
Juͤngling uͤber eine Tugend, die er wenig Augenblikke 
drauf gerftoren wolte, vorher ein paar freiwillige Thraͤ⸗ 
nen geweint, fo wire die Vergleichung allerdings paſ⸗ 
Quartalſch. UL. J. 6.3. D fend. 
\ 
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fend. . Uber fo weint er ia uber bes Maͤdchens nahen 
muthmaslichen Tod; — das iſt ia doch wohl billig 2 
Erbeut fic ſelbſt zum Loͤſeopfer; — das iſt ia doch wohl 
Heldenmut? Daf das Krobodill alſo thn gleich drauf 
ſeinen Herrn Bruder nent, das iſt ein Einfall, der. 
ſich einem ſo grosmuͤtigen Krolodill leicht verzeihen 
laͤßt; aber an einem hinlaͤnglichen Grunde acbrigns 
, bem Unthier doch. | 
| m. 


VI. Ueber 


VI. 
Ueber eine in der deutſchen Zeitung vom 
Mai d. J. unter dem Artikel, Churſachſen, 
enthaltene Anzetge — 





Sin achtzehnten Stuf der deutſchen Zeitung vom Mos 
nat Mat, dieſes Jahrs iſt, unter dem Artitel, Chur⸗ 
ſachſen den 29, Uprit, eine Anzeige enthalten, welde 
eine naͤhere Beleuchtung erheiſcht, da die dadurch be⸗ 
kant gemachte Geſchichte ein ſtiller Vorwurf gegen die 
Finanzeinrichtung ſelbſt iſt, welche aͤuſſerſt ſehlerhaft 

ſeyn muͤßte, wenn ſie nur die Moͤglichkeit einer ſo an⸗ 
genſcheinlichen , fo himmelſchreienden uUngerechtigkeit 
zuließe, und alſo den Aufruf eines Patrioten, der die 
ſtummen Seufzer der unterdruͤkten Armut am 
Fuße des Throns laut werden ene muͤßte, was 
wendig made. , 
Bum Glue bedarf es in Sachſen eines ſo aͤngſtli⸗ 
chen Aufrufs — wo die Geſezie gegen wilkuͤhrliche 
D 2 Behand— 


*) Dah Mefer Aufſaz aus den Akten ſelbſt gezogen, und von 
der ſicherſten Hand den Herausgebern des Journals nige⸗ 
fertigt worden, wird hoffentlich *— der erſte Augenſchein 
ears ; F d. 5 . 





& 
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Behandlungen fidern Schuz gewaͤhren , und eine auf⸗ 


merkſame Adminiſtration habſuͤchtige Unterofficianten 
ſchon im Zaum zu halten weiß. 


Veſonders bei der General-Accis-Branche wuͤrde 


die unbeſtrafte Ausflihrung einer Plakkerei von der ans | 


gefubrten rt gang unmoͤglich feyn , Weil nad det, un⸗ 
tern 12. Maͤrz 1783 getroffenen generellen Einrichtung, 
fimtliche Acciskommiſſarien und Inſpectores einer nds 
Sern Aufſi cht des Churfuͤrſtlichen Geheimen Finanzkol⸗ 
legii dadurch unterworfen worden, daß ſie alle und iede, 
auch die geringfuügigſten Nuͤgen, viertelidgrig zur Revi⸗ 
ſion einſenden muͤſſen. 


Ließe ſich nun ia der auſſerordentliche Fall denken, 
daß irgendwo ſaͤmtliche uUnterofficianten, mit ihrem 
vorgeſezten Inſpektor und Kreisinſpektor, und ſelbſt 
mit dein Kommiſſair, zum Verderben eines armen Un— 
terthan, ein betruͤgliches Komplot machten, ſo brauchts 
doch immer noch keines zeitverderblichen Hin - und Her⸗ 
laufens, keines Advokaten, keines menſchenfreundli⸗ 
chen Patrioten — Der Unterdruͤkte darf nur den or: 
dentlichen regelmaͤßigen Gang der Sache ruhig abwar⸗ 
ten, oder, wenn ihm dieſer zu langweilig ſcheint, | 
kaltbluͤtig auf Berichtserſtattung provociren. Alsbald 
iſt das Verfahren der niedern Inſtanz ſuſpendirt, die 

Sache 
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Sache fomt sum Churfuͤrſtlichen Geheimen Finanzkolle⸗ 
gio, wird von neuem revidirt, und wenn das Faktum 
im mindeſten verdreht zu ſeyn ſcheint, einem unpar⸗ 
teiiſchen Kommiſſair, oder ſonſtigen Beamten Auftrag 
erteilet, und ſo erſolgt in natuͤrlicher Ordnung, ohne 
Aufſehn und Geraͤuſch, die gaͤnzliche —— des 
unfduldigen Denunciaten. 
Mun zur Geſchichte der deutfchen Zeitung. Sie vers. 
Halt ſich nach den vofliegenden Akten folgendergeftalt : 
Johann Gortfried Teufder, .Ginwohner und 
Brantweinſchenker gu Großhelmsdorf fauft am 28. Yue 
guſt und 27. November voriges Jahr zu Bornſtaͤdt, im 
Fuͤrſtenthum Querfurth, zwoͤlf Eimer Brantwein und 
| veracciſi tt dieſelben, aber nicht zur Zeit des Einbrin⸗ 
gens, wie ſichs gebuͤhret haͤtte, ſondern unter Eiuver⸗ 
ſtaͤndnis mit dem Dorfeinnehmer, Chriſtian ene 
nah Ablauf mehrerer Woden. | 
Diteſer lezte Umſtand, welcher auf Seiten des Ein⸗ 
nehmers eine ſtrafbare Connivenz und von Seiten des 
Contribuenten , eine gefeswidrige Unordnung involvirt, 
muß um deswillen wohl bemerkt werden, weil er gu 
dem unreifen Beſcheid der erften — Gelegenhett 
gegeben hat. : 
In der Folge wird Teuſcher angegeben, daß er an 
obbemeldten Tagen, Querfurther Brantwein einge— 
D 3 bracht, 
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bracht, gleichwohl laut ſeines Accisbuchs —9 = 
nicht verredtet, mithin die Generalaccifetdavon bine 
terzogen habe, — 


Met der Gernehmung leugnet Inculpat den unter⸗ 
ſchleif gaͤnzlich und verſichert die beſchehene Verrechtung, 
ohne iedoch von der bemerkten Unrichtigkeit Meldung 
zu thun, ohne dem Dorfeiunehmer im — etwas 
beizumeſſen. 


Da nun die Data der Landacciszeddel, worauf die 
Denunciation ſich gruͤndete mit den Datis der Accis⸗ 
| rechnung und des Accishuchs , wegen obgedachter uns 
richtigen Verrechtung nicht uͤbereinkamen, ſo wurde 
Teuſchern vom Accisinſpektor Fiſcher die Strafe des 
zwoͤlffachen Accisbetrags zuerkant, die ſi ch von zwoͤlf 
Eimern allerdings auf 31 rthlr. 12 gr. belief. 


Bei Publikation des Beſcheides provocirte Inculpat 
wegen ſeiner angeblichen Armut auf Berichtserſtattung, 
ehe aber dieſe unterm 20. Juni dieſes Jahrs erfolate, 
war die befante Anzeige in der — Seitung gu _ 
Tefen. : : 

Das Churfuͤrſiliche Geheime — wel⸗ 
chem beſagte Anzeige zu Geſichte kam, fand fuͤr gut,” 
obſchon die Gace in ordentlidem Lauf allemal gu deffen 
ernie Fommen mußte, dem Acciskommiſſait von 

Schuͤtter 


4 7 is 
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| Schůtter zu deren genaueſter unterſuchung ohngeſaumt ° 
Guftrag zu ertheilen. | 

Hierdurd hat fi nun, vornehmlich aus des Dorf: 
dinnebmers eigener unumwundenen Ausſage, veroffen⸗ 
baret, daß der angegebene Brantwein wirklich, wie— 
wohl nicht zu der in den Geſezzen vorgeſchriebenen Zeit, 
veracciſirt worden, daß folglich Teuſcher zwar vom vor⸗ 
ſezlichen Betrug, nicht aber von aller Schuld, welche 
ihm zum Theil, hauptſaͤchlich aber dem Dorfeinnehmer 
Pohlen beizumeſſen war, freizuſprechen ſei. 

Bei ſogeſtalten Dingen iſt vom Churfuͤrſtlichen Ge⸗ 
heimen Finanzkollegio die Reſolution gefaßt worden, 
daß Teuſcher in der Hauptſache gaͤnzlich Anſpruchs ent⸗ 
laſſen, und mit Strafe, auch fir diesmal, wegen ſel— 
net beigebrachten Armut, mit Unfoften verſchonet; 
der Dorfeinnehmer Pohle hingegen, wegen der zu 
Schulden gebrachten pflichtwidrigen Unrichtigkeit, mit 


dreitigigem Gefaͤngniß beſtrafet, auch dem Kommiſſair 


und Inſpektor die unzuverlaͤßige unterſuchung und un⸗ 
reife Entſcheidung nachdruͤklich verwieſen werden ſolle. 
us dieſer Altenmaͤßigen Relation erhellet dent 
lich, daß in iener Geſchichte der deutſchen Zeitung das 
Faktum gang unrichtig angegeben worden, indem Teu⸗ 
ſcher nicht Linen, ſondern zwoͤlf Cimer Brantwein 
eingebracht, ſolchen nicht, wie ſichs gebuͤhret, beim 
oP >: 4 . Ein⸗ 
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#inbringer , ſondern erſt nady verfluß mehrerer 
Wochen veracciſirt; daß ferner nicht dem Acciseinneh⸗ 
mer in Schkoͤlen ſondern dem Dorfeinuehmer in 
Groshelmsdorf , das Verſehen, oder vielmehr pflicht⸗ 
widrige Vergehen mit der unrichtigen Eintragung in 
die Rechnung zur Laſt faͤllt; daß and) Teuſcher, bet 
der erſten Vernehmung ſich in keine wege, auf den 
Einnehmer berufen. 

Es ergiebt ſich zugleich aus den Praͤmiſſen, bee 
Teuſcher feinen Borfpreder , Feinen Advolaten, die 
am Ende dod nicht umſonſt arbeiten, keinen Proteftor 
in Dresden eben ndthig gehabt hatte, und endlid, — 
bag der menfchenfreundlide Patriot, deffen guter Ab⸗ 
ſicht man iedoch volle Geredtigteit wiederfahren laͤßt, 
mit feiner Bekantmachung viel zu voreilig geweſen. J 


* * 4 


⸗ 
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VII. Ge: 


VIL 
Geist, uͤberſezt aus der griechſchen 
Anthologie. 


(Die Originale find nad Brunk. Analect. Veter. 
Poet, Graec. ʒititt.) 





Homers Unſterblichkeit. 


Corr verloͤſcht {eine Sterne der Himmel, eher beglinget 
Phoͤbus goldner Steal dir deine Wangen, oNadtt 
Cet bietet entſalzen das Meer ſeine Fluten dem Pflug dat, 
' Und in der Lebenden Reihn huͤpfet ein Todter guru > 
aAls des Maͤoniden hellſtralenden Namen mit Moder 
Von der alternden Schrift ie die Vergeſſenheit tilgt. 


Philippus von Theſſalonich. 24 Gedicht. 


Homers Vaterland. | 


Nicht aus Smirna ſtamt der goͤttliche Saͤnger Homerus, 
Nicht Joniens Stolz, RKolophon, zeugete ihn. 
Chios nicht, nicht Aegypten und nicht dic heilige Kyprus, 
7 = der Felfen, den bu Gaterland nanteſt Ulpß. 
cs. D5 | Richt 


f 


Nicht des Danaus Reid und nidt die weite Mykenaͤ; 
Auch des kekropiſchen Volks altere Salamts nicht. 
Kein Erzeugniß der Erde iſt er; ihn ſandten die 
Muſen 
Mit er an uns aus dem Olimpus herab. 


"tage 487 6. 


Heſt obus. | 
J ter xo} aigoq. 
‘fret. 
Juͤngſt las ich laut das Volksgedicht 
Geflodus, und Zauberlicht 
Umſtralte ploͤzlich mich; — ich ſah 
Die Goͤttin Ceres , mit ſchon nah, 
Herſchreiten, zitternd warf die Hand 
Das Buch hinwes und — 7, fe verſchwand. 


Matt, Arsentarius. 9 G, 


Anakreons Grabmal, 
fſfrei. | 
Junge Epheuknospen muͤſſen 

Dich umgruͤnen, Blumen ſprieſſen, 

Winden Kleegefilde ſich 

Staub Angkreons! um did, 
Milch 


a a 





uͤberſezt aus der griechiſchen Anthologie, 59 
Mild entſtroͤm' in Silberweller 
Rings umber aus reichen Quellen! 


Sus, dem Nektar, gleid) an Duft, 
Sprudle Wein aus deiner Gruft? 


Daß nod in der Aſchenhoͤle 
Wonne dein Gebein beſeele: 
Schleicht ſich Freude noch zu euch 
Auch hinab ins Schattenreich. 


Holder Freund der holden Leier! 

Wer war ie ber Freude treuer? 

Giengſt den Lebenspfad entlang 

Unter Kuͤſſen und Geſang! 
Antipaters von Sidon. 72 G. 


es. 2 “Pindarus. 
Wie die laute Kriegstrommete . 
Ucbertont die’ Hirtenfldte, 
So ſchweigt deinem Hochgeſang a 
Windar! ieder Gaite Klang, 


Bienen ſchufen nicht vergebens 
Schon im erſten Lenz des Lebens 
Nectar auf den Lippen dir! 

Ha! mit lauſchender Gegier 


Floͤtete 


60 Gedichte, 


Floͤtete anf Maͤnals Hainen 
Pan einft deiner Hymnen einen, 
und vergaß das Lied der Flur, 
ae nun deine Hymnen nur. 
Une. v. S. 37 G. 


Ardhilodus. 
Hier liegt Archilochus. Aus Liebe 
Fir ihres Maͤoniden Lied, 
Hate ihn die Muſe mit dem Triebe 
i sana nur entgluͤht. 
s _ ungenant. 


~~ 


| Auf Mirons eherne Kuh. 
Seine Sul, vou andetn umringt, ſuchte Miron um⸗ 
ſonſt einſt. 
Kaum noch daß er fie fand, da er die andern ver⸗ 


ſcheucht. 
Ung. 223. 


Sieht das Kalb — ſoll ichs ſaͤugen, 
Jeder Stier will mich beſteigen, 
Selbſt der Hirte truͤget ſich, 
Silt au feiner Heerde mich. 


Demetriubs aus Bithyn⸗ 18. 


uͤberſezt aus der griechiſchen Anthologie. 6x< 


Ich arme Kuh! da hat der Miron mich 
Hieher geſtellt, und ieder Hirt 
Wirft Steine nun nach mir, als hatte id 
Von feiner Heerde mid verirrt, 
D. a. B. 2. 


Zwar feſſelt Stein und Blei iezt mich, 
Doch woltſt du Miron, weidet' ich 
Mit andern auf dem Slee, 


Schade! Shade! o Miron, daß du gu (pat mußteſt 
| fommen | 

Daf das Erz gerann „eh du die Seele ihm gabſt. 
ung. 226. 


Legt das Joch auf den Nakten mir mur und ſpant vor 
den Pflug mic; ; 
Sicher lehrt deine Kunſt Miron! aud pfluͤgen 
: ‘mid nod. a 
Antip. v. S. 56. 


Sieht man Mirons Suh, fo ruft man bol heiligen 
Staunens: 

Unbeft iſt die Natur oder Leben athmet die Kunſt iezt. 

Julien. 15. 


Grabs 





62 Gedichte, 
Grabſchriften. 


Eines Pantomimus. 


— = Hier liegt 
Des Dafeins ueberbleibſel von Philiſtion, 
Der einſt der Menſchen trauriges Geſchik 
Mit Lachen wuͤrzte. Zwar ſchon oft vorher 
War er geſtorben, aber ſo noch nie. 
Ung, 531. 


f= Guter Sabinus! 

Klein ift gwar diefer Marmot, 

Aber er ift dad Denkmal 

Unſrer großen Freundſchaft! 
Immer werd' ich dich ſuchen! 

Und, erlaubt es das Schikſal, 

O ſo bleibe auch du fuͤr mich 


Unberanſchet vom Lethe. 
a: Ling. 6420 


Grabſchrift eines gluͤklichen Weibes, 
Ich Kallikratia 
War v von fuͤnf und zwanzig Kindern Mutter, 
Und tein Sohn und keine Tochter ſtarb mir, 
So durchlebte hundert und fuͤnf Jahre, 
Ohne zitternd mid am Stab’ gu (tigen, 
Pe, ge Ss , Po. - ind 


— 





uͤberſezt aus der griechiſchen Anthologie. é3 


Yud nur ein Mann lofte tir den Guͤrtel, 
Jezo deft mic endlid dieser Huͤgel, 
Aber immer werd' ich noch geprieſen. 

I Ung. 649. 


Auf einem Grabe am Ufer des Meeres. 

OESchiffer! frage nicht: Wem hebt der Huͤgel fic) 2 

hin! und fet vom — beguͤnſtigter als ich. 
Ung. 672. 


Auf den Tod eines großen Arztes. 
Als Magnus nun, des Lebens ſatt, 
Der Unterwelt Gebiet betrat, 
Rief Pluto, auſſer ſich vor Schrekken: 
Da komt er gar die Todten aufzuwekken. 
LQukills 124. 


Vermiſchten Iyhalts. 
Apelles, Venus Anadyomene. 
Siehe! wie dem muͤtterlichen Meere, 
Auf Apelles Pinſels Ruf J — 
Hier entſchwebt. 
Sieh! wie dieſe ſchaumgenaͤßten Lokken 
Mit den Roſenfingern trokken 


Sie zu winden ſtrebt. * ae 
> Pallas 
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Pallas ſelbſt und Juno warden ſagen, 
Saͤhn fie bier Kytheren, nimmer wagen 
In det Schoͤnheit Rangſtreit wir 
Uns hinfort mit dit. 
Antip. v. Sid. 32. 


Das ahnliche Gemaͤlde. 


Sein Bildnis Menodots hat Graps bier aufgettelt 
Kur Menodoten nicht, fonft gleicht es aller Welt. 
Leonidas Tar. 5,- 


An Bakchus. 
Det Zecher Renophon weiht dir diß Faß; zwar leer; 


* nimm's nur gnädig auf; et bat ia ſonſt nichts mebr. 
| a atoſthenes. 


wer war aiftiaer $ 
Jungſt ſtarb ein Kappadozier 
An einer Natter Stich; 
Dod fie vergiftet' ebenfals 


An ſeinem Blute ſich. 
Demodokus Lerius. 


Die Vergeltung. 
Der mich erlhlys begrub mich hier. 
Gewaͤhrte ‘Bens ihm dod) ein gleiches Loos dafuͤr! 
Ung. 475s 


é 


An 


uͤberſezt aus der griechiſchen Anthologie, 65 
| An Rhynchius. a 
Rah ta mit deiner Frazze dich 
Zu keinem Bach hinzu! 
Sonſt ſtirbſt du mit Narziſſ. Aus Liebe gegen ſich 
Starb er, aus Abſcheu ſtuͤrbeſt du, 
| | Lukill. 19, 


Auf sie Anidifde Venus, 


Mie ſah nattend Kytheren cin Sterblicher ! Sab fie ie 
. einer, 


So war er's, der hieher nallend Kytheren geſtelt. 
Lukian 3. 


Ein Memento Mott, 
frei. 
Sieh Rhodokleia! hier 
Schik ich ein Kraͤnzchen dir, 
Das ich mit eigner Hand 
Aus ſchoͤnen Blumen wand. 


Wand Roſenknoſpen drein, 
Und Maienbluͤmelein, 

Narziſſen, feucht vom Thau, 
‘Und Veilchen dimmerndblau, 


| Quartalſch— III. 3, 6,4, € Wenn 
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ee Wenn es im Haar dir bleicht, 
Get aud dein Stolz gebeugt, 
Das Krangchen warnet did: — 

„Du bluͤhſt und — welkſt, wie ih.“ 

* Rufin 16. 


Skolion. 
frei. 
Der nur, der nur, Freunde! lebt, 
Den. die Freude flets umſchwebt. 
Kurz iſt unſer Daſein hier, 
Fern drum Grillen fern von mir! 
Balchus iezt, iezt duft'ge Kraͤnze, 
Maͤdchen iezt, iezt Reihentaͤnze 
Sollen wechſelnd mich erfreun. 
Heut will ich 
Kluͤglich mich 
Dem Genuſſe weihn. 
Denn, o wer vermags zu ſagen, 
Wie es morgen wohl wird ſeyn? 
Rufin 10. 
K. G. Sonntag. 


— Vilililll. Belz 


VAI, 
Beitraͤge zu des H errn J. G. Echummels 
Ueberſezzerbibliothek zum Gebrauch der Ueber— 


feaser, Schulmaͤnner und Liebhaber der alten - 
| Litteratur ꝛc. 


(Fortſezuns.) 








= Plautus. Seit. 108, 


Der Drufort der Haynecciusſchen ift Leipsig, wie 
Willer bemerkt, der ſtatt Sane ’ — 
ael hat 1). 
| (| Terentius. Seit. 115, 
Die Valentin Bolg von Ruffachſchen Ausgaben fi nd 
fo gu ordnen: | 
ohne Weldung des Drukorts 1539, 8. 2), 
Luͤbingen 1540, 4, 3). 
ebendaf. 1544. 8. 
ebendaſ. 1507. 8. | 
Die leztre habe id) vor mir. Wie weit ihre Ber- 
beßrungen — kan ich ohne Vergleichung nicht ent: 
| Ez . | © feheiden, 
1) ) Bibliogr, P. 2: p. 284, - “ ean ! 


2) Lipen. p. 1466. 
3) Merkw. d. D. B. 3 Sam 


a 
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{heiden. Die Zuſchrift iſt von Tuͤbingen 1539, alſo 
von der erſten Ausgabe. Vor ieder Komoͤdie iſt ein 
ſchlechter Holzſchnitt der die Action ernie 


ESeit. 116, 
Des Epiſkopius Uebeſezzung gedenkt and jut 
cius'1), fest aber das Jahr 1563, 
Die Leipziger von 1658, 8. die der Verfaffer fir 
eine M. Pabſtiſche haͤlt, iſt von Rhenius. Sie ſind 
ſo zu ordnen: 
Leipzig 1627, 8. 2). 
ebendaſ. 1632, 8. 
ebendaſ. 1046. 8. 
ebendaſ. 1658, 8. 3). a 
Der Vitel heißt: Publ. Terentii Afri Comoe- 
diae ſex ſuperſtites, latino germanicae , in com. 
modiorem vfum difcentium editae a M. Ioh. Rhe- 
nio. Lipf. MDCXXXII. 
| Nad Manter des — Sy. Hui, je nu, 
das iff gue. De: Syre, ja Gyre, ille eft plenus 
- praeceptorum iftorum, er fteft yo folder guter ~ 
Rehten, | | 


Ceit,: 


x) Bibl. lat. P. J. p. qty: 
2) Lipen. P. 1460. 
3) derſ. ebendaſ. | aan ’ 


* 
— 


Darrioe zur sree 7 | 


| Seit. 118. 
Die Lymbergerſche Undria ift von 1674. Nor eine: 
Terentii Andria, germanice reddita, et ſchol. il- 
luftrata. Ioan. Agri. Isleb. Autore. 


Su Ende ſteht Impreſſum Berlin 1544. 8.1) 


' vVirgil.  ebendaf, 

Das Manuſcript ber Veldekſchen Ueberſezzung iſt 
auf Papier in Folio, und der Ueberſezzer hat ſie aus 
dem italieniſchen gemacht. Morhof nent ihn aus dem 


Goldaſt, Zeinrich von Veldig. Mehrere Nachricht 


giebt das deutſche Muſeum 2). - 
Seite 123. 


Woher weiß der Verfaſſer, daß Sprengs Ueberſez⸗ 


zung 1610 zum erſtenmal herausgelommen iſt? Das 
jetzt erſtmals in offnen Truk publicirt, beweiſet nichts, 


denn man drukte oft bei neuen Auflagen den alten Ti⸗ 


tel wieder unveraͤndert ab. Vaumann fuͤhrt vielmehr 
in ſeinen Anmerkungen sum Reineke Fuchs, eine Probe 
aus dieſer Ueberſezzung an. Wenn nun aus der Bor: 
rede jum Froſchmaͤuſeler bekant iſt, daß die erſte Bau⸗ 
manſche Ausgabe des Reineke Fuchs, von 1522 iſt, ſo 
muß die gegenwaͤrtige Ueberſezzung des Sprengsſchen 

E3 irate, 


1) Merkw. 3 Gantt. 
: 2) 4 St. 1776. 


f 
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Virgils, eine ſpaͤtere neue Auflage und nicht die erſte 
Ausgabe ſeyn, zwiſchen welche vielleicht viele an⸗ 
dere zu ieagen find. | 
Geite 124, ; 

Von dem poffi erlichen Ausſehen bes Meletraͤus 
ai finder’ man Proben in Overbeks Bort. 1). 

S. 125. 

Die erſte nene Auflage der Valenmichen iſt Ffurt 

1671. 8. 2). 
: 6. 127. 

Bon der Lauiſchen foll eine neue Auflage in Gamz 
burg 1743. 8. berausgefommen ſeyn 3). 

: ©. 135. | 

Von Riccius ueberſezzung der Hirtengedichte, wi 
Die dritte Wuflage 1580 oder 86 4). 

Die erfte Ausgabe der Behlingſchen Ueberſezzung 


iſt Zalle 1647. 8. die zweite ebendaſ. 1648. 8. 5) 


die vierte Wittenb. 1708. 4. 6). a 


G. 136. 

Cine nene Wuflage der Malentainen ift Sfurt am 
Main 1724. 8. J | 

Eklogen durd) C. Abel, Goflar 1732. 8, 


| Im 
1) Bur Ueberſ. d. GH. S. 12, _4) Lipen, p. 222, J 
2) Lipen. p. 1528 5) Stolle Hift.der Bel. 6. 208. 
3 Georgi. . — 6) Frit, Beit. 3 St. S. 493. 


\ 
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Im erſten und zweiten Theil der uͤberſezten ſatiri⸗ 
ſchen Gedichte des Boileau, in platdeutſchen Verſen. 

P. Virgilii Maronis Georgicorum Libri IV in 
vſum ſtudioſae iuuentutis germanice redditi et 
editi a M. Stephano Riccio feniore, Erphord, 
MDLXXXV. 8. > = 

Ich babe vom Ende der ueberſezzung Jahrszahl 
und Drukort genommen , weil der Titel meines Exem⸗ 
plares fhadhaft war. Sie fcheint ein unverdnderter 
Abdruk der von Leipzig 1571. 8. als der erſtern zu 
ſeyn; denn erſtlich iſt die lateiniſche Dedication ex Prae- 
poſitura Lyffena s7t, X Cal. Octobr. gu lefert, 
zweitens lieſet man am Gunde des 3 B. Finis impofi- 
tus 1571. d. 4. OG. .Die Seitensahlen faufen durch 
alle Buͤcher fort , bid auf das dritte, woſelbſt fie wie- 
der anfangen. Druk und Papier der beiden leztern, 
find beſſer, als in den erſtern Buͤchern. 


| Cvid. ©. 138. ; 
Publii Ovidii Nafonis des beruͤhmten Roͤmt⸗ 
(hen Poeten Epiftolae Heroidum, oder Briefe der 
Geldinnen, iezo insgefame, nebſt denen mod) uͤbri⸗ 
gen drei Antwort: Schreiben dee Auli Sabini, ib: 
rer ungemeinen Anmuth und Vortreflichkeit wegen, 
in n nigezwungne teutſche verſe uͤberſezt, und mit dero 
E4 beiges 


72 Beitraͤge zur Ueberſezzerbibliothek. 


beigefuͤgten Liebes- und Leidensgeſchichte heraus⸗ 
gegeben. Quedlinb und Aſchersl. 1723. 8. 

C. Abel iſt der ueberſezer. Sin Jahr 1704 trat der 
1h. ans Licht. Nach beinahe 20 Jahren, ward er 
nicht nur wieder aufgelegt, ſondern es erſchien andy zu⸗ 
gleich der 2 Th. nebſt den 3 Antwortſchreiben des Au— 
lus Sabines, eines römiſchen Didters, der gu Virs 
gils Zeiten gelebt hat, von dem uns aber, auſſer die⸗ 
ſen 3 Briefen, nichts iſt aufbehalten worden 1). 

ebendaſ. 

Ouidii de arte amandi libri tres, translati 
profaice in ling. germanicam iuffu fereniffimi Ar- 
chiducis Auftriae Alberti III cognomine cum. 

Trica 2), 

Es find alfo nicht die libri amorum, tie unſer 
Verfaſſer aus den kritiſchen Beitraͤgen ii baal die 
feine Hauptquelle au ſeyn / ſcheinen. 

Quidius dé arte amandi, verteutſcht vnd mit 
vielen luſtigen Liedern vnd Reimen geziert. Lpzig 
1603. Rene Auflage Magdeburg 1609. 8. 3). 

Die Runſt zu lieben „ oder Extract aus des 
Ouidii arte ——— auf Verlangen eines guten 

| 5 Freun⸗ 
y) Greifew. krit. Verſ. 7 St. S. 109. 


= P. Lambecius de Bibl, Vindob, L. II, c. 8. P. 985.8. 455. 
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Freundes uͤberſetzt, und mit beigehenden a : 
Ihm zugeſchikt 1702, | 

Der Verfaffer iſt Mitglied der Pegn. Blumenges 
ſelſchaft, und die Ueberſezzung befindet ſich in einer 
Samlung, die unter dem Titel Chriſtliche Veſta und 
Irrdiſche Flora herausgekommen. Ich habe, ſchreibt 
et, Ovids alzufreier Feder, mit Beſchneidung der mei— 
nigen, Einhalt gethan, auch das ſchluͤpfrige uͤbergan⸗ 
gen 1). ; 

Von Seyps Ueberſezzung fagen Fabricius oder die 
kritiſchen Beitraͤge, daß fie eine Metaphraſe fet; Lis 
pen: fie fei in teutſchen Verſen 2), 

Geit. 139. 

P. Ovidii Naſonis deß aller Sinreichſten Poe⸗ 
ten Metamorphoſis d. i. von der wunderbarlichen 
Veraͤnderung der Geſtalten der Menſchen, Thiere, 
vnd anderer Creaturen ꝛc. Jedermann luͤſtlich, be⸗ 
fonder aber allen Malern, Bildhauwern, vnd der⸗ 
gleichen allen Kuͤnſtnern nuͤtzlich, von wegen der 
artigen Invention vnnd Tichtuns. Etwann durch 
den Wolgelarten 11. Albrechten von Zalberſtatt in 

Reimeweiß verteutſcht, Jetzt erſtlich gebeßert, vnd 
mit Fig. der Sabeln geziert, durch Georg meee | 
zu Colmar ⁊c. 

a: © —— Epis. 

3) Greifs. Verſ. s St. S. 153. 2) Pe 1494 | 


i 
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Epimythium. 

D. t. der Inftigen Sabeln des — Buchs 
Außlegung., jedermann kurzweilig vornemlich aber 
allen Liebhabern der Edlen Poeſi ſtadtlich zu leſen, 
Serhardi Lorichij Zeadamarij. Getrukt zu Meyntz 
bei Juo Schoffer, Anno M. D. L,I. Fol. 

Die eben angefuͤhrten Verfaſſer der Verfude 1), 
~ alten diefe fuͤr die erſte Ausgabe der Albrechtſchen 
Ueberſezzung ſo wie ſie von Georg Witram iſt verbef- 
fert worden, In den kritiſchen Beitrdgen fagen fie, 
wird gwar einer Ausgabe von 1545 gedacht; allein dtes 
kann cin Irthum ſeyn, dazu die Unterſchrift des Bors 
berichts des Corichius vielleicht Gelegenheit gegeben 
hat, denn et iſt vow 1545. Kann fic aber der wirk⸗ 
lice Abdruk, nicht bis 1551 wergogert haben? ſelbſt die 
Worte ded Titels, iezt erſtlich, machen unfre Muth⸗ 
maßung noch wahrſcheinlicher. 

Von derſelben ſind unſtreitig zwei neue — fol⸗ 
gende: 

Ovidius Metamorphoſen in alte teutſche Vers 
gebracht. Ffurt. 1504. 8. 2). 

_ P. Ouidii Metamorphofis, oder ——— 
che und ſeltzame Beſchreibung von der Menſchen, 
Thier 


2* 


1) am a. O. S. tsa - 2) Lipen. p.9t9. 
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Thier und andrer Creaturen Verduderung, Jetzund 
wieder renouirt vnd an Tag geben durch Sigmund 
Feyerabendt. Fſurt. 1581. Sol. 1). 

Sh wundre mid uͤbrigens, daß der Bibliothekar, 
ber fhonen alten Ausgabe des Sandrartſchen Ovids, 
nicht gedenket. Nuͤrmb. 1698, Großfol. 

Seite 142. 

Von der Schmidtſchen iſt meines Wiſſen 1712 eine 
neue Auflage erſchienen. | | 

| hHoraz. S. 148, 7 | : 

Der angezeigten von Bohemus Schuͤlern, iſt eine 
— und gwar nur der 2 erſten Buͤcher, aus eben 
der Werkſtatt, vorgegangen. 

Des Fochberuͤhmten lateiniſchen Poetens Q. Ho- 
ratii Flacci Erſtes und ander Such Odarum oder 
Gefange, in teutſche Poeſie uͤberſetzt. Dresden 
1643, 8. | | 

| Seit. 151. 

Die Rotheſche iſt teutſch und lateiniſch a 

Die erſte Weidnerfche iſt Leipzig 1690: 8. Sie 
enthaͤlt die 4 Bucher der Oden und die Epoden, von 
welcheu leztern, wie. am Ende gemeldet wird; die 8. 
I 12, wegen aͤrgerlichen —— auſſengelaſſen 

wor⸗ 


M Bibl, Willer, P.2.p.362 0“ 9) Lipen, 686. 
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worden. Man findet in derfelben zuweilen -einigen 
; Nachdruk und Starke, die ein unpartheiiſcher und ernſt⸗ 
hafter Nidter, nicht verfennen muß. Ihm giemt es 
nicht, daß er ſtets Maͤnnerchen macht. Das habe ich 
faſt auf ieder Seite, an unſerm Vibliothekar auszu⸗ 
ſezzen. Cr will ia nicht die Welt der Windbeutel uns 
terrichten. 
a Seite 152. | 

Dahin gehoͤren — zwei der Rulfichen 1701 und 
1751 wenn es wahr ift, denn Here Georgi. verſichert es. 
Und alsdann bes Horatii Oden, oder Gefange 5 Buͤ⸗ 
der, Satyren und Epiſteln durch C. Abeln. Goslar ' 
3729-32. 8. 

Das 1.B.. der Oden it gang, | aus den uͤbrigen 
aber, find nur die befter Oden vertirt worden, ſagt er, 
inmaſſen viele derſelben ſo beſchaffen, daß ſie weder 
des Leſens, noch des ueberſetzens wuͤrdig ſind. Ich 
aber ſage, daß die ueberſezzung weder {hon ’ = | 
tren iſt. J 
1 B. der ©oen in Derfen. Auber. 1745. 3. | 


Petronius. ©, 211. 


Die Matrone zu Epheſus deuiſch durch Carp⸗ 


zov De : , 
“3 ‘Blau: 
1) Fabricius, P. te P. 450 


+ i 
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Blaudian, Seite 211. 
Es iſt zu vermuthen, daß de raptu Proſerpinae 
eine alte teutſche ueberſezzung vorhanden ſei, die ir— 
gendwo vergraben liegt. Dies ſchließe ich aus C. 
Darth 1), der folgende Ueberſezzung von folgendem 
Verſe des Dichters anfuͤhrt, 7 
Aſperius nihil eft humili com fargit 3 in altum, 
Wehn ain recht Boͤßwicht gewaltig ei 
Das leider vill geſchicht, — 
So bedarf ein jklich Bidermann A . 
Sein ſelbſt wohl groß Gorge han. 
wobei er anwerkt: cum in vetuſtiſſimis membranis 
ante quingentos annos ita germanice redditum, 
invenio. 
Apulejus. Seit. 213. 
Die erſte Ausgabe der angefuͤhrten Ueberſezzung iſt 
Augsb.1538 mit Fig. Sieder war Gefretdr des Vie 
ſchofs zu Wuͤrzburg. Seine Ueberſezzung ijt nicht al⸗ 
lerdings ſowohl und vernemlich wie die vorigen — 
Polyb und Herodot — uͤberſezt, urtheilt Schottelius 2), 
Kato. ebendaſ. 
Fehlen: 
Cato germanice redditus e. Epitome in ſingu- 
la Diſticha. Tiguri 1561. 8. 3). 
Dio- 
1) Aduerf, L. 35. c, 12 a) Spf. 1181, 3) Lipen. p, 267. 
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Dionyfii Catonis Diſticha de Moribus ad fi- 
lium. Ex mente Iof. Scaligeri potiffimum et Cafp. 
Barthii Germanice expreffa a Martino Opitio: 
cum eiusdem excerptis ac notis breuioribus, non 
paucis in locis hac Editione interpolatis. Cygneae, 
typ. Melch. Gépneri, Anno MDCLII. g. 

Iſt meines Wiſſens die erſte neue Auflage, die allein 
und abgeſondert von Opis Werken, erſchienen iſt. Die 
andern Auflagen ſuͤhren die kritiſchen Beitraͤge an, deren 
ich noch eine beifüge Gedani 1697. 8. die Gilbere 
Wad mit ſeinen Noten, von neuem hat auflegen 
laſſen. 
Cato rythmis germ. redd. ab Abr. Moller. | 
Francf, ad Od. 1584. 8. Lipf 8. 1) | 

yon Seb, Brand in teutſchen Reimen, ohne Mel: 
bung des DOruforts und der Jahrzahl 2). 


Julius Caͤſar. Seit. 216. | 

Apenius gedenkt einer Ueberſezzung 3) unter dem | 
Titel: Vom Rriegswefen, Amberg 1614, 8. Ob fie 
aber eine wirkliche Ueberſezzung, oder eine neue Aufla⸗ 
ge der Ringmannſchen fei, laͤßt ſich, ohne ſie geleſen 
zu haben, nicht ausmachen, denn Draudius ſagt: ſie 
oe I ſei 
1) Lipen. p. 267. 2 teut. Merkur, Jãnuer 376. 

3) RP: 935. 
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ſei zuſammengezogen 1), Suverldfiger aber gehoͤrt auch 
eine von 1420 zu den neuen Auflagen der Ringmann⸗ 
ſchen 2). 

Salluſt. Seite 224. 

Von der Pleningſchen urtheilt Aventinus 3), ſie 
habe zu Mauͤnchen geteutſcht, und in Druck ausge⸗ 
hen laſſen, Doctor Pleninger von Landshut, aber 
er Dat das Latein niche rede Verftanden, ‘bat aud) 
das Teutſche, fo in Siftorien taglid) it, vnd dar⸗ 
eyn gebraucht folt werden, 34 wenig Find vnd ge⸗ 
wißt, demnach iſt es ein Teutſch, als loß vnver⸗ 
ſtendig genoͤtding, ſo im Latein ganz klar vnd hell 
iſt, es fleußt alles in Latein vind lebt. 

Fehlt: 

von der zuſammenrottung Catilinae, mit Sig. 
Strafburg 1602 Sol. 4). Prote aus Sarmaccius . 
Ueberſezzung die der Sohn Chr, Ludwig herausgeges 
ben Bat, | | 
L. Catilina *— C. Catilina natus gcbobren 
nobilj genere aus adelichen Geſchlecht, fuit fuͤhrte 
bey fid) magna vi eine große Kraft ct beides ani- 
Mi deg Verftandes et corporis und Leibes x. Nach 
iedem Kapitel folgen die ausgezognen uals lateiniſch 

und 


1) p. 615. Ehronika S. 94. 
2) Lipen, 1628, : 4) Georgi. > — 
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und teutſch und hierauf die teutſche Nachahmung. Al⸗ 
les nach dem alten Schulſchlendrian. 


Cornelius. Seite 236. 

Die erſte teutſche Ueberſezzung durch den Vollzie⸗ 
henden, iſt Caſſel 1658, 12. Dies wird deutlich in der 
Dedication geſagt. | 

Bon Gardern, welden Miller fal{ Garter 
nent 1), liefern die greifswaldiſchen kritiſchen Verſuche 
‘eine kurze Lebensbeſchreibung 2). 

| LZivins, ©. — 

Fehlen: Maintʒ 1551 Sol. 3) Straßb. 1563 Sol. 
ene Auflage der von Maynz 1533. Straßb. 1571 Gol. 
ebendaſ. 1596 Sol. neue Uuflage der von 1568 Sol. 
Sjurt 1600 Sol. ebend, 1610 Sol. 4) Straßb. 1613 
neue Uuflage der von 1596. ebendaf. 1519 Sol. 


Florus. S. 244. 
Von demſelben ſuͤhrt Lipen noch eine Ueberſezzung 
an, Straßb. 1605. Sol. 5) . | 
Curtins. Geite 250. 
Die Nachricht, als ob die Gemahlin des Herm 
‘pon Lehſten, die — verfertigt habe, halten 
einige 
1) 2 Th. S. 345. 8) Lipen. p. 833. 


2) 4Ct. & 351 f. 4) Lipen. a. O. 
a 5) p. $17, 
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einige Verfaſſer far falſch, und verſichern uͤbrigens, bag. 
fie eine geb. von Oerzen, und alfo nicht von Gaby 
gewefen fet. Sie gedenfen aud) nod) zweier Auflagen die⸗ 
ſer Ueberſezzung von 1676 und 1084, und fuͤhren zugleich 
bic Rede des ſcythiſchen Geſandten an Alexandern, 
aur Probe an 1), aus bem 7 B. die mit nicht ſo ſchlecht 
ſcheint, alé Fabricius die ganze Ueberfessung halt. 

| Lipening gedenft aud) nod einer, Gof 1649. 8, 2) 
Ich vermuthe, daß es ebenfals die Lehſtenſche iſt, und 
zwar die erſte. — 

Tacitus. Seit⸗ 267. 

Die micylliſche iſt nunter folgendem Titel aufgelegt: 
C. Cornelii Taciti Opera latina, c. verſione 
germ. Iacobi Micylli, Rector. Francfurt. Cum 
indice nominum, -verbor. ac fententiar. locuple- 
tiffimo et exactiffimo. Francof. MDCXII. - 

Tert und Ueberſezzung find zuſammen gedrutt, ‘und 
gwar fo, daß allemal nad iedem Kapitel des Lateints 
| ſchen, die Ueberſezzung folgt, die mit gtemlid kleinen, 
und ſchlechten lateiniſchen Lettern abgedrutt if, Es 
befinden ſich noch dabei, aber unuͤberſezt I. Agricolae 
‘Vita; und F. Quinétiliani Dialogus, an fui ſae- 
uli Oratores antiquis, et quare cedant, Tacito 

vulgo 
J — Frit. Nachr. 1 St, S. 8. und 4 St. Se $54 


Ouarenlidh: III. 3. 6.4. § 
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vulgo inſeriptus. Auf den Ueberſezzer lieſet man 
einige Epigramme, von verſchiedenen — beim 
Periander 1). 

Die Srotnitziſche iſt von 1657, — it e eg 
eine neue Auflage, die Georgi anfuͤhrt Nuͤrnb. 1075. 8. 


Juſtinus. Seite 277. 

Die Bonerſche von 1532 iſt eine neue Auflage ae. 
Die erſte Ausgabe iſt Augſp. 1531 Fol. 

| Fehlen, eine von Gobeler 1551. Fol. 

eine gu Ingolſtadt 1614, Sol. 


Eutropius. ©. 278. ! 
. verdeutſcht durch Zanß Beaten Graß. Freyb. 
1617. 4. 3). Die Galle 1724. 12. iſt ohnſtreitig eine 
nene Auflage der von ebendaſ. 1715, 12, wenn dieſe ate 
bers ie eriftirt hat, weil es Georgi fast. 


Valerius Maximus. S. 297. 
Eine aͤltere Ausgabe der ſelbetſchen iſt ebendaſelbſt 
1533 ‘Sol. 4) Die erſte happelſche iſt Hamburg 
1676, 8. 5)o | F 
| Cicero. Seite 302. 

Der alten Ueberſezzung der Rhetorik erwaͤhnt aud 
Beughem 6) y aber unter dem Titel: Spiegel der 


: | Menſchen 
1) Germania p. 366. f, | 4) Bibl. Mayer. p. 531. 
. 2) Schottel 1181. §) Fabricius P. 2. p. 46s. - 


⸗ 
3) Lipem p. 1323. 6) Incunabula typ. P. 165, 
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Menſchen Rherovit , ohne: Meldeug des Orts und 
Formats. 
Seite 305. 

‘Rad Ripening 1), muͤſte die ſchwartzenbergſche 
1531 angefangen ſeyn. Von der neuen Auflage 1545 
geben die greifswaldiſchen Verſuche Nacqꝛicht 2). Der 
von 1550 erwaͤhnt Schottel . 

Seite 308. 

Die wilkenſche Paraphraſe a ls unter bie 
Ueberſezzungen. 

Seite 309. 

Fabricius Urtheil uͤber Gottſchlings —— 
will nichts ſagen. Der Schuůler lernt aus ihr, den 
Cicero als einen geſchmakloſen Schulmeiſter, als einen 
puren Padagogen kennen. Weg alfo mit ihr aus den 
Schulen. Neue Auflage 1724. 

Gs Seite 313. : 

| Der teutſche Cicero iſt Augsb. 1534 Fol. Ich 

habe ihn vor mir. Die kritiſchen Beitraͤge 4) fuͤhren 

aus Thomaſius Bibliothek de ſenectute de metu 

mortis, de amicitia etc. dag Jahr 1530 Fol. an. 

Dies Fann nicht fepn, denn id finde tn diefem teut⸗ 
re iden 


1) p. 1029. 3) Spf. S. 1207. 
2) 1St. 7 B. | 4) 3 St S. 455. 


⸗ 
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chen Cicero -nirgendwo Spuren, daß die yon 1534 et 
twa eine nene uflage fei: Hingegen ift ohnſtreitig eine 
neue Auflage Augsburg 1535 Sol, den 8 Maͤrz und 
ebendaf. 1540 Sol. diſcators Ueberſezzung if von 
1565. 4. 1). | 
| De finibus bonorum et malorum. ©, 318. 
Hier irren die kritiſchen Beitraͤge, Chrift und 
unſer Verfaſſer, denn das angezeigte Werk iſt keine 
Neberſezzung vom Cicero. Ich habe es vor mir, Es 
enthaͤlt weiter nichts, als die Meinungen der alten Phi⸗ 
loſophen, von der hoͤchſten Ghitfeligteit, nebft ihten 
Widerlegungen, theils aus den alten Philoſophen, theils 
aus den neuern chriſtlichen Scribenten. Davor giebt 
es auch der ungenante Verfaſſer, alſo nicht Schwarzen⸗ 
berg ſelbſt aus. Wir woͤllen itzund von der menſch⸗ 
lichen ſeligkeit ſagen, und vil ſchoͤner ſentenz auß 
den philoſophen zuſammen tragen. Die angegebne 
Jahts zahl 1536 finde id) auch nicht, ſondern nur ge— 
drukt zu Straßb. bei M. Dac. Cammerlander. 
Der Dialog aus dem Lucian iſt das Geſpraͤch zwiſchen 
Charon, Merkur und verſchiedenen Todten, inglei⸗ 
chen noch ein ander Geſpraͤch, zwiſchen Charon und 
Menipp. | . 
7 De 
3) Cleft Elench, B.'s. p. 223. 
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De natura’ Deorum. 
Trithemins verfidert 1), daß er von diefer Schrift 
eine alte teutſche Ueberſezzung gefehen, die Ioh. Got- 
fridi yon Odernhem, paſt. Eccl, diuae Katherinae 


in Oppenhem verfertigt babe, und gwar ad inftan- 


tiam ftrenui militis Frederici Camerarii Dalbur- 


gli. Sie war nad feinem Urtheil ,:docte et elegan.: | 


ter. Gr habe auch faſt 12 Buͤcher des Auguſtinus de 
ciuit. Dei uͤberſezt. Cr lebte 14954 iuſt da items 


| {einen Catalogue ſchrieb. 


2 


Epiſtolae. Seite 319. 
M. T. C. Epiſtolarum familiar. Liber V. VE. 


‘VIL, VIII. Germanice redditi in vfum {cholafticae 


iuuentutis per M. Steph. Riccinm, Erphordiae 
M. D. XCVII. 8. 
Gabriel Riccius Ser Sohn, bat fle nad feined 


Waters Code, herausgegeben, und fie in eiuer lateini— 


fhen Dedication den Gerzogen von Sachſen, Chriftian, 
Sohann Georg und Auguſt, zugeſchrieben. Hierauf 


folgt de epiſtolis Ciceronis €a/par Cruciger, alge 
dann die. Briefe ſelbſt. Jedem if ein teutſch Argu- 


mentum yorgefest, dann folgt eben deffelben Briefes 
Textus, dann Verfio und endlid declaratio vocum, 


Gezenwartige Auegabe iſt eine neue Auflage. Die erſte 


G3 iſt 


9 Cat, viror, illuftr, Germ, p. Azo, T. L. Oper 
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iſt Leipzig 1569. die dvi, ¢ 1605, 8. die vierte Stet⸗ 


tin 1662. 8. 1). Gon der Damſchen ift cine neue | 
Siufiage erfdienen Berlin 1770, 8, | 


Plinius der aͤltere. Seite 323. - | 
Die Zeydenſche enhaͤlt das 7, 8, 9 und 10 B. und 
einen Auszug aus dem 11. Der Ueberſezzer hat fle. 
laut bet Borrede zu feinem fondern, und eignen 
Bericht vertollmetiſcht. Das 1B. — nach Plintus, 
das 7 — hat er aus Lppendorfe Ueberſezzung genoms 
men, die er dem Original gleichfoͤrmiger gu machen 
geſucht hat. Bet der Vergleichung habe ich gefunden, 
daß er bald die Kapitel zuſammen gegogen, ‘bald den 
Anfang, bald etwas vom Schluſſe, ia bisweilen ganze 
Kapitel weggelaſſen hat z. E. aus dem 1B, — nach 
Plinius das 7 — das 55, 57, 58 und bo. Sein 4B. — 
nach Plinius das 10 — iſt auch nicht ganz, denn er 
ſchließt mit dem Trochilus S. 484. Hierauf komt 
Der Auszug aus verſchiedenen Kapiteln das 11B. und 
endlich ein Wort: und Sachregiſter. Bei ſeinem 2, 3 
und 4 B. die er Caij Plinij Secundi Schreiben nent, 
hat er nicht allein die Ueberſezzung ſeines Autors ge⸗ 
liefert, ſondern wie man auch auf dem Titel lieſet, 
Ctellen aus der Heiligen Schrift, Kirchenlehrern und 
andern 
2) — p. 463. 


Beitraͤge sur Ucberfeszerbibliothef. 87 


andern Scribenten angefuͤhrt, die auf die Materie des 

Tertes, bald mehr, bald weniger Beziehung haben. 
Und ſo iſt auch der Auszug durchſpikt. Das Werk iſt 
mit vielen Holzſchnitten verſehen; alle Thiere , die bes 
ſchrieben worden, find ebenfalé in Holzſchnitten vorges 
felt, Die Thiere find faſt alle fer ſchlecht. Sie ſind 
von einem Ungenanten und mir Unbelanten. Die uͤbri⸗ 
gen Holzſchnitte groͤßere und kleinere, ſind ſehr artig. 
Sie ſind nach Joſt Ammons Zeichnungen, von ver⸗ 
ſchiednen theils bekanten, theils unbekanten Meiſtern. 
"Das 1B. iſt faſt durchgehends mit Holzſchnitten von 
vVirgilius Solis verſehen. “Cie fi nd fart alle mptholo⸗ 
gif, und muͤſſen wohl eigentlich zum Behuf eines an⸗ 
dern Werkes gemacht ſeyn. 

Die Ueberſezzung erreicht die Kürze und den Nach⸗ 
druk des Originales nicht. Sie iſt nicht ſelten ermuͤ⸗ 
dend und gedehnt. Neue Auflagen derſelben find, auf 
fer den angezeigten, Sfure 1572 Sol. 1) ebendaf. 1618, 
4. 2) ebendaſ. 1651. 4. 3). Von der Eppendorfſchen 
ſagt Fabricius 4), fie fange vom 7 B. an, und gebe 
bis aufs 115 Joecher aber 5), vom 5212. 

"$4 Beim 

1) Bibl. reg. berolin, Hitt, cir. . A. fol, HZ. . “ 
2) Lipen. p. 1180. ! 
3) derſ. p. 27 und 30. 


4) P. 2. ~ 620. 
» §)2 22h S. 367- 
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Beim Niceron geſchieht einer andern Erwaͤhnung, 
unter der Aufſchrift: die erſten zehn Buͤcher Sfure 
1561 Sol. 1). Ich vermuthe, daß es die erſte Ausgabe 
‘Der Heydenſchen ift, von der etn Franzoſe freilich nicht 
die cigentlide, redte Einrichtung und Veſchaffenheit, 
wiſſen konte. Wiſſen ſie doch ſo manche Teutſche nicht. 

Aventinus hat die Beſchreibung von Italien, aus deen 
Plinius auch uͤberſezt, auf der 131 S. ſeiner Chronica. 


Seneka. Seite339. 

Seneca de quatuor virtutibus cardinalibus. 4. 
I Am Ende ſteht Impreßum Kyptzck per Melchio⸗ 
rem Lotterum, Anno —— C. Guingenteſimo des 
cimoqrto. 

Auf dem Titel befindet ſich ein ſchlechter Holzſchnit, 
ein alter Mann mit verzertem Geſi icht, der auf einer 
Tafel Meldior Lotters verzogenen Namen haͤlt. Das 
ganze Werk beſteht aus 21 unpaginirten Quartblaͤttern | 
durchgehends mit Moͤnchsſchrift gedrukt. Nach einigen 
Zeilen des lateiniſchen Textes, komt allemal die Ueber⸗ 
ſezzung in teutſchen Reimen, und hierauf die Anmer⸗ 
kungen. Dieſe wollen nicht viel ſagen ,(und die Ueberſez⸗ 
zung iſt bald gut, bald ſchlecht. Fabricius gedentt ih— 
rer aud 2), aber vom Jahr 1515, welded wobl ein 
Drukfehler it, den die Nachbeter getroſt nachbeten. 

es Opera 

3) Nachrichten 7 Th. S. 328, 2) P, 2 Pe 551. 
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Opera: des billig beruͤmbten und faft aicht⸗ vu⸗ 
chriſtlichen weiſen Zeiden: L. Annaei Senecae. 
Jetzo aus dem Latein allen Menſchen (vornemlich 
aber denen, die man jezt insgemein Chriſten nent) 
zur auffmunterung zu einem mehr⸗ chriſtlichen als 
Heidniſchen Leben ins. ochteutſche uͤbergeſezt durch 
Conradum Fuchſium Dantiſe. Gedrukt zu Ffurt, 
Anno MDCXX. 8. ‘yp 

Zuerſt habe ich dieſe Opera, and dem Praudius 
kennen gelernt 1); dann fand ich bei dem Herrn von 
‘Palthen 2), daß fie, auffer bem ludo de morte Caefa- 
‘Tis, und feinen quaeſtionibus natural. alle Werke 
des Seneka enthalten. Die Schreibart, erinnert er, 
iſt uͤberal zuͤgellos — heißt wohl, bindet ſich nicht an 
den Text — und febhlerhaft. Der Ginn ift in vielen 
ganz Elaven Stellen, offenbar verfaͤlſcht, die ſchwerſten 
uͤberhuͤpft, und ganze Briefe mit der Anzeige, daß fols 
che ad uͤberſezt werden koͤnten, ganz eee 


Seite 341. 

Fehlt: J 
Lucius Annaͤus Seneka von der goöttlichen Vota 

ſehung, oder warum es frommen Lenten uͤbel gehe, 

da doch eine Vorſehung fei? > Aus dem ——— 
von J. w. S. Luͤbek 1752. 8. | 

_ $5 ebeu⸗ 

_ Y) Bibl, claſti p, 690, a) Gorv, z. 2 B. ove Briefe, | 

| 2) . 
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Erreicht die Heinzeſchen uUeberſezzungen an Guͤte 
nicht. 
Boethius. Seite 347, 
: Deutſch und lareinifch c. exponnone Th. de 
, Aquino Nuͤrnb. 1473. 1), . : 


Vegetius. Seit. 348, 

Des ourchlaichtigen wolgebornen Grane Slas 
uii Vegecii Renati kurcze red von der Ritterſchaft 
zu dem großmechtigſten kaiſer Theodoſio ſeiner Buͤ⸗ 
cher vierer. kl. Fol. 

Dieſe uralte Ueberſezzung, welche in die aleretſten 
Jahre der entſtandnen Drukerei gehirt, hat eigentlich 
gar keine Aufſchrift, ſo wenig als Unterſchrift, oder am 
Ende beigefuͤgte Nachſchrift. Der obige Titel ſteht 
nach der Vorrede oder Zuſchrift als eine Ueberſchrift des 
Verzeichniſſes vom Inhalt aller Kapitel, dieſer 4 Buz 
cher. Fabricius fuͤhrt ſie aus dem Cat. Bibl. deidel. 
an, und feat fie in das Jahr 1462, oder kurz, nachher. 
Gie hat alle Merkmale des hodften Alterthums der 
Drukkerei. Es geſchieht feine Meldung der Zeit, und 
des Ortes des Druttes. Es fehlen alle Seitengahlen, 
Gignaturen und Cuftodes, Sie bat auch keine Unter⸗ 
ſcheidungszeichen anſſer dem Punkt. Die leergelaßnen 
RE 


1) Cat, bibl. Ffurt, 
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Plaͤzze aller grofen Anfangebuchſtaben, nebſt der ziem⸗ 
lich unformlicden, und halb lateiniſchen Geſtalt der teut⸗ 
ſchen Buchſtaben, und das ungemein ſtarke Papier, 
Fommen mit gedachtem Zeitalter voͤllig uͤberein. Nach 
der Zuſchrift, folgt der Inhalt aller Kapitel aufs Geis 
ten, und die Ueberfessung ſelbſt auf 139 Seiten, nebft 
alphabetiſchen Verzeichnis aller lateiniſchen Worter des 
Buchs und der. Kapitel auf 3 Seiten. Dad allerbe⸗ 
traͤchtlichſte aber iſt der Anhang von 63 Holzſchnitten, 
welche die vornehmiten Ruſtzenge, und im Kriege zu 
Land und Waſſer uͤblichen Werkzeuge, ſowohl des Roͤ⸗ 
miſchen Alterthums als der damaligen Zeit vorſtellen, 
unter welchen ſich gegen das Ende, verſchiedne Arten 
pon Feuergeſchuͤz befinden. Zu Ende des Textes, wer⸗ 
ben etliche lateiniſche Kunſtwoͤrter ertlärt — auch 
bei den Fig. beſcieht. 


Aus dem Druk erhellet beutlich daß dieſe tebets 
| ſezzung weit eher muͤſſe gemacht, und ans Licht getre⸗ 
ten ſeyn, als die erſie Ausgabe des lateiniſchen Origi⸗ 
nals im Jahr 1478. I). 


Hierbei muß ich bemerken, daß es alſo ohnſtreitig 
ein Drukfehler iſt, wenn tm 2 Regifter dieſer Nach⸗ 
- richten, 


» 3 


1) Baumgarten Mache. merkw. Bücher 2 B. S. 2306, 
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richten 1), dieſe Ueberſezzung ing Jahr 1642 geſezt 
wird, welches ſonach 1462 heißen ſoll. yf 
Von rechrer und wabrbafrer Bunt der Aroney, 
allerley Krankheit und Schaͤden der Thier, als 
Pferd, fel, Odfen, Maulthier, fie feyer aus⸗ 
wendig, oder inwendig, mit Trank, Salbung, 
Brennen, Laffen und anderm zu heilen 1, Auch 
wie man deren Urſprung und breſten erkennen ſoll, 
Erſtlich durch den hochverſtaͤndigen Flavium Ves 
getium Renatum in Latein befchriebert. Senund 
von newen durchſehen, und mit eigenrlidyen Con- 
trafacturen an Tag gegeben, dergleichen niche ift 
getrukt worden, Ffurt am Mayn 1565. 4, — 
Die Worte: von newen Durchſehen, gehen nicht 
auf eine vorhergehende teutſche Edition, fondern auf 
die lateiniſche, denn died iſt die erſte, und vielleicht 
einzige Ausgabe in teutſcher Sprache 2). 
Falſch; es iſt allerdings eine vorhergegangen 3) 
und iene iſt vielleicht eine neue Auflage dieſer. Sie | 
tft Ffurt. 1564. 4. | 
Die Wallhaulenfhe romaniſche Briegesunft 
Sfure 1620 wade ich vor € mit, und keine Meberfesanng | 


deg 


1) 12%. 6. 96. | 
2) Merfw.d, Dr. B, 2B. 1 Sam, 
9? Clesil Elenchus p. 19% P. 2. 
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des Vegez in derſelben gefunden, ſondern nur einige 
wenige Stellen aus demſelben. 


Frontin. Seite 348. 

Marcus Tacius Ueberſezzung iſt auch in 3 Theile 
des Sronsperger(chen Rriegesbudjes Sfurter Ausg. 
1596 Fol. von neuem abgedrukt. Sie iſt vermuth⸗ 
lich in den aͤltern Ausgaben deſſelben auch zu finden, und 
_ alfo bier blog abgedrukt. Die Holzſchnitte ſind von 

Joſt Ammon. 

Kolumella. ebendaſ. 

<tew Feldt- und Ackerbaw, verteutſcht durch 
einen hochgelahrten des Feldbaws wollerfahrnen 
Sern, der Artzney Doctorn. Ffurt am Mayn * 
Sigm. Feyerabendt 1583 Fol. 

Dieſen Vitel, ſagen die Verf. der greifsw. Verſ. 1) 
findet man in Draudius Bibl. Cla. Vielleiqht iſt ed eine 
VUeberſezzung vom Kolumella, vielleicht iſt es gar. eben 
dieſelbe, welche die kritiſchen Beitraͤße 12 St. S. 573 | 
anführen — Das kan nicht ſeyn, denn dtetenige; deren 
die Beitrige erwaͤhnen, iſt ia von 1537 — ober zum 
Wenigften eine neue Uuflage, denn M. Here fan leicht 
bei der leztern Ausgabe {einen Namen verloren haber. 
Ackerbaw vnd Agricultur der weitberuͤmbten 
Rsmer L. Columellae et Paladii, auffs new ver⸗ 


teutſcht 
1) 4 St. S. 358 | 
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teutſcht vnd mit newen Additionen, ont einem nuͤtz⸗ 

lid) Tractat von der Gausargney vermehrt, durch 

Theodorum Maium Sangerhufanum Paftoren au | 

Lbendor ff. Ma deb. 1612. Sol. 1). — 
Zwei neüe Uuflagen hiervon find ebendaf.-1621 und 

31. Alſo exiftirt feine von 1613 wie unfer: — will. 


| Solinus. Seite 349. 
Aus dem Titel laͤßt ſich ſchließen, daß Geyden die 
Ueberſezzung aus einer der erſtern Ausgaben des Solinus 


gemacht habe, denn die ſind uͤberſchrieben Colle&tanea 


rerum memorabilium. Er nante fein Werk erſt 
nah gefhebener neuer Bearkeitung Polyhiftor, wie | 
et {elit in der Dedication ad Adventum ſagt. Dod 
citirt es and) Priſciauus Colle€tanea vel Polyhi- 
flor 2). Obige Muthmaßung, wirde die cigne Eins 
ſicht in die Ueberſezzung am beften entweder beftatigen 
oder wideriegen koͤnnen, denn im Gall fie den erftern 
Brief ad Adventum, und die Capitula, die fo wie » 
iener dem Polyhiftor vorgebruft find, nice hat, ſo ift 
fie aus einer der erften Ausgaben gemacht, die beides | 
nidt haben, wie _— us anmerkt 3). 
Celſus. 


1) Sfurter Meh. und Schottel SG. 1132.0 
2) Salmaf. Proleg, p. 20.) 


I) ebend. p. 35. | 


— 
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Celſus. Seite 349. 
Die —— Ausgabe iſt Meynz 1531 Fol. h. 


— Zoſtinian. Seite 330. 
Die zweite Ausgabe der ——— iſt Ffurt 
1557 Sol. 2). Ich merke hier von dem Ueberſezzer an, 
daß er ſich zu ſeiner Zeit, durch eine poetiſche Dichtung 
befant machte, die er, wie G. Rollenhagen ſagt 3), dent 
teutſchen Fuͤrſten zur Warnung ſchrieb. Sie hatte den 
Titel, regensburgiſche Nachtigall. Gr war: fel: 
miſch genung, den bametigen beruͤhmten Naturfundi: 
ger, ben D. Gener, damit aufzuziehen , der eben fein 
Merf de avibus. unter Handen hatte. Leztrer ruͤlte 
die erdichtete Geſchichte , ald eine wahre Geſchihte ein, 
wie man ſie daſelbſt leſen kann 4). 
Von der Ueberſezzung Coͤthen 1632. 8. geben die 
Verfaſſer der greifswaldiſchen Beitrage Nachricht. 


vitruv. ebendaſ. 

Fabricius gedentt der erſten Ausgabe des uͤberſezten 
Vitruvs aud) 5), allein er nent Nuͤrnberg und Baſel 
zugleich, ich finde aber in dem Exemplare, das ich aus 
der toniglichen Vibliothet vor mir habe, Vuͤrnberg 
nur 


2) Bibl. Gunziana med. p. 7. 4) Vogelb. S. 180 tleberk 
2) greifsw. Geri. a St.S. 349. _ §) P. ae Pe 39% 
3) wahrh. Liigen S. 402. 


— 
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nur adein. So ſchoͤn die Ueberſezzung iſt, ſo iſt doch 
| auch nicht zu leugnen, daß ſie nicht ſelten verwirt, und 
unverſtaͤndlich iſt. Man ſehe unter andern die Stelle, 
in dex Vitruv von der Perfpectiv ſpricht 1). Sie ift 
Ubrigens mit fehr feinen und ſchoͤnen Holzſchnitten gee 
giert, unter denen ſich Blatt XXI die leblidje Cons 
trafactur des hochberuͤmpten Malers Albr. Duͤrers 
zu ewiger Sedechtnuß, tm kleinen befindet. Nach 
Chriſts Urtheil 2), ſind ſie von Erhard Schoͤn. Das 
ganze Werk iſt CCCXX Blaͤtter ſtark. Die Ueberſez⸗ 
zung iſt allemal mit großen leſerlichen, und der Com: 
mentar mit kleinen, aber ſchoͤnen Buchſtaben gedrukt. 
Der Druk iſt von ſchoͤner Schwaͤrze, das Papier ſtark 
und weiß. Gin Spiegel fir die Verleger dieſes Saher: 
bunderts | 
| Das Epigram des Aeg. Deriander auf hea Ueber⸗ 


ſezzer iſt grob und ungerecht 3). 


Sefiodus, Seite 380. 

Ich erwaͤhne hier eines Fragmentes einer Ueberſez⸗ 
zung, die alt und gut iſt. Georg Rollendagen iſt der 
Verfaſſer der fie mitheilt 4). Gite geht vom 108. Gerfe 
Der epy. xoy nmep. an bis 199, Onn Ewramvros hat er 

- a icht 
1) Praéf. ad L. 7. . 3) Germania p., 274. | 
2) Monogr. S, 176. 4) wahrh. Lügen S. 459 
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nicht gewagt das ſiebenthorige zu uͤberſezzen, ohner⸗ 
achtet er aͤhnliche Epitheten gluͤklich nachgebildet hat. 
Sein Sohn Gabriel, ging hierin ſchon weiter, wie 
man aus ſeiner Ueberſezzung aus dem Lucian ſehen kan. 

E. C. Reichard fuͤhrt unter des teutſchen Gram⸗ 
matikers Joh. Clajus uͤbrigen Schriften, fuͤnf Buͤcher 
verſchiedner Gedichte von-demfelben an, worunter das 
vierte Buch eine Ueberſezzung der ay. xoy Himes. iſt, 
und zwar verfidert er dies, mit Clajus eignen Worten, 

aus der Rorrede gu feiner Grammatil erfler Cdition, 
Zeipzig 15°78. 3. 1). | 
| Pythagoras. ; 
Das gilone Gedicht des Pythagoras mit Noten 
von Joh. Perer Miller. Zelmſtaͤdt 1750, 2), 

Die goldnen Spriche des ——— Halbers 
ſtadt 1775. 8. 

Iſt von meinem alten Freunde Gleim. 

Ich will nun auch noch die uͤbrigen ueberſezzer al⸗ 
ter Schriftſteller anfuͤhren, die der Bibliothelar nicht 
gekant hat. Ich gehe nach dem Alphabet, nach welchem 
die Ueberſezzerbibliothek, am bequemſten haͤtte einge⸗ 
richtet werden koͤnnen. 


Aellanu⸗ 


i) Verſuch einer Hiſt. der teut. Sprachk. S. 54. 
2) Windheims phil. Bibl. 4B, 1 St, S. 96, 


Quartalſch. Ul. J, 6, iD 7 6G 


98 Beitvage zur Ueberſezzerbibliothek. 


ee Aelianus Tactik. : 
Aelianus Tactic niemale vor diefem, aber nun 
ox fundamento dilucide, clare vnd verſtaͤndlichen 
mit Kupferſtuͤkken hergegeben von Joh. Jac. von 

Wallhaufen. Sfurt 2617. 1). F 
Auyts be ; 


Dreizehn Singedichre. Berlin 1767, 12, 2). 
Aphebonius. . ” 
Bee gelehrren Redners Aphthonii Sabeln, — 
zig 1747. 8. eS 


Iſt von Kriegeln in deffen teutſcher Ueberſezzung 
griechiſcher Ergoͤtzungen, befindlich. Sie liefert 28 
Fabeln, und bei ieder lieſet man eine Zugabe von dem 
Ueberſezzer, ſo wie bei ſeiner Ueberſezzung der aͤſopi⸗ 
ſchen en mit welden fie von gleidem ‘Werth iſt. 


Ariſteas. 
Von dem goͤttlichen Geſetze aus dem Sriechi⸗ 
uͤberſetzt durch Juſtin Gobler Amſt. 1631. 8. 3). 


Baſilius Epiſc. 


Alle — Werke, Ingolſtadt 1591. Fol. 4). 
| Baſu 


8 Draud. p. 618. Lipen. p. 9. 

“ 9) Idyllen aus dem Bion und. Mofchus p. 317- 
3) Bibl. Moshem. -p, 393. 
4) Georgi G. 102, 


- a a . 2d 
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* Baſilius Macedo. 


KePurusu wapasvericne lateiniſch und teurſch. Bas | 


euch, 12, 1). | — 
Conſtantinus Porphyrog. 
Swet nuͤzliche ſehr gute Buͤcher von allerlei Ges 


brechen und Krankheiten, damit die Roſſe, Maul⸗ 
eſel und andere vierfuͤßige Thiere, welche etwas 


ſchwer tragen, oder ziehen, geplagt, darinnen ei⸗ 


gentlich beſchrieben. Die Urſach davon ſie entſprin⸗ 
gen, und durch welche Zeichen man dieſelben ers 
kennen, und von einander unterſcheiden moͤcht. 
Desgleichen durch was Mittel und Arznei ihnen 
zu helfen und Rath zu ſchaffen, vormals in deut⸗ 


ſcher Sprache niemals geſehen, noch geleſen wor⸗ 


den. Sedrukt zu Eger 1571. Fol. 

Died iſt cine Ueberſezzung dev griechiſchen Aucto- 

rum hippiatricorum, die Conſtantinus Porphyrog. 

gefammelt , J. Ruellius ins lateiniſche uͤberſezt Paris 

1530. Sol. und S. Gryndus griechiſch herausgeben hat, 

Baſel 15 37. 4. Ihre Namen lieſet man beim Fa⸗ 

briciug 2). Sch wundre mid nicht, daß leztrer dieſe 

Uehereigung wise gefant bat, denn Alex. pflugk uff 
G2 Thyhurn⸗ 

+1) Fabricius T. 6. P. $73. | 

®) Bibl, gt. L. V. c. 5. p. 4940 


‘ JF 
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Thurndorff , Churpfaͤltziſcher Pleger und Landrich⸗ 
ter 3u Auerbach, hat nur wenige Gremplare anf feine 
Koften drukken laſſen, um Ddiefelben gn verſchenken, 
nachdem er Gregoren Zechndorfer, der freyen Buns 
ſte und Argney Doctor, veranlaßt, dtefe Ueberſez⸗ 
zung nach Ruellius lateiniſcher, uͤber ſich zu nehmen 1). 
Eine neue Auflage iſt erſchienen zu Nnuͤrnberg 1575. 46 
unter dem Titel Rofarsney. 2). | 


| Gabrics, 

Leo griechiſchen Gabrid Fabeln, in vierseiligen 
Verſen. Leipzig 1747. 8. Rrieyel it der Ueberſezzer, 
in deffen griechiſchen Ergoͤzzungen fie ſtehen. Es find 23, 


gZierokles. | 

Des Welewelfen Gierotlis ſcherzhafte Erzaͤhlun⸗ 
gen. Leipzig 1747. 8. Von ebendemſ. ebendaſ. 
— 

ors. 

Bildſchrift oder entworffne Wharzeichen dero 
die vhralten Aegyptier, in ihren Gogendienfte, 
Rhaͤtten, Gheynufen, vnd anliegenden gſchaͤfften, 
ſich anſtatt der buchſtaͤblichen ſchriften gepraucht 
habend. Sn zwei Buͤcher durch etwa Horum ein 
Zeylig 


1) Merkw. d. Or. Bibl. 2 B. 1 Gant. 
a) 3. G. Prizelius Pferdewiſſenſchaft S. 43. 


* 


Beitraͤge gue Ueberſezzerbibliothek. 10% 


Zeylig geachteten Priefter ond Kuͤnig in Aegypren, 
vor dreytaufend hundert jaren verfaft ond beſchrie⸗ 
ben. Die Verzeichnung der vorbilder des erſten 
Buchs, iſt an umbkhoͤrten platt ſamptlich geſetzt, 
mit jrer bedeutung hie nach uolgend. Die vßle⸗ 
gung vnd vrſach ſollichs verſtands, findſt ou hers 
nach bey yeden Vorbild inn ſonders. Sol, 


Diefe Ueberſezzung der zwei Bilder Hieroglyphie 
corum des Horus oder Horapollo, befindet ſich am Ens 
de von J. Herolds Heydenwelt, S. 35. Die Hieroz 
glyphen find auf 2 Lafeln in feinen Holzſchnitten vors 
geftelt, die obuftreitig von Zanns Sollbein find. Bet 
iedet Erklaͤrung, ift abermal ieder Hieroglyphe, in ei⸗ 
nem kleinen ſaubern Holzſchnitt angebracht, doch nicht 
durchgehends von gleicher Feinheit. Am Ende ſteht: 
Gedruͤckt zuͤ Baſel durch gZeinrichum Perri im Mer⸗ 
tzen, Nach der Geburt Chriſti M. D. L. ii. ij. 
(1554) Die uUeberſezzung iſt ohnſtreitig aus dem latei⸗ 
niſchen. Sie ſcheint febr nachlaͤßig gu ſeyn. 
Maximus Planudes. 

Andreas Alciatus hat einige Epigrammen aus 
Ptanudes Anthologie, ind lateiniſche uͤberſezt, und ſol⸗ 
de ſeinen Emblemen einverleibt. Von dieſen hat Jes 


— ane. von Nordlingen eine teutſche ueberſez⸗ 
3 zung 
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ging in Neimen verfertigt, und wie er in der Borres 
de verſichert, dad Griechiſche damit vergliden. Das 
Werk iſt durchgehends mit Holzſchnitten geziert, von 
denen einige von Virgilius Golis find: Ich habe ef 


uitter folgendem Titel, von dem ein Theil ſchadhaft ift; 
vor mir: 


Kunſtbuch Andreaͤ Alciati von Meylandt, bey⸗ 
der, Rechte Doctorn, allen liebhabern der freyen 
kuͤnſt, auch Malern, Goldfdmieden, Seidens 
ftitern vnd Dildhawern, jetzund zu fondern nutz 
vnd Gebrauch verteutſcht vnd an tag geben, durch 
Ser. Geld von Noͤrdlingen, mic ſchoͤnen, lieblichen, 
newer, kuuſtreichen Siguren geziert ond gebeßert. 
Ffurt am Mayn M. DLXVI, 12. 


Menander. 


“weit Spriche Menandri, welche aus Ioannis. 
Stobaci Blumenlefe, oder Cornu Copiac zuſam⸗ 
men gelefen find. Leipzig 1747. 8. I F 


In Kriegels Ergoͤzzungen aus dem Griediſchen. 
Iſt nicht uneben. Es befinden ſich aud) Anmerkungen 
dabei, die theils die Lesart betreffen, theils die Ueber⸗ 
ſezzung erlaͤutern, theils Parallelſtellen aus andern 
Schriftſtellern, anfuͤhren. = 


— 


4. VF ye! ‘ Myro. 


~~ 
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Myro. me 4 . 
Buel i Berlin 1767. 12s 
Noßis. 
Singedicht auf den Dichter Rimdon S. 317 wei 
Denfelben Idyllen x, || 
| | Orof us, 
Chronica, 4, i.: wahrhaffte —— vnd 


kurtze Beſchreibung deß vmbkreiß vnd Gelegenheit 
der ganzen Welt, fo in drey Theil, nemlich in 


Aphrica, Aſia vnd/Luropa abgetheilt, mit was 


Wafer, Weer vnd Gebirgen, die umbgeben, aud) 
WAS darinn von allen xt ationen vnd voͤlkern, als 
greuwlichen Schlachten vnd Blurvergieffen, grote ’ 
fei Theuwrungen vnd Jungersnot, ſchaͤdlichen | 


Bruͤnſten, erſchrecklichen Gand: und Waſſerfluͤßen, 
dazu großen Erdbiden, auch Verfolgung vnd durch⸗ 


aͤchtung der Chriſten, von Anfang der Welt bis 
auff Erbawung der Grate Rom, vnd zur Regie⸗ 
rung Zonorij und Theodoſij, der Roͤmiſchen Key⸗ 


| fern, fid) verlauffen ond sugetragen bear. Erſilich 


durch den Heyligen Biſchoff Daulum Orofium, ang 
befeld) def aud) Heyligen Aurclij Auguftint, Bt» 


: ſchoffs 3 zu Sippon in Upbhrica, in Larein gefchries 


” 4 ben, 


, » X) ldyllen a, d. Bion ete. 
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' ben, Stadymabls von dem Achtbaren vnd weiſen 
Gieronymum Bonner, weiland Stettmeiſter der loͤb⸗ 
lichen Reichs-Statt Colmar, verteutſcht. Jetzund 
auffo neuwe gebeßert vnd corrigirt, ond dem ge⸗ 
meinen Mann zu gut an Tag geben. Getruckt zu 
Ffurt a. M. 1581 Fol. 


Iſt eine neue Auflage der Ueberſezzung der Hiſto- 
rlarum ad verſus Paganos. Wer der Verbeßrer ſei, 
meldet der Buchhaͤndler S. Feyerabendt in der Vorrede 
gu Alvares Chronik nicht, der dieſe Ueberſezzung bei— 
gefuͤgt iſt. Ob die Verbeſſerungen gluͤklich gerathen, 
und betraͤchtlich ſind, iſt mir unbekant, denn ich habe 
keine Vergleichung anſtellen koͤnnen. Sie iſt faſt aller 
Orten, holpricht, uͤbelzuſammenhaͤngend und dunkel. 


Praxilla. 
Skolie auf den Admet, ſiehet in der eipeudiang 
on den Liedern der alten Griechen. 


Simonides. 
Janben von den Weibern. uUnſer Bibliothekar 
konte dieſe Ueberſezzung nicht kennen, da ſie nod bis 
iezt ungedrukt iſt. Weil fie die erſte teutſche proſaiſche 
Ueberſezzung iſt, ſo will ich ſie hier mittheilen: Sie iſt 
1780 verfertigt. 


* 
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Gm Anfang machte Gott die Seele des Weibes, 
beſonders. Die eine, aué einer dichtborſtigen Sau, 
Gn ihrer Behaufung, liegt alles mit Unflat befudelt, 
ohne Sier auf der Erden herum. Gie ſelbſt ungewas 
ſchen, fist in ſchmuziger Kleidung, und wird feit aug 
dem Kothe, — | 


Die andre bildete Gott aus dem boͤsartigen Fuchſe, 
Das verſchlagenſte Weib! dem weder das bofe, noch 
dag gute unbefant iſt; daher iſt dies Weib hald hare, 
Lald gut, bat bald diefe, bald iene Neigung. 


Aus dem Hunde machte er die ſchnelzuͤngige, die 
ihrer Mutter aͤhnlich iſt. Sie will alles hoͤren und 
wiſſen. Allerwaͤrts herumgaffend, und irrend, belt ſie, 
obgleich ſie keinen Menſchen ſieht. Der Man kan fie wes 
der durch Orohung, gur Ruhe bringen, noch tenn er 
in der That, mit einem Steine, die Zaͤhne ifr aus⸗ 
ſchluͤg, oder unter guten Freunden, ſie mit Guͤte zu 
recht weiſen wolte; ſteiſſi nnig behart ſie thatloſem 
Geſchrei. 


Einse andre formten die Olimpier aus Erde, und 
gaben ſie dem Manne zum Verderben; denn dies Weib 
kent weder gutes, noch boͤſes. Sie kan nichts weiter, 
G 4 — als 
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als effen, und wenn Gott kaltes Wetter giebt, fo sieht 
die frofirige ben Stubl gum Feuer 1), 

Betrachte nun die aug dem Meer, Bet Tage lackt 
fie, und iſt freudig. De Fremde, Ser fie im Haute 
fieht, wird in Lob ausbrechen: O! es ift fein beßres 


und fihinered Weil auf Erden! ber gu andver Zeit, 


iſts unertraͤglich, fie gu ſehen, wud zu beſuchen, denn 
fle file ben, der ſich nahert, am, wie ein Hund, dev 
Jungen hat. Gleid unfreundlid iſt fie dann, gegen 
. Freund und Feind. Wie das Meer oft rubs3 nnd ges 
fahrlos, bet ſchoͤnem Wetter ſteht, eine große Freude 
dem Schiffer; ſo iſt auch dieſes — Art veraͤnder⸗ 
lig wie der Pontus. ; 
Eine andre ward aus dem grauen 2), laſtbaren Eſel 
gemacht, die kaum aus Zwang und Drohung gefaͤlig 
ift. Unterdeffen aber frißt fie im Winkel, vor Nacht 
und vor Tage; frißt auf dem Geuerherd, Zum Lieben, 
apt fie ieden gu, der fomt. _ . 
Eine ward aus der Kazze gemacht; eitt elendes und 


lrauriſes Ding! Nichts gutes, „nichts verlangenswuͤr⸗ 


diges 


) Herrn Roelers neve lateiniſche Ueberſezzung fant bier’, der 
: veränderten Lesart zu folge, das Gegentheil, p. a womit 
Herr Heyne nicht zufrieden iſt. Epiſt. p. 21. 

2) Gilvo, Hr. Roeler / womit Ste Heyne wie billig/ aud nicht 
ieleden iſt. 


&- 


— 


— 
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Siges Gat fie, nichts angenehmes, nichts liebenswuͤr⸗ 
diges. Aus dem Lieben madht fie aud nichts; ihr eig⸗ 
ner Mann ift ihe zum Ekel. Durchs Stehlen, fügt 
ſie dem Nachbar viel boͤſes zu, und iſſet oft die ge⸗ 
ſchlachteten Opfer. 

Das ſchoͤnmaͤhnige 1) Mutterpferd, gebahr auch 
eine, die Dienſt und Arbeit ſcheuet. Sie mag weder 
mahlen, noch das Sieb zur Hand nehmen, oder das 
Auskericht hinausthun. Sie will aud nicht in devo 
raͤuchrigen Kuͤche ſizzen, und liebt den Mann mur gee’ 
zwungen. Sie waͤſcht fid) des Tages, zwei, dreimal, 
umd falbt fic mit Salben. Ihr langes Haar ift immer’ 
in Ordnung, und mit Blumen beſtekt. Dies Weib ist 
gwar eine Augenweide fuͤr andre, aber ein Uebel dem, 
der es hat. Nur Füuͤrſt und Konig, freuen ſich uͤber 

ſolche Dinge. 
cEeine andre ward aus dem Affen. Gott konte den 
Maͤnnern kein groͤßer Uebel ſenden. Mit dem ſcheuß⸗ 
lichſten Geſicht, wandelt ſie durch die Stadt, allen 
Menſchen zum Gelaͤchter. Sie kan ihren kurzen Hals 
kaum drehen, bat weder Hintern noch Waden. Elen⸗ 
| der 

Die Zartheit Fomt eigentlich dem Pferde fo wenig git, “als 


te Die Weithe feinen: Haar, daher muß es int Mim⸗inen ge 
nommen werden, wie überſezt worden iſt. 
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der Mann, der ſolche Uebel umarmt! Gleich dem 
Affen, macht ſie aller Thun, und Sitte nach, grinzt 
aud wie ers). Sie mag niemanden gutes erzeigen, 
ſondern ſint den ganzen Tag, auf eitel Bubenſtuͤkke. 
Aber die aus der Biene, wer die bekomt, iſt gluͤklich, 
benn ihr klebt nicdtd tadelhaftes an. Das Vermogen 
bluͤht, und vermebhrt (id bet ihr. Sie wird an der. 
Geite des lieben Mannes alt, dem fie eine fone und 
beruͤhmte Nachlommenſchaft gebohren hat. Cine Zier- 
de aller Weiber, umfdwebt fie die himliſche Grazie. 
Sie hat keinen Geſallen an Weiberverſamlungen, in 
welchen von Liebeshaͤndeln geſprochen wird. | Solche gus 
te und Fuge Weiber, ſchenkt Jupiter den Maͤnnern. 
Auch alle uͤbrige Arten, ſind von ihm gemacht, und 
den Maͤnnern zu theil worden. Aber ſie alle ſind, und 
bleiben das groͤſte Uebel, das er hervorgebracht hat, ob 
ſie gleich nuͤtzlich zu ſeyn ſcheinen. Das empfindet der, 
der ſie hat. Er kan keinen Tag an ihrer Seiten froh 
ſeyn; kaun auch von ſeinem Hauſe, den Hunger nicht 
abhalten, 


# 


B) Muß nothwendig 3 Se of veaws were gelefer werden. Noch 
beſſer yeves wie die Vignonſche Ausgabe hat, ob the gwar 
das Sde beibehalt. Alſo nad) dem erſten: rifus vero ei curae 
eft; nach dem andern: rifus vero eam manet yt fim. ~ 
Falſch alſo Herv Koeler, neque ei rifus curae elt, womit 

me | Here Heyne auch nicht zuſrieden ‘A 
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abhalten , diefen gehaͤßigen Stubengefellen, diefen Goͤt⸗ 
terfeind. Konte der Mann and durdh Verguͤnſtigung 
eines Gottes, ober eines Menſchen, einmal froh in 
ſeinem Hauſe ſeyn, o! ſo wird das Weib gleich etwas 
zu tadeln finden, deshalb ſie den Helm zum Kampfe 
aufdruͤtt; denn wo ein Welb herbergt, da kan man kei⸗ 
nen Gaſt, mit ofner Stirn empfangen. Das Weib, 
das am vernuͤnftigſten zu ſeyn ſcheint, das iſt gewiß 
das allerſchaͤdlichſte, denn der Mann glaubt ſich ruhig. 
Der Nachbar bemerkt ſeinen Irthum mit Freuden, wird 
dagegen ſein eigenes Weib loben, das der andere tadeln 
wird. Man erkent nicht das nemliche Schikſal, und 
das iſt eben das groͤſte Uebel, das Jupiter gemacht, 
und mit unaufloͤslicher Schlinge, an uns geknuͤpft hat, 
von der einige das Grab erloͤſte, die sai Weiber 

pritten, — | 


Wie geſagt, die neueſten teutſchen Ueberſezzungen 
habe ich weggelaſſen, weil ſie iedem bekant ſeyn koͤnnen, 
der ſich nur etwas um die neuere Litteratur bekuͤmmert. 
Zudem wird ſie unſer Bibliothekar, wohl fleißig aufges 
zeichnet haben, um ſeinem Werke, bet einer neuen 
Yuflage, alle moͤgliche Vollſtaͤndigkeit zu geben, wo⸗ 
durch es in ſeiner Art, nuͤzlich und brauchbar werden 
wird, * is 1770 hatte ih mir vorgenommen, eis. 

— 


aro Beitraͤge zur Ueberſezzerbibliothek. 


aͤhnliches Werk herauszugeben, das von 131 uͤberſezten 
griechiſchen und lateiniſchen Schriftſtellern, Nachricht 
geben ſolte. Es enthielt Anzeigen von 6oo verſchied⸗ 
nen Arten dieſer Ueberſezzungen; 130 derſelben und 
mehrere, hatte ich ſelbſt in den Haͤnden gehabt, gele— 
fen und beurtheilt, und von 400 hatte ich die Beur— 
theilungen und Nachrichten, aus Sournalen, Biblio= 
thefen, und andern litterariſchen Werken gefammelt. 
Die 4 Jahre nachher erſchienene Bibliothet unferes Bers 
faſſers, hat meinen Vorſaz dahin abgedndert, dab id 
fein Werk nur beridtigte und ergdngte. Vorher wurde 
_ ach es verdraͤngt haben; aber nun bleibe es, und werde 
durd gemeinſchaftlichen Fleiß, vollfomner, nuͤzlicher 
und brauchbarer. Berlin, den 10, Junius 1785. 
os — Fr. Grillo. 
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X. 
Tanzlied. 


Sqmeichelnde Floten 
laden uns ein, | 
Freunde, zu treten 
traulich in Reifrn. | 
Auf! walt aus dent bluͤhenden Kranze 
der Maͤdchen ein freundlides Kind, 
und ſchwebet im brittiſchen Tange 
leicht uͤber ben Gaal, wie der Wind! 


Dort iene Herren 
loben uns nidf,. 
fonder verzerren 
bas iht Geſicht. 
Sie kritteln und keifen ganz leiſe: 
⸗Die Jugend erhizt ſich das Blut, 
und handelt dann nicht mehr ſo weiſe, 


wie Gott fei Dank! Unſereins thut.“ 


Tan⸗ 


112 


J 


des Gluͤls ſich zum Vorteil gelenkt. 


a Tanylied. | 


Tanʒzen wir weiter! 

Feuriges Blut 

machet uns heiter, 

machet uns gut. 

O uͤber die ehrſamen Leute, 

ſo kalt wie der Eiszapf am Dach! 
Ich wette, ſie ſtuͤnden, im Streite 
mit Guͤte des Herzens, uns nach. 


Weicher geſchmolzen, J 
Haff’ ich anizt 


Keinen, der Bolzen 


wider mich ſchnizt: 


Heut gaͤb' ich dem flehenden Armen 


mit Freuden mein leztes Stil Geld, 
und muͤſt' ich ſelbſt morgen Erbarmen 
mir ſuchen umher in der Welt. 


Murren und Klaffen 
uͤber Geſchik 
kan nicht verſchaffen — 
beſſeres Gluͤk: 
Doch wer ſich, umfangend ſein Mibchen, 


beim Freudentanz ſorgenlos denkt, 


Hat liſtig das neidiſche Madchen 


Sehet, 


Tanslied. 13 


Sehet, ihe Freunde, 

Tanger madht fo 

mild gegen Feinde, 

bieder und froh: 

Drum waͤlt aus dem blühenden Kranze 

der Maͤdchen ein freundliches Kind, | 

und ſchwebet im brittiſchen Tanze 

— aber den Saal, wie der Wind! 
Langbein, 


. ee- 
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| x. 
Die Edelfrau unter Moͤrdern. 
Wahre Anekdote. U 





Die Raͤuberſchenke *) hat, wie man mich verfidert, 
mehrern meiner Lefer gefallen ; vielleicht misfalt thnen 
auch folgendes Geſchichtgen nidt, das ich alé ein Ge: 
genſtuͤk bier liefern will; bag gleich ienem , wuͤrkliche 
Begebenheit it, und dad id, durch ein Ohngefagr, 
‘gus der nemlichen Quelle ſchoͤpfte. 

G8 war ein ſehr {dines Landgut, tn wahrhaft tos 
mantiſcher Gegend, nur etwas fern von der Heerfirage 
gclegen, wo Baron von R. nebſt feiner Gemalin, den 
Somnter hingubringen pflegte. Shr Schlos, anf einem 
kleinen Huͤgel erbaut, war ganz ihrem uͤbrigen Reich⸗ 
thum gemaͤß; geraum, ſchoͤn von innen und außen; 
aufgefuͤhrt in einem edlen Stil, getrent vom uͤbrigen 

Dorfe um ein paar hundert Schritt' ohngefehr. 

Einſt muſte ber Baron in Geſchaͤſten auf wenige 

Tage weareifen. See Gemalin, eine iunge ſchoͤne 
; es * Dame, 
*") S dicted dritten Shes. 1, H. S. 13. 


ry 
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Dame, kaum zwanzig Gabe alt ) blieb surf. Sei es 


aus Laun' oder aus Notwendigkeit; kurz ſie blieb. Ein 
paar ſeiner beſten Bedienten hatt' er mit ſich genom⸗ 
men; ein paar andre blieben bet ihr guraf, Won Un⸗ 


ſicherheit hatte man nie nod) in biefer Gegend etwas 


gefpurt. Die Baronin uͤberhaupt gehorte nicht gum 

furchtſamen Theil ihres Geſchlechts; Gedanten der Ge⸗ 

fahr kamen daher aud nicht im Traum’ the bei. 
Jezt, des zweiten Abends, wolte ſie eben in ihr 


Bett' einſteigen, als in dem Nebenzimmer ein ſchrek⸗ 


liches Getdf. entſtand. Sie rief, niemand antwortete 


ihr; immer ſtaͤrker ward das Lermen, das Schreien, 


das Poltern. Sie begrif nicht ſofort, was das ſeyn 


tonne; warf ein leichtes Gewand um fic; tnd gieng 


nah der Thire, um nachzuſehen. Ein ſchreklicher Une 


blit, det fic ihr darbot. wet ihrer Bedienten lagen 


in der Mitten des Zimmers, halb natt, und mit ger: 


{chmettertem Haupte ; das ganze Gemad war voll frems: 
ber graͤslicher Menſchen; vor einem derfelben Entete fo 


eben der Baronin Kammerfrau, und empfing, ſtatt der 


gebetnen Gnade, den toͤdtlichen Stoß. Auf die erdfnete 


Thiire eilten ſofort mit gezognem Saͤbel zwei dieſer 


Varbaren los. Welcher Man, geſchweige welches Weib, 
vaͤtte bei fokh einem Auftritt nicht im namenloſeſten 


——— Leben und ſich fir verloren — Ein 
uauier 
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lauter Schrei der Verzweiflung, eine Flucht von weni⸗ 
gen Schritten, eine fruchtloſe Bitt' um Verſchonung, 
dag waren muthmaslich die lezten Rettungsverſuche vor 
vielen taufenden geweſen. Doch die Baronin handelte 
nicht alſo! J 

„Seid ihr da?“ — rief ſie mit dem Ton ber ins 


nigiten Freud' aus, und flutgte felbft ihren WUngreifern - 


‘mit einer Haft entgegen, die beide gleid ſtark befrem: 
Dete; die das gezukte Gewehr von beiden gluͤklich zuruͤk— 


hilt; — „Seid ihe ba? (rief fie nod einmal), Gaͤſte, 


a wie cud, Hal’ ich mir Langit gewiinfdt, “ 
„Gewuͤnſcht? bruͤlte ciner von diefen Moͤrdern: 
Wie meinſt bu das? Wart, id will « = = 


Er ſchwang den Hirfhfanger bereits; fein eigner 


Kamerad hieltifu auf. — » Salt nod einen Augenblik, 
Bruder! Lak uns erſt poten, was fie willl 

„Nichts anders, als was auch euer Will' iſt, bra⸗ 
ve Spiesgeſellen. Ihr habt treflich hier aufgeraͤumt, 
wie ich ſehe. Ihr ſeid Leute nach meinem Sinn, und 
gereuen wird es weder euch noch mich, wenn ihr nur 
zwei Minuten lang mic anzuhoͤren geruht. 

„Nede! ſchrie dev ganze Schwarm: Rede! 


— Aber machs kurz! rief der Graͤslichſie von ihnen: 


* 


denn auch mit dir werden wir des — nicht als : 


g 


gzuviel treiben. 
9 Was 
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Was ich doch hoffe, wenn ihe mir nur auszure⸗ 
den vergoͤnt. Seht, ich bin zwar die Frau des reich⸗ 
ſten Kavaliers im ganzen Lande. Aber ungluͤklicher als 
ich, kann ſelbſt die Stan des niedrigſten Bettlers nidt. 
ſeyn. Mein Man iſt der ſchaͤbigſte, eiſerſüchtigſte 
Sis , den fe dte Erde trug. Ich haß' ihn, wie man 
feine Suͤnde Haft; undvon ihm loszukommen, ihm aus⸗ 
zuzalen zugleich, was er bisher mir lieh, das war laͤngſt 
mein innigſter Wunſch. Zwanzigmal war’ id) ſchon ent⸗ 
wiſcht, nur dad Wegfommen galt Kunſt. Alle meine 
| Bediente waren feine Kund(hafter ; derienige, deſſen 
Hirnſchale dort ihr fo. kraͤftig handhabtet, war der aͤrg⸗ 
ſte von allen. Selbſt daß ich allein ſchlafe, iſt ein 
Probeſtuͤk von ber Eiferſucht meines Gemals. — Seht, 
ich bin erſt zwei und zwanzig Jahr alt, und bin, wie 
mich duͤnkt, wenigſtens nicht ungeſtaltet; Truͤge ie⸗ 
mand von euch mich mit ſich zu nehmen Belieben; ich 
ſchluͤge cin; ſolgt' ihm nach, es moͤchte nun im Buſch 
oder in eine Dorfſchenke ſeyn. Auch ſolt' es euch alle 
nicht gereun, das Leben mir geſchenkt zu haben. Ihr 
{eid in einem reid verſehnen Schloſſe; doch alle Schlupf⸗ 
winkel deſſelben kent ihr unmbglich., Ich will fle cud. 
alle zeigen, und thut mir dann, wie ihr meiner Kam⸗ 
merfrau thatet, wenn dies nicht weniaftens. un * | 


I — Thaler euch reicher macht.“ 


ae : “wifes 
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Bofewidter find Rauber dieſer Art freilich, aber 
Menſchen bleiben ſie dennoch. Das gaͤnzlich Unerwar⸗ 
tete in der Baronin Rede, der unbefangne Ton mit 
dem fie ſprach, die nicht gemeine Schoͤnheit einer iun⸗ 
gen halbentkleideten Frau '— alles dies brachte bet 
Maͤnnern, deren Hande noch von eben vergofnem Blu⸗ 
fe raudten, eine gang fonderbare Wuͤrkung hervor. 
Gie traten gufammen auf einen Haufen und beſprachen 
fic) halbleiſe einige Minuten durch. Gang allein ſtand 
Die Baronin iest, dod) madte fie nicht den geringſten 
Perfuc gu entfliehn. Sie horte gar woh! die Worte 
von zwei ober dreien: „Nieder mit ihr, und dad 
„Spiel hat ein Ende.“ — ber fie verdnderte thre 
Farbe kaum, denn der Wider(prud ber uͤbrigen ents 
ging ihten feinen ſpizenden Ohre eben ſo wenig; und 
iezt trat auch einer, der mutmaslich Hauptman der 
Bande fepn mochte, gu ibe. | 
Er wiederhohlte zwei bis dreimal die Fragen: Ob 
man auch buchſtaͤblich ihren Worten trauen duͤrfte? Ob 
ſie wuͤrklich von ihrem Mann weg⸗ und mit ihnen durch⸗ 
zugehn entſchloſſen ſei? Ob ſie bereit waͤre ſich einem 
von ihnen, und wenn er es ſelber waͤre, zum Vergnuͤ⸗ 
gen fiir die wenigen rubighleibenden Naͤchte gu uͤberlaſ⸗ 
ſen?“ Und als fie dies alles belaht, alé fie den kraͤf⸗ 
tea Kup des Raubers ian fa ſelbſt — dens 
: ! - tf é was 


Die Edelfrau unter Moͤrdern. 119 


was entſchuldigt Not nicht? — erwiedert hatte; 
ging endlich der Befehl an fie: 


„Nun ſo fom dann und fuͤhr' uns herum. Der 
Teufel trau euch Edelweibern zwar, doch wollen wir's 
wagen fuͤr diesnial. Nur ſoviel wiſſe: bis zur Ourgel 
ſpaltet ſich, und wenn er zehnmal huͤbſcher noch mire, 
dein Kopf in eben Dem Augenblik, alé wit eine Miene 

| von Entfliehn oder Betrug an dic merfer. 


» Go wird et nie gefpalten! fo werd’ id, wenn 
dies nur Bedingung meines Codes ware, end alle und 
ſelbſt den ewig wandernden Juden uͤberleben !“ — Lis 
chelnd ſagte die Baronin dies, ergrief mit einer Haft, 
als fet ihe ſelbſt an Pluͤnderung und Entfllehn, wer: 
weis wie viel, gelegen , dad naͤchſte Licht; fuͤhrte den 
ganzen Schwarm in allen Gemaͤchern herum; ſchlos ie⸗ 
de Thuͤre, ieden Schrank und iede Kiſte ungefordert 
auf; half ausleeren und einpattens ſcherzte mit der bets 
| terften Laune ; fptang gleichgultig uber die ermordeten 
| Korper hinweg; {prac gu iedem dieſes ſchaͤndlichſteu Ges 
lichters wie an einem alten Bekanten, und bot willig, 
ſelbſt zur muͤhſamſten Arbeit, ibe gates Haͤndchen an. 


Silberwerk und Geraͤthſchaften, baares Geld und 
Geldes werth, Kleinodien und Kleider waren nun zu⸗ 
ſammengeraft, und der Hauptman der Bande ab ſchon 

PR H 4 , =e zuw 
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gum Abmarſch Befehl, als feine neubeſtimte Brant ihn 
haſtig beim Arme ergrief. — „Sagt' ichs nicht, rief 
ſie aus, daß es euch keineswegs gereuen ſolte, an mir 
eine Freundin gefunden und meines Lebens geſchont zu 
haben? Ihr font gwar weidlich ausraͤmmen, wo ihr 
etwas offen findet; aber ſchade nur, daß bet iedem ets 
was verborgen liegenden Schatze eure Wunſchelruthen 
nicht anſchlagen! 


WVerborgen? — Was, — wo iſt etwas verbor⸗ 
gen noch? | . 

. .» Bie, glaubt ihr denn, daß in Schraͤnken, der 
koſtbarſten Guͤter fo vol, es gar keine heimliche Faͤcher 
geben koͤnne? — Merkt auf hier, und ihe werdet an⸗ 
ders dann urtheilen.“ 

Sie zeigt’ auf eine verborgne Feder in der Schreib⸗ 
komod' ihres Gemals. Man dritte, fie. fprang auf, 
und feds: Rollen, iede von wzwelhandert eae: fie⸗ 
ten herans. 

Wetter! rief her Raͤuber Anſuͤhrer aus: Nun ſeh 
ich, du Gift ein Graves Weib. Ich will dich halten daz 
fiir, wie eine kleine Herzogin. 
Und wohl gar hoͤher noch, — fing ſie wieder an — 
wenn ich noch eines, obſchon das lezte von allen ench 


ſage? — daß ihr wii gehabt, dic meines Ti— 
Yaa. 4 | - & raunen 
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_ rannen Abweſenheit eud ſtekten, das begreif ich wohl. 
Aber haben dieſe nicht auch von den giertanfend Gulden, 
07 Die et vorgeficrn etfteinnam, ein Wortgen end. geſagt? 

Nicht eine Silbe: Wo find ſie? 

-  O gut verwahrt! Unter Schlos und Riegel ft eben⸗ 
fach! Ihr haͤttet ſie und den eiſernen Kaſten der ſie ein⸗ 
ſchließt, ſicher nicht gefunden, ſtaͤnde meine Wenigkeit 
nicht mit euch im Bunde. — Mit mir, Kameraden! 
Ueber der Erde ſind wir fertig; nun mags auch unter 
dieſelbe gehn. Mit mir, im Keller, ſag' ich. 

Die Naͤuber folgten; aber nicht ohne Vorſicht. An 
den Eingang des Kellers, mit einer tuͤchtigen eiſernon 
Fallthuͤre verſehn ward ein Mann zur Schildwacht ge⸗ 
ſtelt. Die Varonin gab auf alles das nicht Acht. Im⸗ 
mer zuerſt fuͤhrte ſie den Schwarm in des Kellers aͤuſ⸗ 
ſerſte Vertiefung zu einem unterirdiſchen Kaͤmmergen. 
Sie ſchlos auf, und der bewußte Kaſten ſtand in einem 
Winkel da. yw» Hier! fagte fie, und bot dem Hauptman 

ein Schluͤſelgebund dar: Hiet! ſchließ auf, und- nim 
was du findeft , zum Hochzeitgeſchent an, wenn du dei⸗ 
ner Gefaͤhrten Einwilligung ſo leicht , als die meinige 
erhaͤlſt. 

Der Raͤuber verſuchte einen Saluſtel nach dein ans 
Deru; Feiner pafte. Ereward ungedultig; die. Barouin 
war es noch weit meht. * 

— a 
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| BAG her, ſprach le, ich hoffe beſſer und ſchneller 
mit umzugehn. Warlich, der Morgen koͤnte ſonſt = « 
Ha, fieh da, nun begreif id wohl, warum dir und mit 
es miglang, Verzeiht, -fo lieb ener Beſuch mir iſt, ſo 
hat er doch, wie ich gern geſtehe, eben dieſer Freude 
und dieſes Unerwarteten halber, ein wenig aus der 
Faſſung mid gebracht. Ich habe dad falſche Schluͤſſel⸗ 
bund vorhin ergriffen. Zwei Minuten Gedult und der 
Fehler ſoll gehoben ſeyn. 

Sie lief die Treppe hinauf, und eh zwei Minuten 
vorbei waren, hoͤrte man ſchon ſie wiederkommen; doch 
ging fie langfamer, gleichſam odemlos von alsugrofer 
bigheriger Gil, Gefunden! Gefunden! rief fie {hon 
Vou ferne. Jezt war fie obngefehr drei Schritte now 
von der Schildwacht an Kellers Cingang, ~ Wher iezt 
fprang fie andy mit einem Eprung auf diefen Clenden 
los, der eh des Himmels Cinflury, als fold einen. 
Ueberfall fid) verfah. Ein einziger Stoß aus allen Lets. 
bestraften, und but, flog er die Kellertrepp’ hinab. In 
eben dem Nu ſchlug fie, die Falthüre gu, ſchob den Ries 
gel vor, und hatte die ganze eeu tim Keller ‘vers 
ſperrt. 

Alles dies bag Werk eines Augenblils. Im naͤch⸗ 
ſten flog ſie uͤber den Hof des Schloſſes, und ſtekte mit 
dew ait in ber Hand einen ganz — fiehenden 

. Schwein 
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Schweinſtall an. Er loderte auf wie eine Schuͤtte Stroh. 
Im nahen Dorf ſah der Waͤchter die Flamme ſogleich, 
und machte Lermen. Binnen wenig Minuten war al⸗ 
les aus den Betten, und eine Menge von Bauern und 
Knechten eilten aufs Schlos zu. An der Hofthuͤre war⸗ 
tete die Baronin ihrer. — n Dies Geniſte gu loͤſchen, 
oder su verhuͤten blog, dab die Flamme nicht weiter 
greife, ſprach ſie, ſind wenige von euch ſchon gnuͤglich. 
Aber bewafnet euch iezt mit Gewehr, welches ihr hier 
im Ueberfluß finden werdet, umſezt die Zugloͤcher des 
Kellers, und laßt von dem hineingeſperrten Moͤrder⸗ 
und Raͤubergeſindel keinen entfliehn.“ — Man ge⸗ 
horchte, und es entlam kein einziger der al 
und feiner Strafe. 
| meißner. 
XI. 
Nachricht 


f 





Auf die wiederhohlte Anfrage vieler meiner Leſer und 
Mitarbeiter: Daß doc die Veraͤnderung meines Amts 
und Aufenthalts den Fortgang dieſes Journals nicht un⸗ 
terbrechen werde? verſichr' id) hier, mit Einſtimmung 
der Verlagshandlung: daß allerdings dieſe periodiſche 
Schrift unter den nemlichen Heransgebern, den nemlichen 
— nnd der nemlichen Einrichtung fortsefest. 
werden 


42400 Nachricht. 


werden fol. Der Unterſchied, daß ich ſonſt zu Dresden 
mich befand, und iezt in Prag lebe, ſoll keinen andern 
Einflus haben, ald vielleicht ned; groͤßre Mannichfal⸗ 
tigkeit in Dew Aufſaͤzzen zu bewirken. Moͤglich zwar, 
daß wir mit dem vierten Jahrgang den Titel aͤndern; 
doch Titel eines Journals traͤgt nichts zur Hauptſache 
bey, and) davon ſollen meine Lefer im naͤchſien Stuͤt 
fichre Nachricht erhalten. - 


Verbinden wuͤrden mich indeß dietenigen, die mid) 
kuͤnftig mit Veitraͤgen beehren, und mit welchen ich 
nicht bereits in Korreſpondenz desfalls ſtehe, wenn ſie 
ihre Briefe an die Breitkopfiſche Buchhandlung ſendeten, 
die ſolche weiter zu beſtellen nicht ermangeln wird. Die 
Poſteinrichtung hieſiger Staaten fordert fuͤr etwas ſtarke 
Briefe wenigſtens fuͤnfmal ſoviel als im Kurſaͤchſiſchen, 
und im Ganzen macht died (da zumal keine auswaͤrtige 
Befrelung, fein Unterſchied von Wipe und Gedruk⸗ 

ten ſondern blog allein das Gewicdhe gilt) allerdings ei⸗ 
nen betraͤchtlichen Unterfhied aus. Aus eben dieſem 
- Grunde bite? ich bet allen denen, die Dod) grade an mid) 
zu ſchreiben fiir gut Dbefinden, um feines Papier, {pats 
ſames Format, und Weglaſſung des Umſchlags, wo er 
nicht ndthig it: — Wem died uͤbertriebne Kleinigkei⸗ 
ten ſcheinen, der uͤberzeuge ſich erſt durch Selbſterfah⸗ 
rung, ob ich Recht oder Unrecht habe? ae 


Prag, den 16. Fenner 1786, 
— A. G. Meißner. 
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I. Ueber 





Ueber die oeborophiſche Ortsbeftimmung 
und ihre Anwendung, ſamt einer Reihe angeſtelter 
aſtronomiſcher Beobachtungen, (auf einer Reiſe 
Dont England nach Sachſen) woraus die geogra⸗ 

pbiſche Lange’ ‘und Breite verfehiedener Derter 
— J beſtimt worden. | 


| CFortfessung vom 5, tit.) 





Sin Jahr 1731 etfand Johann Gadley, Viceprdfident 
ber Koͤniglichen Societat in London, ein nenes Werkyeug, 
wodurch man Hohen und Entfernungen zweier Gegens 
fldnde sur Gee mit vieler Genauigkeit, ungeadtet der 
ſchwankenden Bewegung des Schiffes, mittelft von Plan⸗ 
fpiegela zuruͤlgeſchilter Bilder meſſen konte; diefe Jus 
ſtrumente werden ſeitdem Zadleyſche Spiegeloktan⸗ 
- gen oder Sextanten genannt, je nachdem fie ein Zirkel⸗ 
ausſchnit von 45 oder Go Graben find, Gon dieſem 
gInſtrument, defen Bau und Gebraud gu Lande und 
gur Gee hat Herr Audlam die befte Beſchreibung und 
- Anweifung in englifher Sprache herausgegeben, welde 
 Quartal(d, III. J. 7, 5. a Herr 
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Hert LV Lveque, Lehrer der Schiffartskunde zu Nantes, 
fn {einem Guide du Navigateur in bad Franzoſiſche 
uͤberſezt, und mit vielen Ynmerfungen bereichert bat. 
Diefe fir die Sdiffart aͤuſſerſt wichtige und unſchaͤzbare 
Erfindung, macht in derſelben eine der merlwuͤrdigſten 
Epochen, und gab von der Zeit an, allen Bemuͤhungen 
und Unterſuchungen, die Meereslange betreffend einen 
Schwung. Man fab ein, daß es nunmehr lediglich 
von der Richtigkeit der Mondstafeln abbieng , um 318 
dem fo lange gewuͤnſchten Entzwer au gelangen. Diez 
ſes fachte die groften Aftronomen und Geometer unſe⸗ 
res gegenwaͤrtigen Zeitalters an, die ſo verwikelte und 
zuſammengeſezte Mondsteorie nach allen moͤglichen 
teoretiſchen und empyriſchen Huͤlfsmitteln zu berichti⸗ 
gen und zu verbeſſern. Die Euler, die de la Grange, 
bie Wayer, die Clairaur, die d' Alembert haben 
durch ihre gelehrten Bemuͤhungen das ihrige dagu bei⸗ 
getragen: bod blieb die grdfte Ehre Tob. Mayern, 
Profeſſor zu Goͤttingen, aufbehalten. Dieſer fleiſige und 
unermuͤdete Aſtronom ließ im Jahr 1755 der Admira⸗ 
litaͤtskommiſſion aber die Meereslaͤnge in ‘England fet: 
ge neuen, mit bewunderungéwirdigem Fleis und Geduld 
Verfertigten Mondstafeln uͤberreichen, weldhe ev nach 
{einen eigenen und nach Bradley's, Galley’s Nad: 
folgers Beobachtungen verbeffert hatte, Im Jahr 1760 
uͤber⸗ 
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ubergab er eine neue verbefferte und volltdudigere Ab— 
ſchrift dieſer Tafeln. Nachdem man ſolche mit aller 
Sorgfalt und Schaͤrfe gepruͤft hatte, fand man, daß 
fie den Ort bes Monds bis auf eine Raumminute, 
Ofters aber nur bis auf einige Sekunden angaͤben; dad 
engliſche Parlament erfante daber, ba Mayer ſchon 
mit Tod abgegangen. war, {einer zuruͤkgelaſſenen Wits 
we cine Belohnung vow 3000 Pfund Sterling: gu). 
Der Sinn der Ubftandsmetode des Monds von ben 
Gixfternen oder der Sonne ift demnach fury dieſer: wenn 
ſich cin. Stern in der Lage der Mondsbahn befindet, fo 
ift flav, daB der Mond, vermige feiner eigenen Bes 
wegung, ſich dieſem Stern naͤhern oder von ihm entfers 
nen wird. Der Mond kan daher zu einer beſtimten 
Beit. nur eine beſtimte Entfernung oder Abſtand voir 
dieſem Stern haben’; wird nun gur Gee eine ſolche 
Entfernung zu einem beftimmten Augenblik mit einent 
A2 Had⸗ 


4) Solte man nach Leſung dieſer Geſchichte eB wot glauben 
können, daß in der franmzöſiſchen Encyclopédie Yverton 1773 
Wort Longitude des berũhmten Tob, wrayer mit keiner 
Sylbe gedacht wird, wie? folte wel, weil Mayer cit 
Deutſcher — doch, der Notenfehreiber wil fo billig ſeyn, 
und die Aumerkung nicht verhelen, daß aud von dem 
berümten Clairaut feine Meldung alda gefchiehet, wels 
chev doh dev Admiralitätskommiſſion in Engeland mit may⸗ 

nw gu gleicher Beit feine nenen Mondstafeln überſchik⸗ 
te, Wie e& den Mayerſchen Tafel ergangens Gut der 
deutſche Leſer fon oben erfahren — — — 
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Hadleyſchen Ottanten gemeſſen, und man findet nach 
den genauen Mondstafeln, daf fiir. denfelben Ungenbli€, 
die far einen andern: ſchon beftimten Ort berednete 
Entfernung, diefelbe iſt: fo erhellet, daß es daſelbſt 
eben ſo viel an der Zeit ſeyn muͤſſe, folglich kein Zeit⸗ 
unterſchied ſtat finde, das iſt, der Ort der Beobach— 
tung unter derfelben Laͤnge mit dem befanten Ort liege. 
Wird aber dieſe Entfernung fie denfelben. Augenblit 
mit det gemeffenen nidt diefelbe befunden: fo ift es 
auch nicht diefelbe Beit, und thr gefundener Zettunters 
ſchied wird! daber den oe ase aus 
geben. | 
Diefe Metode wurde hänfige von bet — Abbe de 
la Caille und Hrn. Maſkelyne, vom erſtern auf einer Rei⸗ 
ſe nach dem Vorgebirge der guten Hofnung, vom letztern 
nad) der Inſel St. Helena auf das ſorgfaͤltigſte gepruͤft, 
und unter allen belanten Meſſungsmetoden fuͤr die rich⸗ 
tigſte, genaueſte und am oͤftern auszuuͤbende erklaͤrt dDe 
la Caille ſezt ihre Ungewißheit bei den allerunguͤnſtig⸗ 
ſten Umſtaͤnden auf drei Grade, Maſkelyne auf einen 
Grad. Cook, Green, Bailly, Sourneau , Chevalier 
— Borda, de Charniers, Verdun, Wallot uhd andere 
Eeefarer haben foldhes mehr oder weniger erfaren. 
Maſkelyne in ſeinem Werke, the british Mariner’s: 
Guide. London 1763 empfielt allen Geefarern ‘und 
Aſtro⸗ 
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Aſtronomen dieſe Metode auf das allerdringendſte; 
und um ihnen die hierzu erforderlichen muͤhſamen und 


beſchwerlichen Rechnungen gu erleichtern, veranlaſte er, 


Daf man {eit 1767 ‘auf. Verlagskoſten der Regierung 
einen iarlichen Seefareralmanach ( Nautical Alma- 
mac) herausgiebt, worin die Myndsabſtaͤnde von der 
Sonne und den Fixſternen fuͤr den Greenwicher Mit⸗ 
tagskreis von 3 zu 3 Stunden nach erwaͤnten Mayeri⸗ 
ſchen Mondstafeln int voraus berechnet anzutreffen find, 
und um dieſe Metode auch fuͤr den gemeinen Schlag von 
Seefarern brauchbar zu machen, ließen die Mitglieder 
_ der Admiralitaͤtskommiſſion uͤber die Meereslange große 
Huͤlfstafeln berechnen und druten, mittelſt welcher alle 
beſchwerliche und wiſſenſchaftliche Rechnungen und Re⸗ 
duftionen wegen der Stralenbrechungen und Mondspa⸗ 
ralaxe ungemein abgekuͤrzt, und in eine Art von Rou⸗ 
tinrechnung verwandelt werden. 
Außer dieſer Diſtanzenmetode haben — 
Alſtronomen nocd andere Verfarungsarten bet dew 
Monde in Vorſchlag gebtacht. Leadbetts, Pingre, 
Bouger, le Monnier wolten durch Mondhoͤhen die Laͤn⸗ 
gen beſtimmen: allein Erfarung und Teorie haben ſat⸗ 
ſam gezeigt, daß unter allen aſtronomiſchen Mondsme⸗ 
toden iene der Abſtaͤnde unter allen Umſtaͤnden allemal 


dic Vorzuͤglichſte bleilbe. Nachdem wir bisher aller nut 
A3 | befane . 
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befanten Metoden, die Meereslaͤnge zu finden, erwaͤnt 
haben, fo bleibt uns noch von einer gu reden uͤbrig, die 
von allen vorhergehenden verſchieden iſt, und ihrer groſ⸗ 
ſen Merkwuͤrdigkeit halber beſonders abgehandelt zu 
werden verdient. Diefe Metode beſtehet darin, die 
Laͤnge durch Zeitmeſſzr oder Uhren zu beſtimmen. Nach 
den bereits vorausgeſchikten Begriffen wird es nicht 
ſchwer zu verſtehen ſeyn, wie ſolches bewerkſtelliget 
werden koͤnne. Wenn ich z. B. eine ſich ſehr gleichfoͤr⸗ 
mig bewegende Uhr vor meiner Abreiſe aus einem be⸗ 
kanten Ort z. B. London genau nad der dortigenSeit 
richte und laufen laſſe: fo wird in dieſer Vorausſez⸗ 
zung dieſe Uhr allenthalben, wo ich mich auch mit der⸗ 
ſelben hinbegeben mag, die richtige Londner Zeit an⸗ 
zeigen, es wird demnach an ienem Ort, an welchem 
ich mich hinbegeben habe, zu Findung ſeiner Laͤnge 
nichts weiter als eine ſolche Beobachtung erfordert, 
daraus die wahre Zeit bes Orts gefunden werden koͤnne; 
der Unterſchied der Zeiten giebt alsdann, wie ſchon 
vielmals erklaͤrt worden, den Unterſchied der Laͤngen. 
Gemma Frifius und Metius haben ſchon im 16, Jahr⸗ 
hundert dieſen Gedanken gehabt, allein die Uhrmacher⸗ 
kunſt war gu den damaligen Seiten, und ſelbſt die hiers 
$u exforderlichen afironomifchen Theorien, noc viel gu 
weit zuruk, um dieſen Gedanfen nur im geringſten 

aus⸗ 
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ausfuͤren gu koͤnnen. Die Hauptſchwierigkeit war, eine 
wechaniſche gleidformige Bewegung hervorzubringen, 
die durch das heftige Schwanken des Schiffes nicht ge⸗ 
ſtoͤrt wuͤrde. Als dex beruͤmte Zuyghens den Iſochro⸗ 
niſmus bei Uhren vermittelſt der Pendelſtangen erfand, 
verſuchte er. ſolche im Jahr 1009 auf der Gee, alleiu 
der Erfolg entſprach ſeinen Erwartungen nicht. ‘Unters 
Deffen that die Uhrmacherkunſt im Gangen maͤchtige Forts 
ſchritte, man fegte Uhren fowol durd die Eigenſchaft 
der Sehwere, als durch iene dev Federtraft in Bewes 
gung, man etfand den hyperbolifhen Schnekenſpul 
and: den Pendel, fur die, Sederfraft die Spiralfeder, 
man begann den Einfluß der Kalte und Hige auf. die 
Verkuͤrzung und Verlaͤngerung der metalnen Pendel⸗ 
ſtangen und ſtaͤlernen Spiralfedern zu bemerfen und gu 
serbeffern, dod gehet die -eigentlide Cpodhe der Sees 

_— nicht eher at vom Jahr 1726 an. 

| — 

— Sully und Johann — beide eng 
Linder, lezterer ſeines Handwerks ein Simmerman, 
durch die großen Verheiſſungen der engliſchen Parlia⸗ 
mentsalte vom Jahr 1714 aufgemuntert, bemuͤheten 
ſich beide richtige Seeuhren zu verfertigen. Sullp, wel⸗ 
Her ſich noch vor 1714 ans. ſeinem Vaterlande nach 

Wien, und von da nad Frankreich begeben hatte, ſtarb 
U4. qu 
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zu Bontdeaur , als ex eben im Degrif wat ;: ae Eee 
uhr zu pruͤfen und gu verbeſſern. ae 

Sm Jahr 1736 uͤbergab Johaun — — 
erſte Seeuhr, die er time-keeper (Zeithalter) bes 
nennte. Sie wurde auf einer Reiſe nach Liſſabon ge⸗ 
pruft, der Kapitin Roger Wills gab derſelben bet ſei⸗ 
ner Zuruͤkkunft ein ſehr vorteilpaftes Zeugniß; im 
Jahr 1737 verwilligten ihm die Kommiſſare uͤber die 
Meereslaͤnge einen Geldbeiſchuß, im Jahr 1742 be⸗ 
kam er neue Aufmunterungen, und im Jahr 1749 er⸗ 
hielt er von der koͤniglichen Societaͤt die Coplepſche 
Medaille, die nach dem Sinn’ ihrer Stiftung: demie— 
nigen, der im Jahr die nuͤzlichſte ——— — 
hat, erteilet wird. 

Seit der Zeit fuhr Zarriſon immer. — 
che zu machen, und verſchiedene gluͤkliche Berbeſſerun⸗ 
gen an ienen Uhren anzubringen. Sm Jahr 1761 that 
fein Sohn Wilhelm Zarriſon eine Reiſe nach Jamai⸗ 
ca mit einem nenen Zeithalter; man fand, daß er ſich 
in 81 Tagen, als ſo lange die Reiſe gedauret hatte, 
nicht mehr als 5 Sekunden im Hinweg und1/ $4” im 
Ruͤlweg verdudert hatte; es betrug demnach dtefer Fee 
ler feinen halben Grad, Zarriſon glaubte daber , traft 
der Parliamentéatte auf dte ver(procenen. zwanzig tans 
ſend Pfund Sterling Anſpruch machen zu koͤnnen: allein 

AF : | bie 
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die Kommiſſare der Meereslaͤnge beſchloſſen, daß, um 
den gaͤuzlichen Preis zu erhalten, arrifon ſeinen 
Zeithalter einem zweiten Verſuch aif einer Seerei⸗ 
ſe unterwerfen muͤſſe. Unterdeſſen verwilligten ſie ihm 
auf Abſchlag der ganzen Belohnung 2500 Pfund. Gare 
riſon bat ſich noch 6 Monate Zeit zur Verbeſſerung (ets 
her Uhr aus, und im Jahr 1764 trat der innge Zar⸗ 
riſon eine zweite Reiſe nach Barbadoes an. Herr Ma⸗ 
ſkelyne wurde im voraus dahin abgeſchikt, um daſelbſt 
durch Beobachtungen der Aus- und Eintritte der Jupi⸗ 
tersmonden den Lingenunterſchied dieſes Orts gu bes 
ſtimmen. Bei ſeiner Ankunft war ſeine Uhr nach einer 
Reiſe von 6 Woden nicht mehr als 54 abgewichen, 
welches nod nicht voͤllig einen Irtum von JGrad bes 
traͤgt, Harriſon ſuchte demnach um die Auszalung dev 
zwanzigtauſend Pfund Sterl. an, wozu er nunmehr durch 
die Parliamentsalte ganz berechtiget zu ſeyn glaubte: 
bas Parliament verwilligte ihm aber nur die Haͤlfte dies 
fer Summe, und verſprach ihm die andere, fobald er 
ihren Bau und Mechaniſmus gezeigt, vrichtige Zeich⸗ 
nungen dazu verfertiget, ihre Nichtigleit beſchworen, 
und damit andere Kuͤnſtler in den Stand geſezt haben wuͤr⸗ 
de, dergleichen Werkzeuge, die die Linge zur See bis 
auf einen halben Grad angaͤben, au verfertigen. Jar: 
vifon gab gwar die’ Beſchreibung und die noͤtige Anwei⸗ 

A5 ſung 
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ſung mit ben dazu gehoͤrigen Kupfern heraus: allein es 
entſtand ein gegruͤndeter Verdacht, der die außerordent⸗ 
liche Genauigkeit des Harriſoniſchen Zeithalters ſtark 
bezweiflen machte *). arrifon erhielt demnach Bez 
fel, drei von ſeinen Zeithaltern auf die Sternwarte von 
Greenwich abzuliefern, und Herr Maſkelyne bekam 
den Auftrag, ihren Gang und ihre Abweichungen auf 
das genaueſte gu beobachten. Herr Waftelyne hat ſei⸗ 
ne Beobachtungen in einer kleinen Schrift bekant gez 
macht, die den Titel fuͤret: An Accountof the going 
of Mr. Harrifon’s watch at the royal Obfervato: 
ry from. May 6, 1766 to Mareh 4, 1767. Zwei 
yon Ddiefen Maſchinen :find gleich -anfangs: unbrauchbar 
gevorden , et hat demnach nur die dritte, welche eben 
dicfelbe war, die die Reife nah Barbadoes getan 
Ee ave, We eae — hatte, 
4) Ich erinnere mich bei dieſer Gelegenheit einer Anekdote, die 
gewiß noch unbekant geblieben iſt, und keinesweges zu den 
erdichteten gehoͤret; denn ic) Habe fie aud dem Munde 
Sr. Excellenz Hru Graſen vou Bruͤhl, der hiervon, und 
von dem Verlauf dev ganzen Sache, dieſe Seeuhren bes 
treffend, ſehr genau unterrichtet iſt. Zarriſon bezeuete 
auf dieſer, ſeiner lezten Reiſe eine ſehr ängſtliche Sorg⸗ 
falt flix ſeinen Zeithalter; fo oft mie auf dem Schiffe 
Kanonen gelöſt wurden, fo ſprang er nach fener Uhr, ere 
F orif fie mit beiden Händen, und hielt fie im der Lufts 
Er war nämlich Geforgt, daß durch die Erſchütterung des 
Kanonenſchuſſeßz de Ube beſchädiget, oder seine ihrer same 


ten Spindeln in Stüken gehen möchte; alterdings war 
dieſes ein ſehr bedenllicher und verdächtiger Umſtand. 


und ihre Anwendung. = nꝛ 
hatte, beobadtet, vom 6, bis zum 17. Mai 1766 
gieng fie taͤglich, wenn man dad Mittel annimt , 19", 5 
du geſchwinde, in den Monaten Auguſt, September, 
und der erſten Haͤlfte des Oktobers gieng ſie 7” bis 101 
zu langſam, darauf nahm ſie von neuem wieder ihren 
vorigen taͤglichen Gang von 19” an, im November war. 
fie 18“, im December 13” gu gefhwinde. Sm Gabe 
1767 nahin die Ubr einen nod ungletdhern Gang ans 
fie: bléeb  bisweifen einige Gefunden zuruͤl, und dann 
eilte fie ploglic wieder: 6” bis 3! vor. Die Hauypteins 
wirkung bei dieſem nnordentlichen Gang war zum Teil 
Waͤrme und Kaͤlte, doch ihr Hauptfeler war, daß ſich 
dieſe Ungleichheiten nicht nad den Veraͤnderungen des 
Waͤrmenmaßes richteten: denn ſtuͤnden dieſe Veraͤnde⸗ 
rungen in einem beſtaͤndigen Verhaͤltniß mit dem Stei⸗ 
gen und Fallen des Termometers, To wuͤrde dieſer 
Irrtum bekant, und ein bekannter Irrtum aufhoͤren, 
Irrtum zu ſeyn. Vom 6. Mai 1766 bis zum 14. Maͤrz 
1767 Hat Here Maſkelyne ſtets fortgefaren, den Zeit⸗ 
halter zu beobachten, dieſe ganze Zeit teilte er in 6 Pea 
rioden,, iede von 6 Woden Zeit, die ungefaͤhr erfor⸗ 
dert wird, eine Reiſe nach Weſtindien zu machen, er 
nam zur Vergleichung immer den Gang der Uhr des 
erſten Monats, die groͤſte Abweichung fand er 13/ 20/4 
er welches bet Findung der Laͤnge einen 
atts 
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Irrtum von so 20! madt, die Heine Whweidung war 
5! 42!) welche 1015 in der Lange betrdgt. Garvifon 
muſte ſich demuad mit der Halfteded Preifes, mit zehn 
tanfend Pfund Sterling begnugen. 

Seitdem haben Arnold und Kendal, zwei englifdhe 
Uhrmacher, dergleichen Geenhren verfertiget.. Dret von 
Arnold und.eine ‘von Kendal warden in den Jaren 
1772, 1773, 1774 und 17°75 mit Kapitaͤu Cook auf 
die Expedition nad) dem Suͤdpol geſchikt, die Kommiſ⸗ 
fare der Meereslaͤnge ernanten dte Herrm Wales und — 
Bailly, die ſolche forgfaltigh auf der Reiſe beobachten. 
muften. Umſtaͤndliche Nachride von dieſen Uhren fins 
bet man in dem Wert, welches auf Befel der Admira⸗ 
litaͤtskoumißion gum Drak befoͤrdert worden, und den 
Ditel fuͤret: The original aſtronomical Obſerva- 
tions, made if the courſe of a Voyage towards 
the South=pole, and round the. world, in, his. 
Mayefty's Ships the Refolttion.and Adventure in 
the years 17725 73> 74and 75. Diefe Herren zo⸗ 
gen aud ihren Beobachtungen. den Schluß, daß vers 
mittelſt diefer Uhren die Lange bis auf ein Gtel'oder ztel 
—— beſtimt werden koͤnne. 

In Frankreich bewarb man ſich nicht weniger, ges 
naue Secuhten zu verfertigen. Im Jahr 17608 und 2769, 
wurden drei Uhren des Herrn Berthoud zur See ge= 
oe . ſchikt; 


und ifve Anwendung. - 13 


ſchitt; im Jahr 1773 beſtimte die koͤnigliche Alademie 
der Wiſſenſchaften ju Paris ihren iaͤrlichen Preis der 
beſten Seeuhr. Eine von Hr. Berthoud, die ander 
re vor Hr. Le Roi wurden unter Auffiht des Hrn. Chee 
valier de Borda und Hr, Pingre’ auf einer. Geereis 
fe geprift, ihr Sretum (oll fid in. 6 Wochen nicht uͤber 
& Grad belaufen haben; der Preis wurde der le Rois 
ease Uhr guerfant, _ 


- Visher hatte man nur nod ſolche Uhren — 
die wegen ihrer Groͤße und des Raums, den ſie einnamen, 
nicht unter die Tragbaren gezaͤlt werden konten, allein 
ſchon zu Zarriſons Zeiten machte man ſi ich Hofnung, 
daß man Taſchenuhren dereinſt zu dem Grad der 
Wolfommenhett bringen wurde, den die grofen Har: | 
riſoniſchen Uhren erreicht hatten. Dieſe Vermutung 
oder vielmehr Vorherſagung that ſchon im Jahr 1765 
der beruͤmte Optikus und Inſtrumentenmacher Short 
bet Gelegenheit der beruͤchtigten Debatte im Parlia⸗ 
mente in Betref des Preiſes, der den Harriſoniſchen 
Uhren zuerkant werden ſolte °), 

Unter 


9Es fügte ſich, daß der Hr. Graf von Bribt Get derſelben 
- Gelegenheit im Unterhauſe neben Hrn. Shore auf der Gals | 
fevie dex Zuhörer gu fisen fam, Da Se. Excellenz dieſen 

>, vortrefliden Künſtler und. Gelerten ſehr genau kanten, 
und der Hr. Graf feit vielen Jahren mit Chronometrie ſich 
beſchäftiget, und zur Gerbefierung derſelben nicdt — 
beige⸗ 
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Unter den verfhiedenen Kuͤnſtlern und Uhrmachern, 
die ſich nachher an Geſchiklichkeit, guten mechaniſchen 
Einſichten und Erfindungsgeiſt auszeichneten, that ſich 
vorzuͤglich Thomas Mudge hervor. Gin Streit zwi⸗ 
ſchen den zwei franzoͤſiſchen Uhrmachern Hr. Berthoud 
und le Roy uͤber den Iſochroniſmus bei Spiralfedern 
veranlaſte bei dem Herrn Grafen von Bruͤhl Nachden⸗ 
ken uͤber den Gegenſtand. Aufloͤſung diefes Streits und 
Veweis hierzu, findet man in der Einleitung, die der 
Here Graf ſeinen drei Regiſtern ſeines Taſchenchrouo⸗ 
meters 7) vorgeſezt bat; Here Mudge, welcher ſchon 
ſeit etlichen zwanzig Jahren ein vortrefliches freies Stos⸗ 
werck (Echappement) erfunden und bei einigen Uhren 
angebracht hatte, davon eine fuͤr Se. Maieſtaͤt den 
Koͤnig von Grosbritannien verfertiget worden, ließ ſich 


auf des Hrn. Grafen Verlangen bewegen, ihn mit einem 
Modelle 


beigetragen und verantagt Gat, ſo betraf ihe Geſpräch den 
Gegenſtand der Parliamentsdebatte etwas näher, und da 
ſchon äußerte Short gegen ihn die Prophezeiung, daß man 
mit der Zeit tragbare Taſchenuhren dahin bringen würde, 
wo die Harriſoniſchen Seeuhren izt wären. Dev Hr. Graf 
dachte da wol nicht, daß dieſe Prophezeinng fo bald evs 
füllt, und zwar durch ihn erfüllt werden würde. 

a) Three Regiſters of a pocket- chronometer and the obfer- 
vations from which they were collected by Count de 
Brithl with an account from Vice-Adiniral Campbell of 
the firft of Mr. Mudge’s Time - Keepers in a Voyage 
to and from Newfoundland, London 1785. 4. 7 
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Modelle diefer nigliden Erfindung gu verſehn, um ſowol 
Verſuche damit anſtellen, als aud) ſolches durch Bors 
zeigung an geſchikte Kuͤnſtler in Ausuͤbung und Anwen⸗ 
dung bringen gu koͤnnen e). Ge. Excellenz ließen ſich 
bith Hr. Joſiah Emery, einen ſehr geſchilten Uhrma— 
cher it London, einen Schweizer von Geburt ein Taz 
ſchenchronometer nach einem ſolchen Stoswerk verferti⸗ 
gen. Die Uhr ward-gegen dad Ende des 1782. Jahres 
fertig, und der Hr. Graf beobaditete fie finf Monate 
hindurd ſorgfaͤltig auf ſeiner Sternwarte in Doverſtreet 
mit einem vortreflichen Durchgangsinſtrument (Inftru- 
ment de paflage!) von Ramsden verfertiget; ihr 
Gang war ſehr gleichfoͤrmig, doch gieng fie immer gleich⸗ 
foͤrmig langſamer, der Kuͤnſtler gab es dem ſchlechten 
und ſich verdikenden Oel Schuld, er reinigte daher den 
Zeitmeſſer, und der Herr Graf begann mit dem gten 
Sept. 1783 fein zweites Regiſter uͤber den Gang der 
Uhr gu halten; fle gieng bis gum 17. Nov. uͤberaus 
———— side ben 18. Nov. ereignete (id) der Bus 
fal, 

~ ) Se. Excellenz beſizen mehrere dergleiden Modelle vor pers 
fHhiedenen Arten von Etoswerfen, unter denen eines, defe 

fen Erfinder ei Hutmacher ans Scarborough ift, und das nide 

ſehr von dev Idee degienigens dag Hr. Mudge erfand, vere 
ſchieden iſt. Dev Herr Graf hatten die Gnade, mir dieſel⸗ 


ben vorzuzeigen, gu erklären, und vergleichende Verſuche das 


mit auzuſtellen, weldie ihve Vorzüge augenbliklich ver Augen 
eget. 
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fal, daß die große Schnekenfeder zerbrach, den 27. De⸗ 
cember War das Chronometer wieder hexgeſtelt, und 
der Here Graf fieng fein drittes Siegifier an, dag 
er bis diefe Stunde (den 21. October 1785) nunmehr 
ein Jahr neun Mowate mit einer bewunderungswuͤrdi⸗ 
gen Genauigteit fortgefiret hat. Die dret umſtaͤndli⸗ 
chen Regiſter dieſes Taſchenchronometers hat der Herr 
Graf in obangezeigter Schrift mit der ganzen Reihe 
aſtronomiſcher Beobachtungen, worauf ſie ſich gruͤnden, 
dem Publico vor Augen gelegt, und damit ſowol die 
Liebhaber der Kuuſt, als auch die gewiſſenhafteſten 
Aſtronomen von Profeſſion, die nicht leicht außeror⸗ 
dentliche Reſultate auf: Treu und, Glauben annemen 
wollen, auf dad vollommenſte zufrieden geſtellt, befons 
bers iſt dad. Regiſter das eingige ſeiner Art, und wird 
es noch immer deſto mehr, ie laͤnger ſich das Chrono⸗ 
meter bei dieſem ſeinem bewunderungswuͤrdigen Gang 
erhalten wird. Nod nie find mechaniſche Zeitmaſchi⸗ 
nen mit fo anbaltendem Fleis, mit fo anbaltender 
Genauigteit, und durd einen fo langen Zeitraum bee 
obachtet worden. Cin Theil des erfken Megifters , {amt 
dem merkwuͤrdigen Gang einer andern aſtronomiſchen 
Pendelube von Mudge ſelbſt verfertiget, und die der 
Here Graf befizet, tft bereits tm II. Heft des 2. Jahr⸗ 
gangs in gegenwartiger Quartalſchrift, alle drei aber im 
vori⸗ 
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yorigen Hefterfdienen, Hr. Lmery hat ſeitdem merere fol 
che Taſchenchronometer mit gleider Genauigfeit verferti⸗ 
get. Da der Hr. Graf v. Bruͤhl ein eben ſo eifriger Mitar⸗ 
beiter und gnaͤdiger Beforderer aller Kuͤnſte und Wiſſen⸗ 
ſchaften, als Goͤnner derienigen iſt, die ſolche treiben: ſo 
hatte ich Gelegenheit, drei ſolche Chronometer, wie ſie aus 
des Kuͤnſtlers Hand kamen, auf ſeiner Sternwarte merere 
Wochen hindurch nicht nur zu pruͤfen, ſondern mich der⸗ 
ſelben auch mit großem Vorteil und Genauigkeit zu 
qudern: aſtronomiſchen Beobachtungen zu bedienen. 
Ihren Gang habe ich allemal ſo gut als ienen einer gu⸗ 
ten aſtronomiſchen Pendeluhr befunden. 


Eine nach aͤnlichen Grundſaͤzen von Mudge ver⸗ 
fertigte Seeuhr (time-keeper) hatte der Herr Graf 
ſchon ſeit einer geraumen Zeit auf ſeiner Sternwarte 
beobachtet. Den 31. Mai 1784 uͤbergab er fie dem Hrn. 
Viceadmiral Campbell auf eine Reife nach Terreneu⸗ 
ve (Newſoundland). Nach einer Ueberfart von vier 
Woden, gab fie die Linge von St. Bohn bis auf 
6 an. Nach einer ziemlich ſtuͤrmiſchen Ruͤkreiſe uͤber⸗ 
brachte fie ber Viceadmiral den 19. November dem Hrn. 
Grafen. Nad einer Beobachtung nod deffelben Tages 
auf ded Grafen Sternwarte, und iener, die. der. Here 
Biceadmiral vor feiner Ubreife in St, John ben 
Auartalſch. IIL. J. 7. 5. 8B 24. Oct, 
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October amgeſelt hatte, etaab ſich die Laͤnge cher 
bis auf einen Zeitunterſchied von 9 Sekunden, 
wie ſolches umſtaͤndlicher aus des Herrn Viceadmirals 
eigenem Bericht, der in obangezeigter Schrift des Hrn. 
Grafen eingeruͤkt iſt, erhellet. Der Admiral ruͤmte 
beſonders den Nuzen und Vorteil, den ihm dieſe Uhr 
auf ſeiner Ruͤkreiſe gewaͤhrt hatte, als er fic) mit fei 
net Flotte bereits im Kanal befunden, und ibn alda 
ſehr ſtuͤtmiſches Wetter uͤberfallen hatte. Sim gegens 
wartigen.1785. Jahr UAnfangs Mais ubergab der Here 
Graf dewfelben time-keeper dem Herm Viceadmiral 
zu der abermaligen Reiſe nach Terreneuve. Gegenwaͤr⸗ 
tig, da ich dieſes ſchreibe, haben wir die Nachricht, 
daß ſich der Admiral zu ſeiner Ruͤkreiſe nach England 
anſchikket; es iſt nicht gu zweifeln, daß ſich dieſe Maz 
ſchine eben ſo gut als vorher verhalten habe: denn kurz 
vor ihrer Abreiſe wurde fie vom Kuͤnſtler ſelbſt auseinan⸗ 
der genommen, gereiniget und auf Anraten des Hru. Graz 
fen eine neue Schnekkenfeder eingezogen, die den Gang 
der Uhr nur auf etliche 30 Stunden erhaͤlt, anfiat mF 
wa ie zuvor auf 8 Tage eingerichtet war. 


Im Sate 1783 verfertigte Sr. Thomas Mudge 
zwei neue Seeuhren, wozu ihm die Admiralitaͤtskom⸗ | 
— einen Beiſchuß von = fant — Sie 


4 
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wurden beide auf die koͤnigliche Sternwarte nad Greens 
Wid) zur Pruͤſung geſchaft. Die Prifungsmetode, der 
ſich der daſige Aſtronom bedienet, iſt in Warheit nicht 
dieienige, die man vorzuͤglich hiezu auswaͤhlen ſolte. 
Er nimt naͤmlich das Mittel des Gangs der Uhr im 
erſten Monat, als Vergleichungspunkt an, womit er 
den Gang aller uͤbrigen Monate vergleidft, da er dod 


nach allen Regeln der Warſcheinlichkeit, und aud) dex 


Billigkeit einen gewiſſen Gang! der Uhr als Verglei— 
chungspuntt annemen folte, der aus dem Gang mebres 
rer Monate Cie mehr ie beffer) geſchloſſen worden 
waͤre: Denn wenn es auf dad aritmetiſche Mittel abs 
weichender Beobachtungen, bet denen fi Feinematemas | 
tiſche Richtigkeit und Schaͤrfe erreichen laͤſt, ankoͤmt, 
fo wird det Grad der Zuverlaͤßigkeit iederzeit deſto 
groͤßer ſeyn, ie haͤufiger dieſe Beobachtungen angeſtellt 
worden. Lambert in ſeiner Teorie der Zuverlaͤßig⸗ 
keit der Beobachtungen und Verſuche 5) ſezet dies 
ſes ſogar als einen Grundſaz voraus, „daß das Mit⸗ 
„tel aus merern Verſuchen, dem Waren deſto 
nnaher kommen muͤſſe, ie mehr der Verſuch it wie⸗ 
nderhbole worden“; demungeachtet hat Hr. Maſke⸗ 

B 2 | lyne 


SJ) Lamberts Beiträge sum Gebrauch der Matematik und des 
ren Anwendung 1, Theil S. 424, Berlin 1765, 
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lyne {eine Verfarungsart eingefuͤrt, und behandelte 
aud) darnach Hrn. Mudge's Seeuhren. Welchen Un⸗ 
terſchied dieſe Metoden erzeugen, davon findet man ein 
merkwuͤrdiges Beiſpiel in des Herrn Grafen oft erwaͤn⸗ 
ter Schrift. Er vergleicht daſelbſt ſeinen Zeitmeſſer 
nach der Maſkelvnſchen Metode, und dann nad) tener, 
Die aller Teorie des Warſcheinlichen gemas iſt. Nad) 
Der erfien Art Hatte der. Shronometer-in einem Jahr 
zwei Monaten einen Srtum vow 7/ 30, nach der legten 
nut von 17 — begangen; eben nach diefer™ erſten 
Behandlungsart fanden ſich merkliche Abweichungen bei 
Herrn Mudge's zwei Uhren. Faſt haͤtte man den 
Mut und den Eifer des Kuͤnſtlers damit niedergeſchla— 
gen, ſchon wolte er dieſe Werkzeuge der Vergeſſenheit 


uͤberliefern, allein der Herr Graf munterte ihn ferner 


mit allen Kraͤften auf. Blos aus Hochachtung und 
Freundſchaft fir thn, ließ fic dev ſchon etwas altwer— 
Dende Kuͤnſtler bewegen, Hand gu einer Verbeſſerung 
angulegen, welde ihm der Herr. Graf bet der Kompen: 
fationsvorridtung angubringen auriet. Der fernere Crs 
folg diefer zwei vortrefliden Maſchinen ſtehet fernerhin 
zu erwarten. Noch find des guͤtigſten Grafen uner⸗ 
muͤdete Verwendungen und Bemuͤhungen ded Kuͤnſt⸗ 
lers groͤſte Hofnung, deſſen it al feine grofte 
Belonung. | — 

| Da 


rd 
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- Da man e8 bisher mit tragbaren Beitmeffern fo 
weit gebracht hat, fo lat fic leicht ermeffen, weld ein 
grofer mannigfaltiger Nugen und algemeiner Vorteil 
hieraus, fowol fiir dieGeographie und Schiffart, als aud 
fiir die Uftronomie erwaͤchſt. Gin Beobacter, der ſich auf 
Reiſen mit cinem folden bequemen Taſchenchronome⸗ 
ter, einem drei ober viergofligen Hadleyſchen Seeſex— 
tanten, und etwa mit einem fleinen Fernrohr, das die 
Supitersmonden deutlich zeigt, verfieht, fan damit nice. 
nur ſehr nuͤzliche Beobachtungen anftellen, ſondern 
wirklich ungemein viel zur Verbeſſerung der geographi⸗ 
ſchen Erdkunde im Ganzen beitragen. Wie viel man da- 
mit ausrichten, und auf welchen Grad der Genauig⸗ 
Feit man foldes treiben tonne, davon wird der gwette 
Abſchnit gegenwaͤrtiger Abhandlung ein deutliches Bei⸗ 
ſpiel geben, welcher blos dazu beſtimt ſeyn ſol, die 
Operationen und Beobachtungen auseinander zu ſezen, 
die mit einem Chronometer und einem Seeſertanten 
auf einer Reiſe angeſtelt worden, die Se. Excellenz 
aus Engeland nad) Sachſen unternamen, und auf wel⸗ 
chet td) den Herrn Grafen gu begleiten dad Git und 
die Gnade hatte. Der Beitmeffer ift eben der "fo 
ſcharf geprifte. Der Sertant, deffen fic der. Herr Graf 
bediente, war vier engliſche Zol im Halbmeffer von Dols 
: ? B3 ~~ “fond 
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lond verfertiget, und durd einen Nonius in eingelite 

~ Minuten abgeteilt, ein geuͤbtes Auge ſchaͤzzet * auch 
Minute. An dieſem Sextanten war nod die wich⸗ 
tige Berbefferung angebradt , dap fiat des gewöͤnli⸗ 
den dreizolligen Fernrors ein 74 golliges mit einer 
givolfmaligen Gergrofferung angebradht worden, Daz 
Durch werden nicht nur die Gegenftande , befonders die 
Gonnenrander deutlider und ſchaͤrfer, fondern auch 
die Geſchwindigkeit der Bewegung, folglich die Ge⸗ 
nauigkeit der Beobachtungen nimt dadurch verhaͤltniß⸗ 
maͤßig zu. Der kuͤnſtliche Horizont dazu, iſt nach 
des Herrn Grafen Erfindung, davon eine kurze Bez 
ſchreibung in Herrn Bode's aſtronomiſchem Jahrbuch 
1788 erſcheinen wird. Mic verſahen, Se. Excellenz 
mit einer anderen vortreflichen Sekundenuhr von 
Mudge verfertiget, die ein cilindriſches Stoswerk hat. 
Der Sextant, deſſen ich mich bediente, war drei Zoll 
im Halbmeſſer mit aͤnlicher Einrichtung und Verbeſſe— 
rung des Fernrohrs, von Ramsden verfertiget, der 
kuͤnſtliche Horizont ein auf Quekſilber flottirendes Plan⸗ 
glas, verſchiedene tragbare achromatiſche Fernroͤre von 
Dollond und Ramsden mit Vergroͤſſerungen von 40 bis 
s0 mal machten die ganze bewegliche Sternwarte aus, 
deſſen — noch lange nicht den Naum eines Kubifs 
fußes 
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fußes erfuͤlte; mit diefen Werkzeugen ausgeruͤſtet, un⸗ 
ternamen wir eine Reihe von Beobachtungen, die wir 
den Teilnemern in der Folge vorlegen*). 

v. Zach. 


*) Bey Gelegenheit eines Beſuchs su Blenbeim, dem bekanten 
prächtigen Landſiz des Herzogs vow Marlborough, hat der 
Herr Graf von Bruͤhl ſeit ſeiner Zurükkunft aus Deutſchland 
ſehr übereinſtimmende Vergleichungen mit Zeitmeſſern an? 
geſtelt. Er hat hierzu vorzüglich den Zeitmeſſer von mud⸗ 
ge (S. Quartalſchr. 3. Jahrg. 5. St. S. 83.) gebraucht, 
welchen der Admiral Campbell gum zweiten Mal von New⸗ 
foundand zurük gebracht bat. Gor dem Antrit feiner Rei⸗ 
fe hatte der Herr Graf, deſſen Gang gefunden — 0, 475. 
Wärend des Zwiſchenraums ſeiner Abreiſe vow tar Tagen 

hat dev Admiral ſelbigen beſtimt auf — 04565. Eine fo 
geringe Abweichung, die man kaum von den — Pendut⸗ 
uhren erwarten darf. 


a , 
Das Gaftmal, cin Traum. 





Wo vin ich, ihe Brider? Wie it mie geſchehn? 
Ich Hab’ end ein graslides Gaſtmal gefehn. 
Mir fieden die Adern; mix wanken die Knie; 
O graslides, graͤsliches Gaftmal, entflieh! 


Erbleicht ſteh' ich da, wie ein Opfer der Gruft, 
und ſchnappe verdurſtend nach labender Luft. 
O ſenke dich, Zephir, von himliſchen Hoͤhn 
und kuͤhl mir die Wange mit friedlichem Wehn. 


Ha! lud fie der fteundliche Vater nicht al 
zur blendenden Tafel mit lokkendem Schall? 
(Einſt, da ich am Thore des Lebens noch ſchlief, 
nod) hor’ ichs, wie ſuͤß er gu lommen mid rief). 


Und dekten nicht Fruͤchte die Tafel ſo hoch, 
daß unter den Laſten die Dette fid bog? 
Nicht Fruͤchte, ſo herlich an Farben und Kraft, 
und mancherlei Reben ſo koͤſtlicher Saft? 


Doch 


Das Gafimel, ein Traum as 


Doch da- nun den. Giffen gu kommen ex ref, 
und ungefttim alles der Tafel zulief; 
wie Hein mar dag Sduflein, das um fie dann: tie 
und {at von dex —— der Tafel hs ie 
Schier haͤtte mich — der — Loos; 
doch nahm mich ein Freund auf den traulichen Schoos. 
Wol waren die Biſſen dem Hungernden klein. 
und ſelten nur ward ihm ein Becher mit Wein. 


Doch Jammer! Wer ſagts, wie mir wehe geſchah, 
da mitten im Trinken ich um mich einſt ſah! 
Wie grif mich mit kaͤltendem Arme der Graus! 
Wie feiert' ich ſtarrend im glaͤnzenden Schmaus! 


Denn rings um mich wantten in Trauergeſtalt 
der Lechzenden viele, fo tung und fo alt; 
und fludten, Verzweiflung im rollenden Blik, 
den Gaͤſten die graͤslichſte Tafelmuſik. 


Dort raufte der Greis ſich das ſilberne Haar, 
und gabs ſeiner Kinder verhungender Schaar; 
dort ſtieß eine Mutter mit graͤslichem Blik 
von ſtokkenden Bruͤſten den Saͤngling zuruͤt. 
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„Ha, — rief ile — ihr Gafte, beim ent 
, ſteht auf 

nund hohlt fle zur Tafel mit keichendem Lauf. 

„Es lud ſie der freundliche Vater ia all 

„zum koͤſtlichem Male mit lokkendem Shall“. 


Wol ſprang ich von dannen mit keichendem Lauf: 
Da ſchlugen die Schwelger Gelaͤchter nur auf. 
Ich Hore? es, erwachte; doch athmet' ich kaum, 
und deutet' aufs Gaſtmal tes Lebens ben Traum. 


K. G. Zeydenreich. 
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Vom kriege zu Nirmberg 1450, 





Y. wefender vnd ymmer Icber4) 
Ewiger got in deinem reich _ 
- Grofsmechtiger ftarcker fridgever | 
* Brich auf den tam deiner gnaden teich 4) 
. Vnd 


») S, Zuartalſch. I, avrg. 1. Gt. S. 55. 

—— Der uy fab ſiiche Artilleriehauptman Tielke*), Verfaſſer 
vleler Ris algemeinem Beifal aufgenommenen militariſchen 
Schriften hatte dieſes Gedicht bei ſeiner Abhandlung über 
die wagenburg (milit. Beiträge 6. St.) vor Augen und 
wünſchte einen genauen Abdruk in der Quartalſchriſft. Ver⸗ 
dient es aber ſchon als eine militariſche Antiquität die Auf⸗ 
merkſanikeit des Kunſtverſtändigen; ſo wird es hoffentlich 
aud dent Geſchicht und beſonders dem Sittenforſcher nicht 
unwiltommen ſeyn. Es atmet den ganzen Geiſt des Mittelal⸗ 
ters, Eiferſucht und Bitterkeit der Städte bei ihrer endloſen 
Fehde wider Ritter und Fürſten, die auch den grellen Ton, wo , 
nicht vechtfertigen, wenigſtens entichuldigen muß. Zugleich 
aber iſt es ein redender Beweis der Städtiſchen Macht. Im Nor⸗ 
Den Hatten ihr Könige nicht widerſtehen können, hier nant 
eß Nürnberg allein mit 22 Fürſten auf, und wer weis nicht, 
Was die ſchwäbiſchen Städte noch inet loͤblichem Bund vers 
mochten. 

**) QAuartalſch. I. Jahrg. 3. St. S. 205. 
a) Du dev du von ie her biſt und lebſt. 
b) Den Damn des Teichs deiner Gnaden. 
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Vnd lafse deiner barmung wolln ¢) riefseln ~ 
Herab jn dein vnfridlich werlt*) 

Vnd wennde von vns deines Zornes kifeln 4) 
‘Als von den prieftern wirt gemelt 

Das du dich herab gibft jn cin brott 

Vnd left dich niefsen pofe vnd gut 

Rich e) an vnns nicht alt vbeltat 

Herr durich f) dein reines vn{chuldiges blut 
Der finden rechnung wns abftreich 

Die vnns dein gnade hat hin getzuckt 8) 
Hanthabe 4) du dein heilig reich 

‘Das es icht?) werde vnter getuckt&) 

Hilff das es bey dem rechten bleib 

Du ftarcker got du gerechter richter 

Erhore das clagen man vnd weib 


Des bite ich dich ich flindiger tichter 
. 7 a Der 


*) Der Reim zeigt, daß ſich auch hier, wie gewönlich eer Arve 
chaismus tanger inder Schrift, as in dev Ausſprache erhal⸗ 
ten hat. 

6) Well, Brunnenwaſſer, Quell. 

a) Hagel. e) räche. 7) um, wegen. 

g) zucken rauben; unten V. 43. zerfleiſchen; sudende (reiſſen⸗ 
de) Wölſe, Gailer. 

hh) beſchüzze. ) nicht etwan. 

&) ducken ſich bükken, erniedrigen, und du ſolſt dich dukken fir 
deinem Man Heit es Gen. LL. V. 7. in den erſten Aus⸗ 


gaben dev Luther. Ueberſez. Die Henne dukt fich. Unterduktung 
fraudulenta deceptio, machinatio Glandeftina, | 


« 
} 


vom Kriege gu Nuͤrnberg. 29 


Der adel ift ein fcharpffe gertt /) 
Der vnns vmb vnnfer vbel ftrafft 
Jr Hertz hat eins dyemanten hertt 


Taws es!) wartt, das ir nicht erflaftt 
Vnd 

“Ly Nuthe. 

ll) #8, Daus, Brey, Ratrer oder Ouaser sind, Ges die bee © 
fante fauderweliche ans dem Franzöſiſchen herübergebrachte 
Urt, die Muaen ver Würfel oder Karten zu zälen. Es: iff 
das fransofifhe As, Daus (deux) die Zwei int würſel und 
wie der Augenſchein giebt, auch in der deutſchen Karte, 
ſigürlich bedeutet Daus sev das gemeine Golf, Quater Dreé 
den Mittelfland, Ges Zin! CStandedperjonen; daher dag 
Evridwort von Kontributionen: Daus es hat nihts; Ses 
Zink giebt nichts; Quater Drei muß Herhaiten. Desgleichen: 
Gee oder Es. Aut Caefar aut nihil. Und in unſerm Gee 
vicht auf den Krieg angewendet: Daus Es ſchaͤndet oft Ses 
Zink: Daus Es iff — sai Sint genefer. Co heift eg 
fon im parcival*) V. 8624. Riterfcaft ist topelfpil ( Les 
armes. font, —— 

*) ©8 ward im 142. Gt. der Götting. int, pon eel. S. geſragt: 
wie der Dichter des Parcivals im Druk ven 1477 heiſſe und 

| yous flix cin Landsman cr wol ſeyn möge? Her alte Druk 
nent ifn Efchenbach, ber Mülleriſche Effcenbach, Bodmer 
in der Erneurung und das Maneffifhe Manuſcript Efchil- 
bach, der Eiſenachiſche Mind Effinbach und auf eben folche 

Weiſe oder auc Ezzenhach, Efchelbach Efchpack etc. geſchrie⸗ 
ben, finden fich in den Monnmentis Boicis pom 12 bis ing 
14te Yahrhundert eine Menge Bairiſcher von Adel, die 
warſcheinlich alle von einem wud demſelben Geſchlecht was 


ren. Was uns aber nod) mehr überzeugt, daß Wolfram 


ein Baier war, find die Gerfe 3594 +99 de8 Parcivals, wo 
der Dichter ſelbſt fagt: 
Ein. pris den wir beter, tragn 
Muoz ich von waleifen fayn 
Die fint toefcher denne beiz/c her 
Unt doch bi manlicher wer 
Swer in den zwein landen wirt 
Gevuoge, ein wundr an im birt,” 


go Hanns Roſenplut 


Vnd weicht nicht von hotter arey 
Die werden euch’ das {pil gewynnen - 
Ses zincken wonen euch nicht pey 
Got blickt awfs feiner barmung zynnen 
Vnd left das fchiff der frumen fincken 
Das es einen fmalen portt ”) gewynnt 
Vnd left es doch nicht gar ertrincken | 
Sein barmung ewiglichen rynt 
Zu den die jn die fiinde lafsen pittern 2) 
Vnd allwegen wider das vmrecht vechten 
Das vrteyle wirt von zwelff Rittern 
Gefprochen an dem Ietzften rechten %) ; 
Das mercket jr von Niiremberg _ 
Halt euch an das recht fo falt ir nicht 
Man vindt noch das ein cleines zwerg 
Einen grofsen Riefen nyder vicht 
Wie wol ewer Stat ift als ein pferch 
Dorumb wol zwenundtzweintzig wolff lauffen - 
Die zucken als der valck die lerch 
Wann fie die fchefflein wollen rauffen ?) 
| Die 
2) Rand, 
n) bitter werden. Wenn die Mand fatt it, bittert ihr das 
Maul. Auch vbittert es, wenn es raucht. 

0) am iüngſten Gericht. 


7) die zerfleiſchen, wenn fie fi a ſtellen, als wolten fie nur ein 
wenig raufen. 


vom Kriege zu Nuͤrnberg. 31 


Die wolff als 7) grofs fiirften fein 
Die fich mit {chrifft zu veinde haben gemacht ry 
Die {chencken alle fawern hewnifchen s ) wein 
Vnd doch newer *t) einer vor den fchaffen clage 
Vier fiirften von hohen Zoler die matren.#) 
Der funfft von Beyern der pleckt fein Zen* ) 
Wenn ir zwelff monet wert 7) awfsen harren 
So gewint ir wagen ein fwache men*) - 
Zwen fürſten die inarren die fein geweicht 4) 
Von Euſtet vnd von Bamberg 
Die kriegen als ciner der do flachs hin leicht 4) 
Vnd left jm wider gelten ) wergk 

Der Acht fiirfte .awfs Meich/sen kam. 
“Den haben die alten wolff verhetz¢ 
Der wiircket an der marrer ram dy 
Bis jn der tot hett angefetzt ¢ ) 


Der 


9 insgeſamt. 
0) die ſich durch Fehdebriefe abgeſaget haben. 
Bewn ein arger Rieſe, hewiſch, grauſam. 
t) nur. , | 
20) bev Hund marrt, dem man. feinen Knochen nemen wit. 
x) bläkt die Zäne. y ) werdet. 
25) Leitung von nicnen, meiner, : 
a) geweiht. 069 leiht. c) wieder bezalen. 
q) an eines Kamen wicten: unter Oder fiir einen arbeiten. 
#) in Arbeit genommen, 


IN 
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Der newnt der kam awfs Hefsenlant 

Der vand die {chaff vnd marrt fie an 

Er meynt er wolt fie haben gefchant 

Er hat jr noch keins abgetan f ) | 
Drey ftirften von Bada zwen alt ein Junger 
Die wolten die {chaff nicht awfs lafsen gen 
Sie meynten fie folte betzwingen der Hunger 
Das fie nicht lange mochten jnnen ften 

Der Dreytzehend herawfs aw(s' Offerretch kam | 
Der trug den fchaffen neyd und hafs 

Vnd was jren getrewen helffern £) gram 

Die warheit wil ich melden bafs 

Der viertzehend fürſt folt fein-ein hirte 

Der wolt die {chaff newr felbs freffen 

Zu Meyntz folt er fein ein wirt*) 

Zu Ofchoffenburg -ift er gefezzen ?) 

Drey fiirften von Brawunfwigk die marrten fere 
So offt als fie gein *) Niirmberg kamen 
So erpot man jn grofs ere 

Zu grofsem Danck fie das einnamen 
Drey 
J) getodtet. 

&) den Schweizern. 


h) ev folte zu Maing reſidiren. 
i) gefeffens k) nad 


vom Kriege zu Nuͤrnberg. 33 


Drey fiirften von Stettin fo. fawer waren 
Die fich zu veinden auch haben geſchriben 
Der Schafftal hat vmb ſieh drey mawern. 
Dorynnen die Schaff vor jn find: blieben . 
Von Mechelburg,vnd- von Winpach | 
Das fein die lezten fiirften zwen 
Die fiirten gein den Schaffen alle lochereyt * Ly 
Die gein™) got noch der werlt nicht mugen beften 
Die von wirttenburg furen drey Horaner 
Der Jung der wolt die Schaff vmbftofsen - 
Got feet auf fie feiner gnaden. kornner. 
Vnd {chicket jn die eydtgenofsen - 
Die Sweitzer mit den lanngen fpiefsen - 
Der komen gein Niirmberg bey tawfet 
Die wolff einfteils ir marren liefsen 
Wann”) jn allen fere vor jn grawfet 
Die Schaff fein vor den wolffen genefen 
Des haben die yon Niiremberg danck 
Sie kertten ab mit fewers befen®) 
Acht meyl vmb fie breyt vnd langk 
Vind haben jr veindt do heymen gefucht 

| : : Wol | 


1) löcherige, unftathafte Klage. 
mm) weder Vor Gott nod vor der Welt. - 

‘ wn) denn es araufete ihnen allen ſehr vor ihnen. 
0) ſengten und brenten. 


Ouartalſch. IL, J.7. BOS 
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Wol dreytzehen monet vnd zwelff tag 
Got vergeb dem, der in dorumb flucht 
One Zugab ich die warheit fag. 

Do viertzehenhundert vnd fiinfftzig Jar 
Nach chrifti geburt das datum: was 

Do macht got fein gnad offennbar 

Das taws ¢s vor fes zinck genafs 

Bey einem Weyer hubs fich an 
Dorynnen wolt man gefifchet, haben 

Das ward einem Rathern kunt getan 
Das man den weyer hett abgegraben 
Einem Rat er das zuwifsen. tet 
Ludweig. pfintzing heift fein nam 
Getreulichen’er des grofs erbeit ?) hett 
Ris man awfs: zu dem weyer kam 

Do hett man zwen getrew dinftman 
Der Rew/s von Blawen vnd Kunz von kaufen 
Die randien die veinde fo ritterlich an 
Vnd liefsen jre pferde nach eren lauffen 
Dem Marggrauen ftachen, fie ernyder 
Wol hundert vnd fechs und achtzig man 
Der waren eynficils fein befte glieder 
Vnd gewunnen jn avueh drew Bonyr4) an . 


Von hohen Zoler fwartz und weifs 
Ein. 
p) Arbeit, Mühe. 9) Panier, vexillum quadratum, — 


pom Kriege gu Nuͤrnberg. 35 


Ein gelber lebe’) awfs Beyerlanndt 

Dervon Gieichen fiirt das Bonir mit ernft vnd fleifs 
Bis er ernyder wardt, gerant. 

Die fiecht man zu. vnnfer frawen fweben 

Zv eim gedechtnvfs vnfrer zeit 

Vndt aller avkvnft kynd zv geben 

Die veindt dic, fie ernydergeleyt 4). 

Des haben danck die zwen getrewen _ 
Wann *) gar clein was jr rw vnd raft 

Solt ich jr lob dorumb nicht vernewen 
So were ich wol cin rechter fantaft 

Zu velde fie vnns noch nye verfmehten *). 
Redt annders yemant mit wortten fthravel *) | 
Wir fahen fie getrewlich vor vns vechten 

Sie fitzen wol an der eren tavel. 

Die von Nirmberg {chickten aufs ein tyer 
Das was ſo grawlamlich geftalt 

Das ging awfs in der wochen zwir 

Das tyer hat vil jrer veinde betzalt | 

Das haben Ritter vnd knecht eingenomen 

- Das tyer gab awfs pley vnd pfeyl 

| C2 —~ |, . Jn 


vr) ime 5 ) gelegt. t) denn. 

ud) fie machten uns nod nie Schande. 

x) fibravel, ſtrafbar? Man log auf Kunzen v. Kaufungen, er 
habe H. Albrechten gefangen bekommen und auf fein Ehren⸗ 
wort freigtlaſſen. 


F 5 
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Jn tag vnd nacht reift es zwelff meyl 

Vnd ift alltzeit ganntz heymhin'9) kumen 

Man hat offt fcharpff auf es gemart 

Mit réwtern vnd mit wagenpvrgen 

Das tyer ftund fo veft vnd hartt 

Das es konde nyemant nyderwvrgen 2) 

Das tyer das hett einen rüſſell voren 

Mit taufent Büchſen vnd armbruſt fchiitzen. 

Ein konig mocht wol fürehten ſeinen Zoren 

Das tyer mit ſeinen meffein@) f{priitzen 

Zweytawfent fpiefser waren fein zwu feyten 

Vnd auch fein pauch das ift kein fehertz | 

Sein'.Zagel waren fechshundert Rewtter 

Achthundert Sweytzer waren fein hertz | 

Ein IVogepurg fo heift fein nam 
Das tyer hat manigem nachgetzogen | 
Wenn Marggrauen Albrecht es ankam 
So hat er vor dem tyer geflohen 
Das tyer zog awis von dannen 
Vor Abenberg >) liefs es fich fehen 
— ; J Der 
y) nach Haute. Z) erwürgen. ady) mebingene. 

*) Wo aud) wolfram von Eſchilbach fehr bekant war, da er 
im Parcival V. 6752 von dem Schlotzplai zu Monsfalvas 
Da was buhurdieren vermiten 

Mit banieren ſelten ubérriten — 


Alfo der anger zu Abenberch, — 
wofern 


; 
vom Kriege gu Nuͤrnberg. 37 
Der Marggraue kam mit tauſent mannen 

Vnd meynt er wolt das tyer do. ſmehen 

Vnd macht zwu ſpitzen gein jm dar 

Vod ward fer jn dem velde vmbgaucken ¢). 

Das tyer wurd fein?). {nelle gewar 

Da ftreckt es feinen zagel vnd ward auf pauckene) 
Zu treffen es ſieh geinf) jm {chickt 

Vnd zog fo trutziglich auf jn 

Welchen veindt das tyer, do recht anplickt 

Der wendet fich vmb vnd flohe dahin 

Der ‘Marggraf lafs fie wider zu hauffen 8) 

Vnd mant4) fie an ires. adels gepurt 

Das tyer ward hinnach?) lauffen 

Zwu meyle bifs an eines waflers furt 

Do hetten fich die veinde gemertt 

Vnd meynten ye das tyer zu fellen 

Das tyer fich aber voren dar kertt 


Der Sweytzer Hawptman ruffe feinen gefellen 
€ 3. Die’ 


wofern dort nidt vielmehr vor dem Oberbayriſchen Abens⸗ 

berg die Rede, und ev felot ein Abkömling des Stamvaters 

aller Grafen von Ubensberg und Traun it, in deren Geſchlechte 

fic) mereve Wolframe und ſelbſt cine Efhelbadwifde 
 Linie befindet. S. Hübners 465. Tab. 

¢) wovon dag frequentativum gauteln. a) feiner. 

e) nicht von Paute, fonder von Baud in dem. Sinn: dev 
Baud ſchwoll ihm. Cinem etwas aufpauken, heiſt font auch 
wol einem Mores lehren. 

Sf) gegen. g) ſamelte ſie wieder. A) erinnert fie. i) nach. 
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Die tratten herfür vnd ſchutten i) jr fpiefs - 
Do das der Marggraf von jn ſah 
Sein fpitzlewte *) er ftille -halten hiefs . « ’ 
Sein anflack aber jm zuprach | 
Das tyer zog heymhin vngejagt : . 
Das tet dem Marggrafen alfo zorn 
Mit trawern ‘er das feinen Rittern ‘clagt 
Er hette vil lieber ein awg -verlorn | , 
Das tyer das wolt nicht. innen ligen 
Es zog awls fiir ein Stat die heiſt Spalt 
Das bleibe dem Marggrauen nicht ver{wigen - | 
Der pott treyb awfs jungk vad alt 
Vnd alles das er auf mocht prengen 
Das im zu fechten do mocht tygen/) 
Vnd warde dem tyer da nach hengen™) 
Vnd vberflug ganiz fein vermvgen 
Zu Spalt er zu der Stat ein rant 
Vierkundert pferde die ranten jm nach 
Das tyer prach auf, heym es fich want 
Der Margeraue wider awfs herzoch 
Vnd meyne er wolt das tyer erfchrecken 
Das jm fein manheit folt empfallen 

. Vad 
#) davon das Frequ. ſchuͤtteln, are bier —— 
x) Sviefleute wie Schuz fiir dl : 


>£) taugen. 
m) verfolgen. 


vom. Rriege ju Nuͤrnberg. 39 


Vnd warde fein zen offt gein jn plecken | 
Scin hertz was pitter dann ein gallen 

Das tyer das pfhvizet jn-do an tt) 

Mit grofsen Biichfsen auf den karren 

Vnd fchewchet jn gar offt hindan 

‘Das er nicht Jennger mocht geharren 

Hin vor dem tyer er wegk rant 

Bis an ein wafler,er do reyt 

Das tyer da hinden nach jm prant. 

Zwu meyl Jangk vnd einer halben preyt 

Do wurden fiinff fiirften madt auf jren payn®) — 
Die hetten heymlich dohin bracht . | | 
Vid meynten. fie wolten fich an es layn 
Wenn, jn das prennen fere verf{macht | 

Vnd flugen palde ein wagenpurg 2ufammen 
Vnd ftelten fiinff tawfent Bawern doreyn 
Sic meynten fie hetten vns in einem hammen 
‘Vnd fchrien hewt müfſen fie: vnnfer eygen feim 
Der Marggraf mant fein Ritterfchafft J 
Vnd alle die vom.adel waren 

Vind fprach zu jn feyt hewt manhaffe 

Jch hoff wir wollen vns nicht vertorn 
Der Sweytzer laft mir keinen leben | 


€ 4 Die 
a) anpfauzen, anſchnarchen. 0) Beinen. 


od 
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Die miifsen die erften fein in den fack 
Diefelben werden die flucht nicht geben 
Des gelebt ich nye liebern tag 

Hin zu der wagenpurg er reyt 

Vnd fagt den Bawern er hett vns befehen 
Grofs hilff vnd troft er jn zufeyt 

Vnd fprach fie werden fchir zu her nehen 
So wollen wir her zu euch treyben 

Am erften wertt euch herawfs mit fteinen 
Mcin grofte clag ift das fie nicht pleiben 
Viinfer fein mer dann zwen an jr einen 

Da teten vnnfer hawbtlewte als die frumen® - 
Klein was jr feyer vnd jr rw 

Vnd wurden wider voren zu vns kumen 
Vnd ſprachen jr herren nu rüſt euch zu 
Die veinde hie voren auf vns halten 

Nu laſt vns newr bey einander bleiben 

Da ſchrien wir alle des fol got walten 

Vnd liefsen das vihe vor hin treyben 

Vnd zugen auf die veinde hindar 

Vnd fie gein vns mit zweyen fpitzen 

Do wurden wir jr bey zeit gewar 

Vnd fahen fie here gein vns glitzen P) 

Der Sweitzer Hawptman fchrey vns an 


V Wer 
o) tapfer. ) glänzen. 


vom Rriege zu Nuͤrnberg. 42 


Wer hie dent rechten zu wolle legen ' 
Der fol tun als ein Byderbman 3 

Vnd fol fein fuels vnd hende hie regen 

Jeh fihe vnd mercke der veinde fiirnemen 
Das wollen wir mit der’ gots hilff prechen 
Am erften wollen wir jr mit Biichfsen remen%) 
Darnach mit hawen vnd mit ftechen © 
Vnnfer oberft hawptlewt das beſſuſſen 
Das wir die reyfigen”) am erften atilangten 
Vnd eylten palde ee das wir fchufsen 

Die veinde gar ftoltzlich gein vns prangten | 
Do warde vnter vns ein follich Krachen 

Von manigem hertten piichfsen fehufs 

Das jn vnd vns verging das lachen | 

Zu heympach an des waffers flufs 

Die funne was newr hin zu reft 5) 

Wie fere wir ic gein den veinden ftrebten 
Noch ‘hielten fie fich alfo veft 

Bis das jr drey vnd tzweintzig an den fettelnklebten 
Det. Marggraue fchrey wenn fie verfchiefsen 

_ So wollen wir dann in fie rennen 

Die Sweytzer mit den lanngen fpiefsen 


se 


| | € 5 die 
H mach iGnen rielen. 
t) Reuterei. S) gu Rüſte, untergegangen. 
| 


vp 
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Die wollen, wir am erften trennen 

Da fchrey ein Ritter: fiirfle edeler herr 
Laft vnns.als*5) jemerlich nicht morden , 
Hortt zu, fie fchiefsen ye lennger ye mere 

Sie fein, zu eytelt) tenffel worden 

Fir fie hilfft.weder Creutz noch fegen 

Vid auch kein harnafch von ſtahel vnd eyfen 
Sie vorchten. weder. {wertt noch degen 
Taws es kan nyemants abgeweilen 

So nemen. die Sweitzer nyemant gefangen 
Dorumb Jaft vnns von hynnen wennden — 
Der grymig Zornn hat fie vmbgangen 

Sie werden den adel hie morden vnd ſchenden 
Da wichen fie das waffer hinab.. | 
Hindurch das waffer fie alle ranten 

Da wolten wir nicht lafsen ab 

Da fahe man manichen miiden trabanten*) 

Die nachhin durich das wafler wvyten”) 7 
Vad wider an zu fchiefsen ving 

Von got getort”) wir fovil nicht mvten*) | 
Als es wns gein jn?) erging 


| 7 ” ' Der 
ss) fo. 7) allezu. 9 7” j 
NH) was oben Spieker hie’, Lanzknecht den Reifigen entgegen gefest. 
“vo ) wateten, w) durftetr ° : 
ww) begehren iff nur nod bey Suchung bev Lehn oder Biinfe 
tigfeit gebräuchlich. - 
y) in Anſehuns threes mit ihnen. 


, 


bom Kriege gu Nuͤrnberg. B 


Der Margeraue warde. fie biten*) ynd fichen 
Das fie fich hinter ein kirchen fmugen.*). 

Da fchickten wir jn aber-der pleyen oe 
Das fie fich vber die ſettel bugen ‘) 

Da triben wir fie aber. dann @) mit — 
Das waſſer auf und auf bifs in ein aw ; 
-Dartzu waren vnns die Sweitzer niitz . 

Die wartten®) alle auf ftich vnd — 

Vnd hielten vns fo veſt den rüexk 

Vnd machten vns kun vnd herteenbafft. | 
Den veinden ertzeigten wir follichernftlich ftiick 
Das fiinffmal weich die Ritterfchafft — 

Do hub ein weifer Ritter an 

Fiirft edeler herre nu glaubet mir 

Jr wift wol das ich euch eren vnd guts gan 

Die veinde gern vil vefter) kriegen dann wir 
Nu haben fie euch vor ein mal geftrafft 

Laft euch nach jn fo fere nicht diirften 

Vnd wie das jr noch einmal verflaffe 

So tugt jr nymer zu keinem fiirften 

Einem hafen ift nutzer vnd erlicher gewichen 
Dann geftorben von den bunden 


Jr 
2) bat fie. a) zuſamenhuſcheln, wie nor Sroft. 
b) bleiherne Schlehen, Kugeln. 
ec) bogen. a@) yon dannen. 


e) gefaft, bereit ſeyn. tT) Hieb. 
g ) wünſchen viel eiſriger au ſtreiten, als rir. 
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Ir habt fie lang gefucht vnd jn nachgeſlichen 
Jch wolt jr hettet jr nie gefunden 

Der Marggraue fchrey hilff Ritter fand Jorg 

Es haben mein4) got vind die heiligen vergefeen 
Vnd rant hin tzu der wagenpurg ' 

Vand fprach der teuffel hat ſie beſeſſen 
Weicht alle wege® nach einander ‘hinawfs 
50 bringt jr die hewt#) dauon 
Meinen kriegen k) ift der boden awfs 
Wenn ich mich hewt nicht rechen kan 

Do hub fich cin flichen von jn allen 

Vid alfo {nelle von dannen gertickt 

Vnd were jr/) einem ein awg empfallen™) 
Ec hette fich nicht darnach gepückt 

Do warde vnter jn ein follichs dringen 
Vind auch ein foullichs woffen gefchrey 

Das maniger maria clag™) ward fingen 
Man trett jm arm: vnd pein etzwey 

Vnd rant in vber hals und peuch 


Wann fie felbs aneinander tretten — 
| | | Auf 


h) meiner. i) Hiute. *) Krügen. 
I) ihrer. m ) entfallen. 
n) Marid Klage bezieht ſich unfeblbar auf den Schluß bes 
Hyminus: Stabat mater dolorofa: wo es heiſt: ' 
Quando corpus morietur, 
Fac vt animae donetur 
_Paradili gloria! 


vom Kriege zu Nuͤrnberg. 


Auf fie hagelt ein follich feuch 

Das ir vber hundert jr Leben vertzetten® ) 
Da wichen fie iw ein Stat heift Rot 

Da hetten wir gern lennger gefochten 
-Do warde es vns lJeyder zu fpat 

Das wir fie nymer fehen mochten 
Auch maniger zu fufsen nach jn trabt 


‘On harnafch on fehilt vnd on panefen?) 


Hetten wir newr ein ftund. tag gehabt 
Je folten wenig fein ‘genefen | 
Der Marggraue hin gein Siwobach floch: 


Vnd hat got danck jr fein hertz ‘gefchriben 


Das wir gein jn vaft-fehufsen zu hoch 
Suft'weren fie nicht halb lebendig plicben 
Doch wurden fie von vns geriirtt? ) 

Das Sechs prieftcr die gantzen nacht. 

Mit gots leichnam wurden vmbgefurtt 


Das man den wundten die heiligkeit pracht 


45 


Wol hundert vnd Achtzehen nomen jr {chaden 


Die an den pleyen flehen erworgten 
Die in jrem plut da muſten baden 


©) verzetteln, — 


Vor 


P) Paveſen/ Pavenfes , Pavafia eine Art ve Sthitre, 


davon Pavefiatores, Dufr. 


q) otipornt, purgiert: ak. vom Schlag oder * getroffen. 
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Vor jn wir vns nye beforgten 

Vnd haben doch oft vnnfer begertt 

Das wir jr newr einmal erpiten *) 

Wir kamen vnd hetten® pleyenne {wertt . 
Die durich jren hertten ftahel’) ſniten 

Das garn das fie vns hetten geftelt 

Dorynnen fie. vns meynten zu fahen_ 
Dorynnen haben fie fich felber gefelt 

Solt das dem adel nicht verfmahen *) 

Die fach kan ich nicht anders gefchatzen*) 
Nach form als es fich hat gemacht *) - 4 
Als wenn die mewfe obliegen den katzen | 
Got hat fein hilff nye keinem yerfagt | 
Dorume {chatz nyemant fein veindt zugering 
Das haben gelert die weifen heyden. - 

Der Ber nicht mit dem Jgel ring 

Wer weiſs von weme fich got wil ſcheiden. 
Da nu die fach ein ennde nam | 

Da triben wir zu havffen vnnfer vihe 

Der rew/s.vnd der von kauff kam 

Vnd {prachen wir bleiben, heint 7) nicht hie 


= 


. Da 


7) eriwarteter. 5) barten Stahl. 
t) zum Schimpf gereichen. u) ſchätzen. 
x) bewandten nmſtänden nach. 4) heute Nacht. 


* 
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Da waren vier genant vnd vier Rathern*) 
Der linhart Wendel vnd linhart Stromer 
Die rieten wir'folten heym hin keren 
Das vnter vns icht wurde ein Jamer 

Das vns icht bey der nacht mifsling 
Wenn einer den andern nicht wol kent 
Jeronimus krefs vnd her Sewolt pfintzing 
Das fein die vier genanten genent 
Hanns Lemlcin peter Wendel der Jung 
Der Ludwig pfintzing was auch mit 

Die machten wider ein ordenung 

Jobſt Tetzel was das Ohberſt glidt 

Die ordinirten vns wider zu hauffen 

Das wir wider heym zugen*) mit rw 
Der rew/s von Blaen vnd der von kaufen 
Die hutten getrewlichen hinden zu‘ 
Das wir mit freuden hinheym kamen 
Von vnnſern veinden awfs jren landen 
Das vnnſer nicht mere ſchaden namen 
Dann zwen der ein yon vnnſern handen 
Des fey got lobe vnd danck gefendt 

Das. er vnns fein gnad hat verlichen 
Das taws es Ses Zinck hat gefchent 


Der, 


2) vier Ratsgenante und vier Rattherren. 4) zogen 
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Der wolff muft vor den {chaffen flichen 

Vad auch der fcheffer mit allen feinen ruden 4) 

Wann got das recht nye hat gelafsen, 

Weren die von Nirmberg. cytel heyden vnà 
Juden 

Vnd von, der Criflenheit awls geftofsen 

Vnd weren ketzer vnd meyneydig {werer 

Vnd in des Babf vermaledeyung 

Vnd rawber vnd morder vnd landf{werer® ) 

Vnd hetten entertt alle Romfch kirchweyhung 

Vnd-weren verurreylt am heymlichen.gericht 

Vnd eytel pfaflen kinder weren | 

Vnd verreter vnd Bofswicht 

Noch folt man fie nicht fo ere befweren 

Man. folte fie bey dem rechten lafsen pleiben 

Wann fie das recht fur meniglich pieten 4) 

Were feinen nechften hoher wil treiben 

Der wil wider got freuel fich nieten*) 

Dorumb hat jn got hilff geraicht . 

Das fie wol awenundtzwentzig furften 


Jn herttem zorn haben erweicht 
st J Das 
25). Hunden. c) Landſtörzer. 


d) denn fie erbieten ſich, iederman gu Recht zu ſtehen. 
e) ſich Frevels unterfangen, Frevel treiben. 
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Das fie nach fride began hungern vnd diirften 
Die fiirften vmb Ntirmberg em rawphawfe f) 
| machten 

Dorynnen fie im kriege fpete vnd frü 

Drey undt zweintzig gefangen brachten 
Vnd acht undt aweintzig tawfent ki 
Vnd follich narung ein warde gefurt: 

Das man da nacht vnd tag an treib 

So lannge als fich der krieg gepurt 

Ein pfunt ‘fleifchs bey fiinff hellern bleib 
Guts prots vnd guter gekochter ‘fpeis 

Der kaufft man ein mal £) do vmb ein ey 
Daran waren die von Niirmberg weis 

Er were reich arm gelert oder ley 

So gab man jm die fpeife zu kauffen 

Aws der kuchen von der Stat 
- Er kom gerieten oder gelauffen 

So afse er fich vmb ein ey fat 

Das tet man der gemeinde zu ftaten 

Dorumb fie willig waren jn den fachen 
Der fuft nicht fwymmen mocht noch waten — 
Der reift aufs mit fingen vnd mit lachen 
Wann man ein anfchlag vberinnet . 

| | ' Bey 

f) wie Raubſchloß. &) Mabhlseit. 
Quartalſch. ULI 7G, D 
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Bey nacht bey tag bey kalt bey warm 
Vnd auf einer banck vor auff binnet *) 
So flog herfur ein follicher {warm | 
Acht taufent man jn einer ftundt 
Mit biichfsen armbruft fpiefs vnd {wertt 
One hilff die mit jn waren jm punt - 
Noch wurde die Stat nie das vierteyl gelertt 
Die furſten teten ein torlichs pot i) 
- Man folte den von Niirmberg nichts zufiiren 
Die weilsheit hetten fie nicht von got 
Es warde jr lant vnd lewt an riiren 
Das gepot was den von Niirmberg eben *) 
- Sie reyften awfs vnd namen es umbfuft 
Dorumb fie gelts genug hetten gegeben 
On gelt was es jr kurtzweil vnd luft 
Dorumb hat es vmb fie ein geftalt _ 
Wie fere man fich mit jn hat gewetat 
Das fie haben alle jre foldner betzalet : 
Vnd fie all ires Muts vad erbeit ergetzt 
Vnd haben jr dyener von jn gericht 

Das 


&) aufbingen, aufbungen ſoviel al8 aufpauter 
Etlyke fluteden etlyke fungen ! 
Se blefen baſamen, fe ſlogen dar bun gen 
Reinecke de Vos. 
bunga Goth. ſchlagen bang Shall. Bengel Stecken, man 
kann iedoch auch lefen vberfummet überrechnet auffbummet 
ſchlägt, alé auf eine Pauke. 


4) Gebot. &) eben recht. 
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Das fie alle wollen widerkumen _ J 
Wenn man je bedarff zu ſollicher pflicht 
Dorumb fol man gern dyenen den frumen. 
Der fach wer noch vil zuercleren 

Wie vil fie ſloſs merckt und Stet gewunen 
Got wolle der fiirften Hertz leren 
Vnd f{chenck doreyn den brunnen 

Das fie des frides furbas begern | 
Das jn der fride fuefs werde als das hönig 
Vnd in der ynfriede fey ein gallen 
Nu bitten wir aller hymel kénig 
Das er fein gnad mitteyl uns allen 
Die in dem krieg fein tot belieben 7 
Das fie nicht in dem lebendigen Buch 
Werden abgetilgt vnd awfsgefchriben /) _ 
Got cleyde an fie fein gnaden tuch 
- Dorumb fo biten wir got den heren 
Das er vns leib vnd fele behut 

Vnd mit {einem fride wolle zu vns keren 
Amen ſpricht Snepperer Hanns Roſenplut. 


) ausseloſcht. 


Da. toni 
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Kroniken und Geſchichtſchreiber geben die uUrſachen 
dieſes Landverderblichen Krieges febe verſchieden an. 


A. Die Shr ften verlangten wegen ibrer in den Krie⸗ 
gen wider die Zuſſiten aufgewendeten großen 
| . Koften und vielféltig. erlittenen Schaͤden geſez⸗ 
lichen Beitrag und Erſaz ‘von den Sradren, die 
unterdeſſen ibren Handel getrieben und reid) gez 
worden waren. Dieſe aber waren in Gite 3u 
Feiner lei Mitleidenheir 3u bringen und wider Ge— 
walt folte fie der Bund den fie uncer fic) ers 
richteten ſchuͤzzen. Nur in Franken und Schwa⸗ 
ben traten ihrer zwei und ſiebzig zuſammen und die 
Schweiger als befante Fuͤrſtenfeinde verſprachen ih⸗ 
nen Beyſtand. 

Hierwider verbanden ſich nun auch die Fuͤrſten 
in der Abſicht der oder tener Stadt nach hergebrach⸗ 
ter Gitte befonders abzuſagen. Bekantlich aber 
thaten das nicht nur regierende Herren ſondern oft 
mehrere Fuͤrſten eines Hauſes perſoͤnlich, ſo wie 
gewiſſermaßen ieder einzelne Mann es durfte; und 
hieraus erklaͤrt ſich die Verſchiedenheit bei Angebung 
der mehrern (22) oder mindern (17) Befehder Nuͤrn⸗ 
bergs: Es waren aber ſolche nad Hartung Cammer⸗ 

meiſter *), — aus dem au Nurnberg ge= 


. drukten 
Mencken. Scriptt, R. é T. m. p. 1198. 
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drukten Spiegel der Ehren des Erzhauſes Oeſter⸗ 
reid) *), Falkenſtein **) ⁊x. 
Markgraf Albrecht zu Brandenburg ***) 
Dietrich Kurfuͤrſt zu Mainz (aus dem Hauſe Erlach) 
Kurfuͤrſt Friedrich gu Brandenburg ***) 
Biſchof Johannes zu Aichſtedt (aus dem Hauſe Aych t) 
Herzog Albrecht zu Oeſterreich 
Herzog Otto zu Baiern +4) | , 
Herzos Wilhelm zu Sachſen ttt) —.. * 

D 3 Hetzog 


*) Er ſchreibt zwar die S. 279 eingerükte Nachricht Fuggern 
ſelbſt gu, leider aber muß der trefliche Mann, nur aljuofe 
auf'fid) nehmen, was die Erweiterer ihn ſagen gu laſſen 
fiir gut befanden. In der Dresdner. Handſchrift ſtehet kein 
Wort von dieſer Fehde. 

**) Nordgauiſche Alterthümer UL S. 264.. 

"+e) Roſenplut (est aus Bitterkeit den Markgraf ganz zulezt 
und nent ihn den von winpach, weil ſeine Nürnberger 
Stadt und Schloß winsbach erobert und eingeäſchert Hatten. 

ai Yon nennt R. gat nicht beſonders, fondern verfteft ihn 
unter die Grafen von Hobhenjollern, 

‘ +) außer dieſem Biſchof fagte Nurnberg auch der Viſchof zu 
Bamberg Anton von Rothenhhn ab, und zwar 14 Tage 
eher als der Markgraf ſelbſt. In Menkens Cammermeiſter 
heiſt ev B. gu Robinberg ſtatt des gewöhnlichen Babinberg, 
und iſt vielleicht hier unter den vier Herren v. Rothenhahn« 
heariffen. 

++) Shendafelo wird von G. Otto geſagt: re was allein 
feindt des yon Heidecke und nicht der ftaedte. 

144) Der von Rosenplut unter No. 8. aufgeſführte Fürſt ans 
Meichien. Breiner antern Handfehrift ſteht ftatt marrer: 
parren dab alfo der Werfland wire: ec ward von Thoren 
icre gefuͤhrt fo lange er lebte, wodurch R. wahrſcheinlich 
auf deſſen Bruder Krieg wider den ſanftmüthigen Kurfürſten 

Friedrich 
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Herzog Heineid) gu Braunſchweig 
Gandgraf Ludwig. zu Heffen 
Herzog Erich gu Stettin Pommern 
Markgraf Adolph zu Baden 
Landgraf Ludwig zu Leuchtenberg. 


Die Grafen Friedrich von Henneberg, Leonhard 
yon Caſtel, Johann von Ziegenhain, Otto und Wals 
raff zu Waldeck, Ulrich zu Wuͤrtenberg, Konrad und 
Friedlch zu Helfenſtein, Albrecht von Hohenlohe, 
Bernhard von Hanau, Ulrich zu Oettingen, Bernhard 
gu Leiningen, Johann von Solms, die Ritter Ruz 
Dolph von Buͤnau und Wilhelm von Hohen- Redberg, 

etlihe Gadendorfer, vier vou Rotenhahn, — 
von Redwitz der Bauernfeind, x. 


B. Die Staͤdte, heißt es ferner, — ſich ihren 
Wohlſtand zu Stolz und ungesiemenden Anmaſ⸗ 
ſungen verleiten laſſen. Und wirklich hatten die 
erbaren Zunsheſelen qu Nurnberg auf der Loͤffelhol⸗ 

—— 


Sriedrich und auf Apeln von vitzthum sen Feind ſeines Hels 
den Runzen von Raufungen deutet. Wilhelms ſpätern — 
ehelichen Verirrungen z. B. konte dieſer Ausfall nicht gel⸗ 
ten, da das Gedicht würklich fon 1450 (als dic Haupt⸗ 
leute noch wieder fomnien konten) geſchrieben ſeyn niußte. 
Wilhelms Tod aber erfolate erſt 14g27 man mufite ihn 
igt alfo nur todt gefagt haben, der — habe denn and 

=e ſeyn wollen. 
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ziſchen Hochzeit (1445) turniret und in hohen 
zZeugen geſtochen; und ein Patrizier gu Rotenburg 
hatte laut geſagt: die Wand im Bade zwiſchen 
Frau und Manne muͤſſe eingeſchlagen werden *), 


C. Der Markgraf ſchalt das Betragen der Nuͤrn⸗ 
berger Empoͤrung und foderte zur Entſchaͤdigung 
ser Beeinträchtigungen ſeiner Burggraͤflichen 
Befugniſſ e 120000 Gilden, | 


D. Nuͤrnberg haͤtte den von Heide als einen 
Reichsfreiherrn auf- und in Dienſt genommen, 
und der Markgraf foderte ihn als einen treulo⸗ 
ſen Lehnsmann, Wordbrenner der ihn und 
den Seinen nach Leib und Leben geftanden und 
ingriffe in feine Regalien gethan, indem er 
Bergwerke angerichtet und ſie durch Vuͤrnberger 
bearbeiten laſſen, gebunden zuruͤk. 


ueber die lezte Beſchwerde brach der Krieg aus, 
weswegen ſie gemeiniglich fuͤr die Urſache deſſelben an⸗ 


gegeben wird. 
D 4 oy Git 


*) al. wiſchen Frau und weib. So ausgedrükt würde das 
Sprichwort ſagen wollen: der Unterſchied zwiſchen Adei und 
Buͤrger muß aufhören. Die Wand zwiſchen Mann und srau 
aber ſollte doch wohl nur den Unterſchied zwiſchen Fibeſten 
und Reichsſtädten bedeuten. 
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„ Gin hoͤchſt verderblicher, ſchrecklicher Krieg war 
es *) wo mit hdfigher Wuth zwei Jahre lang **) fo 
viele Maͤchte wider einander ftritten und nicht eherabe 
ließen, bis alleé weit und breit ansgebrant, verwuftet, 
geraubet, ermordet war und es den Kriegern an Un— 
terbalt und Geld gebrach. Gn neun Schlachten ſoll Al⸗ 
brecht achtmal geſiegt und nur einmal untergelegen ha⸗ 
ben, und auc der Friede eutſprach ziemlich ſeinen Foz 
derungen. Dieſer Held war in den Waffen erzogen, 
hatte in mehrern Schlachten gefochten als andere Fuͤr⸗ 
ſten ſeiner Zeit deren geſehen oder geleſen haben. Er 
uͤbte ſich in Polen, ſtritt in Schleſien, lagerte in 
Preußen, ſiegte in Boͤhmen, brachte Huͤlfsvoͤller nad 
Oeſterreich und Beute aus Ungarn. Es war Fein Wins 
fel in Deutſchland, den er nicht gewafnet betreten 
hatte; wie oft ift er nicht Heerfuͤhrer geweſen! hat die 
wildeſten Feinde bewaͤltiget! die feſteſten Staͤdte er—⸗ 
obert! Er war der erſte deim Angriff und kam ſiegend 
aus der Schlacht der lezte. Beim Sturm der Feſtun⸗ 
gen beſtieg er oft die Mauern zuerſt ***), nie ſchlug 

er 


*) Aeneas Sylvius de Statu Europae fub Friderieo III. ap. 
Freher, Il. p, 131. 

**) yom 2. Sul. 1449 618 gum 6. Juli 1450. 

***) Sey der Croberung Grafenberad war er der sivente auf der 

Mauer, dev erfle im der Stadt, wo er fort ots ihm die 
Seinen durch die Thore au Hiilfe Eamen. 
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er einen Zweikampf aus, und allezeit faͤllte er ſeinen 
Feind. Gr allein hat nie beim Rennen den Sattel ge— 
raͤumt, und keiner der auf ihn gerant, hat te ifn be: 
bauptet. - Bei Mitterfpielen hat er allezeit den Dank 
verdient. Ohne iemals von der Lange des Gegners 
beſchaͤdigt gu werden, bat er fiebsehumal ſcharf gerant 
(blog mit Schild und Helm bedeft ) Mit Recht nante: 
man ihn den deutſchen Whi, thn den kapferſten und ine 
ſtruirteſten Krieger, den weifeften Feldherrn ifn, den 
Heroen-Groͤße und Starke und mannlidhe Schoͤnheit und 
| Beredſamkeit gum Wunder machte und uber die Menſch⸗ 
Heit gu erheben ſchien. Notre fiecle plus éclairé — 

fagt iedoch ber Verfaſſer ber Memoires de Br. accorde | 
plũtõôt qu’aux Vertus guerrieres fon eftime aux 
talens de |’Efprit et a ces Vertus qui élevent 
}? homme presque au deffus de fa condition, lui 
font fouler fes paffions fous les pieds et le ren- 
dent bienfaifant, géenereux et fécourable,. 


D5 IV. Wolf: 


\ 
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rr (Rene — — 
IV. 


Wolfhardts Todtenfeyer am Grabe ſeiner 
Kunigunde. 





Fo will es wagen, vill e8 fingen, 
Mein fpdtes, dennod viel gu fruͤhes Lied! 
Du Harfe, fanftrer Thraͤne Freundin, 
Kom endlich mit and Grab, 
Wo Kunigundens weilende Seele 
Md! ſchon feit vier entfesliden Jahren, 
Auf ihres Wolfhardts Abſchied harrt, 
Zwar ſchaͤm' ich mich ber ſpaͤten Kraͤfte. 
Ich bin ein Mann, und folte ſtaͤtker feyn! — 
Have Mitleid, die ihr richtet! Eichen, 
Ja Zedern ſtuͤrzt der Sturm, — 
. D habe Mitleid, trauliche Todte! | 
Der Wuͤtrich Schmerz verſchloß mir bie Lippen, 
Und laͤhmte ieden - Harfengrif. | 
Sat fomm’ id, theurer Schatten; bringe — - 
Nod Wundenblut genung gum Opfer mit, — - 
Hordh, welh Gebraufe durch die Linden 
Win ſchwarzen Thore hier! — 
Die duͤrren Halme raſcheln fo froſtid? — 
Die heiſern Grillen ſchwirren fo traurig! — 
Sei mig gegruͤßt, du Todesfeld! «Sie 
£958 
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Hier tft das Grab. Gn dunklen Naͤchten, 
Mit Blindheit vor den Augen faͤnd ich es; 
Mein Ohr, mein Herz vernaͤhme deutlich 
Den leiſen Ruf: „Hier iſts!“ 
Ich wuͤrde fuͤhlen draͤngendes Fuͤhren; 
Ich wuͤrde folgen wehendem Schritte, 
Und immer hoͤren: » Hier, hier iſts!“ 


Hier iſt das Grab! Gin hagres Blimden 
Verirrte ſich dahin’, und winket mit. — , 
Was aber weilſt du hier, du Diſtel? 
Unfraut, von hier hinweg! | 
Du ſolſt dieß Beete nimmer entweihen; 
Hier ſollen Veilchen bluͤhen und wellen 
Und Roſen ſollen Blatter ſtreun. 


—* 


Dieß iſt die Wohnung Kunigundens, 
Das Bette das mein trautes Weib umfaßt! 
Dieß iſt, — o Gott! — dieß sft der Abgrund, 
Der all mein Gluͤk verſchlang! — 
Dich nicht allein! Du harreſt nicht einſam: 
Ihr ſchlummert, meine Bruͤder, darneben, 
find du, mein ſuͤſſer kleiner Karl! 


Doch 
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Doch unter allen meinen Todten 
Zerbrachſt du mir mein frohes Herz zuerſt, 
O Kunigunde: dir gebuͤret * 
Zuerſt mein Todtenlied. 

Das ſolſt du haben, ſchluchzend von Chance, 
Von Herzensblute triefend, und zitternd 
In tiefgeſtimten Harfenſang. 


O nim, die mich ſo zaͤrtlich liebte, 
Nim guͤtig dieſes Todtenopfer and 
Doch ach! ihr Todten ſeyd ſo ſelig; 
Ihr fuͤhlet nicht mit uns: 
Habt wohl der Erde Schmerzen vergeſſen, 
Und eure Geiſter baden im Meere 
Der ungetruͤbten Seligkeit. 


a 


Jedoch mein Herg ringt dem Gedanken 
Entgegen, daß du mid) vergeffen kanſt. 
Bey Gottes Himmel! es ift Luͤge, 

Daß du mich izt nicht kennſt! 
Du bleibeſt Wolfhardts Eines und Alles; 
Ich bin noch izt dein Immergeliebter: 
Denn unſer Schwur war Ewigkeit. 


Als 
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Als ich ihn ſchwur — (Du kenſt die Wonne 


Die ihn gu Gottes Heiligthume trug!) — 


Da war ich ſelig, wie die Todten 


© Sn ihrem Himmel find. 


* * 


Wir hatten uns umarmt; die Biene 
Hing feſt an deinen Roſen; die Seelen 
Vertauſchten ſich: da ſchwuren wir! 


Und Engel, die mit uns ſich freuten, 


Bereiteten das Leben vor uns her: 


Gin jeder Tag ward Leng; id Horte. — 
Nicht Donner oder Sturm. 

In dieſer Zeit der herzigen Wonne 
War unfre Arbeit, Liebe fir Liebe, 
Und Gegenlieb' al unfer Thun, 


‘ Ud belted Weib, geliebtes Madden, 
Dieß Gluͤt iſt meiner Harfe heut gn (ewer! 
Kaum daß mein duͤrſtend Herz es faſſet; 
Geſchweige denn dieß Lied! — 

Da gabſt du mir in gluͤklicher Stunde, 
O Kunigund, den Sohn deiner Liebe: 
Und unſern Amor nant' ich Karl. — 


Hinweg! 
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Hinweg! — Was folgt ihr mir, der Freuden 
Geliebte Bilder, ſelber bis ans Grab? 
Ich komme, Thraͤnen hinzugießen, 
Und Genfger gu verſtreun: V 
Denn, ach! aus meinen bebenden Armen 
Hat dich der Tod hinuntergeriſſen, 
Und did verborgen, und verſcharrt. 


+ 


; Entſezzensnacht, wo, gleich im Wetter, 
Der Schrekliche nach Kunigunden riefl 
Die Seel' erkante Gottes Willen, 
Und ſchlummerte hinweg. 
Noch ſeh ich dich: die bleichende Kaͤlte 
Des Todes ſchlich dein Antliz herunter; — 
Mehtr ſah ich nicht; denn ich verging! 


Feſt hielt ich dich umarmt. Mein Geiſt tang, 
Um dir gu folgen, wild und ungeftim. . 
O Wehe mir! Die Unbarmberggen! - 
Sie brachten mich zuruͤk, 
Da lade? ich, wie die Furien lachen; 
Da weint' ich, wie dort unten geweint wird: 
Denn, ach! Verdamniß war mein Hers; 
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War Raferet, bald Grol, bald Toben, 
Dann. menfdenhaffende Melancholie. 
Izt riß mein Jammer mich darnieder, 
Izʒt mich die Wuth empor: 
Bald lag ich fuͤhllos, konte nicht weinen; 
Izt iagten alle Larven der Holle 
Mit Schlangenpeitſchen mich herum. 


Es war die Allmacht, die mich guͤtig 
Erhielt, daß ich nicht meiner Laſt erlag. 
Auch hat ſie mir die Wuth verziehen — 
Denn ich war ſehr betruͤbt. 

Sie ſandte mir den Heiler der Schmerzen, 
Die milde Zeit; ſie ſandte den Cherub 
Religion zu mir herab. 


Seit dem kam mein Bewußtſein wieder, 
Und wohnet nun am ſtillen Thraͤnenbach; 
Seit dem merkt' ih, daß Fruͤhling wurde, 
Und daß die Roſen bluͤhn; J 
Seitdem ſtieg ich, im Flug der Begeiſtrung, 
Schon oft am Mondeubeglaͤnzten Abend 
Zu dir in deinen Himmel auf. 
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Noch geftern, in der heilgen Stunde 
Der feierliden Sommermitternaht, 
Eprad deine See!’ und meine Seele — 
Sor himmliſches Geſpraͤch. 
Im Garten Gottes fand ich dich; traulich 
Im Kraiſe meiner vollendeten Bruͤder, 
Und vor euch ſpielte Karl im Klee. 


Dte Nachtigall rief mid. zuruͤkke. — 
Nun, dieſe Xrennung wird nicht ewig ſeyn! 
Heil mir! die Blumen alle fterben ; | 
Der altite Forſt ftirbt aus. | 
Aud mic erquift die Hofrung bes Todes. — 
O Kunigunde! fre die Arme! 

Willfommen, nahes Wiederfehn! 


: . ) v. Der | 
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Der Braͤutigamsſpiegel, 





Un Weihnachtszeit beſuchten fid 
zwei Maͤdchen anf dem Lande, 
und ſprachen fein und zuͤchtiglich 
vom heil'gen Eheſtande. 


30 dir geſagt!« fing Dorchen an: 
» Das tobte Sungfernteben 
wolt?. ich mit Luſt fuͤr einen Spahn 
vom lieben Brautbett geben. 


Doch as! nod lied an meiner a 
fein Freier fi ch erbliffen; 
Sm neuen Sabre wird es mir 
wohl aud nicht beffer gluͤkken.“ 


Drauf Suschen ſprach: » Das wel id bald, 
bu gutes Kind, dir fagen. 
Wir duͤrfen nur im Tannenwald 

die Wunderquelle fragen. 
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Sol eine Gungfer naͤchſtens frei’n, 
ſo fiebt fie drin den Knaben, 
den fie beim ſechſten Volmondſchein 
gum Brdutigam wird haben. 


Dod darf man bet dem ganzen Spas 
nicht reden und nidt lachen. 
Nun auf den Weihnachtsabend laß 
uns eine Probe machen!“ — 


Dies hoͤrte Zans, ein ſchlauer Wicht, 
der laͤngſt vor Liebe kochte, 

ob er ſchon merkte, daß ihn nicht 

{Gin Dorchen leiden mochte. 


Er lies dad Ding nicht ungenuͤzt, 
ein Plaͤnchen zu erſinnen. | 
Komt Beit koͤmt Rath, Wir folgen izt 
den beiden- Pilgerinnen, | 


Sie waren ihrem Biele nah; 
Wo fhon auf einem Aſte 
des Baums, der in die Quelle fab, 
Freund Zaͤnschen auf fie pafte. 


Hier 
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Hier folt? im Wafferfpiegel ihn 
fein feines Liebchen fdauen, | 
und, weil’s fo Gotted Wille frien, - 
iin Hand und Herz vertranen. 


Die Madden gutten. sane began, 
ſich bruͤſtend vorbengen, | . 
um alg ein retgender Galan 
{hin Dorchen fic) zu zeigen. 


Daruber ſeufzt' erſt faut der Aſt; 
dann ſchien's fogar thm beffer, 
gu breden unter feinem Gaft, 
un) Jane fiel ing Gewaffer, — 


Seitdem erhielt Sie Quel? im Hain 
nidt mehr Beſuch von Shonen: 
Dob follen fic), bald Brant zu ſeyn, 
nod alle Sungfern fehnen, 

Langbein. 
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VI. 
Kriminalgeſchichten. 





Saon habe ich einige Kriminalfaͤlle in dieſem Jour⸗ 
nale erzaͤlt, drum glaub id deſto eher alles Eingangs 
hier viberhoben ſeyn gu fonnen, 


I, 


Auf det hoͤchſten Stufe des Schreklichen, dad ieder 
Menſchenmord hat, ſteht die That eines wendiſchen 
Bauerkerls aus dem Stolpner Amtsbezirk, Jakob Rit— 
ters, der im Jahr 1770 ſeine leiblichen Eltern, und 
einen vieriaͤhrigen Bruder, Nachts in ihren Betten, 
mit einem Holzſchlaͤgel auf eine fo grauſame Art ers 
ſchlug, daß iedem Lefer. der Kriminalakten die Haare 
bergan treten. Wm unbegreiflidften dabei tft, daß 
dieſer Mord ohne Gleichen nicht etwa in einer gur Ra⸗ 
feret geftiegenen Erbitterung, fondern bet faltem Bluz 
‘$e geſchah. Der Unmenſch hatte nod Whends vorher 
mit ſeinen Eltern gegeſſen, und kein unfreundliches 
Wort war dabei gefallen. Zum einzigen Beweggrunde 
gab 


Kriminalgeſchichten. 69 
gab er an: Es hab' ihm drei Naͤchte getraͤumt, daß er 
ſeine Eltern erſchlagen ſolle. Aber er verrieth doch die 
wahre Urſache gegen ſeine zwoͤlfiaͤhrige, von ihm al⸗ 
lein verſchonte Schweſter. Denn als er mit derſelben, 
nach abgelegten blutigen Kleidern, zur Leichenfrau ging, 
(die er zu Abwaſchung der, ſeinem Vorgeben nach, 
Verſtorbenen beſtelte) fo ſprach er unterwegs gang tue 
hig gu ihr: „Nun Ftieg’ ich die Nahrung, und du 
ſolſt Kihmadden bet mix werden.“ Mutmaslich luͤ⸗ 
ftert? ihm alfo nad dem baldigen Beſſz des vaterlichen 
Gutes; aber faum wirde der rohefte Wilde deshalb 
ſeine Hande mit Vater- Mutter: und Vruderblute be: 
fleft haben. Uebrigens war der Verabſcheuungswuͤrdi⸗ 
ge, Ddeffen getdderte Gebeine vermutlig nod igt vom 
Hochgericht herab den Wandrer ſchrekken, 23 Saber’ alt, 
und duffer(t dum, 


2. 

Daß oft dte gluͤhendſte Liebe, adh bem Genus 
der hoͤchſten Gunſt, fic) ſchnel in Has verwandelt, if 
Dem Menfchenbeobachter Feine gang feltne Erſcheinung. 
Die Gefhicte eines im Jahr 1756 gu Radeberg ent: 
haupteten Moͤrders, der fein drei Fabre herzlich geliebs 
tes, und von ihm ſchon im fuͤuften Monate ſchwange⸗ 
E3 | res 


f 
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res Maͤdchen erdroſſelte, verdiente dahero, ihrer Son⸗ 
derbarkeit wegen, nicht oͤffentliche Bekantmachung, 
wenn fie nicht ſugleich ein Beiſpiel von Volksaber⸗ 
glauben enthielte. Der Verbrecher wuſte keine Urſa— 
che ſeiner That anzugeben, als daß er ſeiner Gelieb— 
ten vom Augenblik der Entdekkung ihrer Schwanger⸗ 
ſchaft gram geworden ſei, und ihren Tod, um ſie los 
zu werden, beſchloſſen habe. Wenige Tage vor ſeiner 
Hinrichtung kam aber noch eine ſchon laͤngſt herumge⸗ 
laufene Rede, daß ihm ein gewiſſes, Abſcheu geger 
ſein Maͤdchen wuͤrkendes Mittel von Jemand in Ho— 
nig eingegeben worden ſei, zur Unterſuchung. Dieſes 
Geruͤcht erklaͤrt' er zwar fuͤr grundlos, bekante iedoch, 


eine Nachbarin hab? ihu gelehrt: Wenn er einen, 


von ſeiner Liebſte getragenen, und nun mit ſeinem 
Urin befeuchteten Lappen in flieſſendes Waſſer wuͤrfe, 
fo wird’ er ihr gram werden, Das hab? er gethan, 
und fet ihr aud) vou Stund an gram geworden. 


Leicht erklaͤrbar. Der Verbrecher haͤtte diefe Al⸗ 
fanzerei gar nicht vorgenommen, war’ er nicht bereits 
feiner Vulſchaft hoͤchſt uberdriffig geweſen. Vom 
Ueberdrus zum Has iſt bei rohen Seelen nur ein 
Schrit. 


Die 
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Die aberglaͤnbige Sibille hatte dem Inquiſiten and 
noch folgendes, von ihm aber nicht verſuchtes, Kunſt⸗ 
Tuk an. die Hand gegeben : „Haͤtte Semand ein Maͤd⸗ 
den, fo es ihm gethan, daß er nidt von ihr laf: 
fen finne, der folle drei Greitage nacheinander hin⸗ 
ausgehn auf einen griinen Raſenplaz, eine Duͤnger⸗ 
gabel hinter ſich aber die Schultern werfen, daß fie im 
Boden ſtelken bliebe, und dagu fagen: 


„In dem Namen, da du mir’s gethan, will id 

dir's wieder thun. Ich will dir's thun auf 
Lunge und Leber, daß fein Rath helfen fan. 
Im Namen des GVaters, Sohnes, und heilic 
gen Geiftes. “ | 


Wozu wird nod) Dumbeit Gottes Namen branden, 
und wie lange nod in Heinen, dunkeln Staͤdten und 
Dirfern Aberglaube niften? Ihn ausgurotten iſt als 
Jein den Landgeiftlichen moͤglich. Sie fonnen am bez 
ſten die nicdern Volksklaſſen beobadten, am ſtaͤrkſten 
auf fie wuͤrken, ihre Pflicht ifs, Aufklaͤrung gu ver⸗ 
breiten, undan Beit dazu fehlt es ihnen and nicht. 
ber leider! laffen die Meiſten ihre Heerde nod ims 
ser im Morafte vertabrter Volfsmeinungen waden, 
“und fuͤhren fie nicht auf die grimen Sigel reinerer 
-— Mander wurde freilich, bet dem beſten Wil⸗ 

E len, 
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len, nicht wiſſen, woher er Weisheit nehmen ſolte, 

und ein Anderer muͤſte das Aufklaͤrungsgeſchaͤft bei ſei⸗ 

ner Hausehre beginnen, wodurch vielleicht das Eh—⸗ 

ſtandswetter getruͤbt werden duͤrfte. Dod far Men⸗ 

ſchenwohlfahrt ließe ſich ia doch einmal, ſtat eines ge⸗ 

| bratenen Huns, ein magrer Eierluchen eſſen. 
a Langbein. 
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vi. 
Trinklied fuͤr Juͤnglinge. 





Driver, auf! Die Frende winkt ung 
und der Wein im Glaſe blinkt aus; 
Komt gur Freude! fomt gum Wein! 
| Laßt die Freud. umſonſt nicht winten! i 
nicht umfonft die, Glaͤſer blinken! 
Komt zur Freude! kommt zum Wein 


Seht, noch ſpielt, dem ſilberhellen 
Bache gleich, in leichten Wellen 
durch die Adern uns dad Blut, 
Heiter iſt die freie Stirne, 
Kummer wuͤhlt nicht im Gehirne, 
und ein Fels iſt unſer Muth. 


Uber bald umſtarrt wie Diſtelil 
uns ein Bart; und Sorgen niſteln — 
ſich in unfre Hergen ein; 
Kinder: Kreifdhen, ad, umſumt uns, 
und ein boͤſes Weib umbrumt ung, 
knurrt um ieden Tropfen Wein, 
| @ 5 | Ad 
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Ach dann wird um einen Bazzen 
ſich Wapa die Ohren krazzen, 
| und den Mund gar ſchlim vergtehr, 
Ach dann wird, ob alter Suͤnden, 
Podagra gar bald ihn finden, 
banut bin. auf ben Seffel ihn, 


Briider, nein, dad roll Gott nit? : 
Treibt indeſſen euern Spott nid, 
ſeht die guten Alten an! 
Seht nur, wie daheim fie lauern, 
und auf Kutſch' und Chaife lauern, 
bie fie ſonſt mit Laden faba. 


Aber (aft uns dad nicht kuͤmmern! 


Wer wird fhon im Voraus wimmern? 
Heute laßt uns Heiter fey 


Und darneben noch auf Morgen 


Hofnung uns und Freude borgen, 
mag uns aud ein Woͤllchen beds, 


7_ a Faßt 
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Faßt die Glafer, trez dem Spitter. 
Seht es baden Liebesgotter 

drinnen ſich in loſem Scherz. 

Laßt Das Glas hinunterſchluͤpfen, 
und die kleinen Goͤtter huͤpfen 
all in euer frohes Herz · 


Alle Maͤdchen lieb und niedlich 
ſollen leben, ſanft und friedlich 
angeweht vom Hauch der Zeit. 
Wie den ſanften, ſo den wilden, 
wie den ſproͤden, ſo den milden 
ſei ein ſchaͤumend Glas geweiht! 


Jedes Bruders Traute lebe! 

Hang' an ihm gleich einer Rebe, 

laſſe ſeine Arme nie! 

All die Amors Pfeile trafen, 

Leuchte Hymen in den Hafen, 
heile von den Wunden ſie. 


Alle 
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Mle gute Vater leben, | 
die dad Jawort laͤchelnd geben, 
wenn die Liebenden drum flehn; 
bie an ihre Brautnacht denten 
und den Seegen froͤlich ſchenken, 
wenn fie Lieb’ und Treue ſehn. 


Endlih, Bruͤder! Singt dies alle 
laut bet froher Glafer Schalle: 
„Wer ein. Freund ift, fei beghite ! 
Er durchhuͤpf' im Holden Bunde 
einer kurzen Tage Runde, 
bis der Tod ihm Ruhe itt! 
Hebenſtreit. 


VILDe 


VIII. 


Der Hochzeitpudel. 
Eine wahre Geſchichte. 





O wehe! Welch ein Unftern droht 
dir Pudelkoͤnig, Schmach und Tod, 
wie blikt dein Auge ſtarr und krell, I 
wie ſtraͤubt empor dein krauſes Fell! 


Du braver Pudel, wehe dir! 
Der Hochzeitſchmaus iſt vor der Thür, 
es treiſchen Braͤutigam, und Braut, | 
doch du, ad du ſprichſt keinen faut, 


Schon ift der grine Kranz beftelt, 
ein großes Poſchenpaar umſchwelt 
die Huͤfte, drauf ein Atlaskleid, 
mit bunten Blumen uͤberſtreut. 


Noch fehlt zu Hut, zu Flor und Band 
ein Spizenknaul, iuͤngſt aus Brabant 
verſchrieben, der in Mild) geweich, 
dem ſchoͤnſten Feſt entgegen bleicht. 

Ver⸗ 
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Der Hochzeitpudel. 


Verſchloſſen ſtand im feſten Schrank 
der Aſch, zuſamt dem Saͤuglingtrank, 
doch Pudelnaſen wittern fein, 
und Pudel Schnips koͤmmt bald Herein. 


Sein Schwaͤnzchen wedelt kreuz und quer, 


heishungrig faͤlt er druͤber her; 


Gr ſchnapt und ſchlult — mit Stiel und Strumpf 
ſas hop der Knaul in ſeinem Rumpf. 


Verſtoͤrt, als ſtaͤnd die Welt im Brand, 
kam Koch und Kammerfrau gerannt: 
O Jemini! Das Zeteraas! 


Mein Sir, noch iſt der Bart ihm nas! 


In Traͤnenſtrom gerflog die Brant, 
ihr flied das Boͤkchen ziemlich laut, 
auch ſprang der Braͤutigam herbei; 


es wat ein Hoͤllenmordgeſchrei. 


Da zog bet Keifen und bet Zank 


der Koch die Kuͤchenlanze blank, 


und ſtach den ſchwarzbelokten Gauch, 
wie einen Vraten durch den Baud, 


Bu 
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Su Boden fank der Ehrenheld, 
fein Leichnam wurde drauf gerfpelt, 
und, wie ein Beutel goldeswerth, 
der Magen ihm herumgelehrt. 


Man zog den Plunder ganz heraus, 
ein Jubel ſcholl durch Hof und Haus: 
Juchhe! Iſt ſchon der Schnips kaput, 
ſo lebt des Fraͤnleins Spizenhut! 


So geht's, wenn ſich ein Kleiner ſpikt; 
Kaum, daß cin bischen Fett ihn druͤkt, 
ſo koͤmmt auch ſtraks ein großer Herr, 
und ſchabt die Ribben wieder leer. 


Daß dich die Peſt, Despotenzwang — 
dod (till, wir habens wenig Dant, 
und ſchmaͤlen macht die Welt nur tollz 
bet gute Pudel ruhe wohl! 

; 2, 


eer es) (Otters - 
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Der Tod Durch Die Chiromantie. 
Eine wahre Geſchichte. 


Geeyeimnisvol iſt der Gang der menſchlichen Seele, 
aber nod geheimnisvoller als dieſer iſt bag Band, wo— 
durch Vorſtellung mit Empfindung und die Urtheile un⸗ 
ſers Verſtandes mit unſern Begehrungen und Berab= 
ſcheuungen zuweilen zuſammenhaͤngen. 


Daß gereinigte Urtheile unſers Verſtandes oder 
ſolche, von deren Wahrheit und Verbindlichkeit 
wir uͤberzeugt ſind, unſern Beſtrebungen zur Micdt- 
ſchnur dienen koͤnnen, und unſern Willen zu leiten im 
Stande ſind, macht wenigſtens bie Erfahrung ſehr ge— 
woͤhnlich, wenn es auch immer ſchwer zu begreifen 
bleibt. — Aber daß auch dieienigen Urtheile, die 
unſerer Ueberzeugung gerade entgegen ſind, von denen 
wir uns ſtets zu befreien ſtreben, und auf die wir 
nur mit Widerwillen und Verwerfung herabſehen, kei⸗ 
nen geringern Einflus auf unſern Wahrheitsſinn, auf 
unſern aia auf unfere Begehrungen und Verab⸗ 

ſcheuun⸗ 


Der Tod durch die Chivomantie, 81 


ſcheuungen, und dadurd anf die gute ober uͤble Gers 
faſſung unfers Korpers haben — bleibt immer be: 
ftemdend, und fonderbar, es mag fo oft vorfommen 
als es will, 


Wenn th mir aud alle diefe Erfheinungen alé 
Pſycholog gu erFldren vermag, fo bleiben fie dod ſtets 
als Erſcheinungen merkwuͤrdig. Es bleibt immer merk⸗ 
wuͤrdig, daß auch der, der im Ernſt gegen iede Gei⸗ 
ſtererſcheinung mit den maͤchtigſten Gruͤnden deklamirt, 
ber fiir iede derſelben einen Schluͤſel vorraͤthig hat, 
und der zuweilen ſelbſt mit Frevel die Ruhe der Vers 
ftorbenen ſtoͤrte — daß auch der bet Schroͤpfers Gau⸗ 
keleien in ein paniſches Schrekken geraͤth, und ieden 
ſeiner Grundſaͤzze gewandelt ſieht — immer merkwuͤr⸗ 
dig, daß die bedeutensvolle Stunde des stvolften Juni 
im vorigen Jahre ſo manchen Freigeiſt zu einen Chri⸗ 
ſten, und ſo manchen Wuͤtrich wenigſtens fuͤr dieſe 
‘Stunde gn einem barmberjigen Bruder umſchuf — 
immer merkwuͤrdig, daß fo wenig Deiften auf ihren 
Glauben ftarben, und daß ſelbſt Sofrated dem Aesku— 
Tap in der legten Stunde feined Lebens einen Hahn gu 
opfern gebot, | | 


Unter die fonderbar(ten und merkwuͤrdigſten Phaͤ⸗ 
nomene dieſer Art gehoͤren indeſſen die, die die Wus- 
Quartalſch. III. J.7. 5. § {agen 


ts.” 
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fagen der Uftrologie und Chiromantie’ erzeugt haben. — 
Auch wenn wit ihren Ausſagen keinen Glauben beimefs 
fen, aud wenn wir auf fie mit Widerwilen, und 
Verwerfung herabfehen , fo find wir doc ihres Erfolgs 
halber Leforgt, und bet Vorherbeftimmungen des Toe 
des, nuit alguoft des verfiindeten Todes ſelbſt gewis. 
Golgende Geſchichte, die id) von ſichrer Hand erhielt, 
fcheint diefen Gag auf eine wunderbare Weife gu bes 
ſtaͤtigen. 


Der Profeſſor Nietski in Halle hatte die Eitelkeit, 
nicht allein als guter Arzt und Naturkuͤndiger, ſondern 
auch als großer Chiromant angeſehen zu ſeyn. Er 
nuzte daher nicht allein iede Gelegenheit, wo er ſeine 
Kunſt zeigen konte, ſondern er ſelbſt breitete auch den 
Ruf davon gefliſſentlich unter ſeinen Belanten aus. 


Sede eingetroffene Vorbedeutung, und iede von 
dem Sufalle beguͤnſtigte Prophezeiung — das Geheim— 
nigvolle {einer Freunde, fein eignes rajelhaftes und 
geheimnisvolle Betragen, verfiindete einem vertrauli: 
chen Ohre nach dem Andern, daß Nietski zuweilen ſelbſt 
die Schluͤſſel der Zukunft in ſeiner Gewalt hatte — 
und was dieſen Wirkungsmitteln gebrach, erſezte ſo 


mancher andaͤchtelnder Zug, ſo manches myſtiſche Kunſt⸗ 


wort, fo manches Murmeln uͤber die Gnade Gottes, 
uͤber 
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fiber dic ſympathetiſchen Kraͤfte der Natur, und aber 
die vorherfagende Kraft der menſchlichen Seele — und 
ſo mancher geheimnisvolle Wink, den aber immer 
Nietski zuruͤkzog, wenn er auf die Umſtehenden wirkte. 
Durch alle dieſe Kunſtgriffe, und vornehmlich durch das 
Anſehen ald Arzt, und den allgemeinen Ruf ſeiner 
Froͤmmigkeit und Rechtſchaffenheit, erhielt er nicht 
nur das Ohr mancher ehrwuͤrdigen Matrone, ſondern 
er wurde auch, ſo ſehr als es nur ein Profeſſor wer⸗ 
den kan — das Orakel ſeiner Auditoren. 


Es verſtrich daher ſelten eine Vorleſung, wo ſich 
nicht ſeine Zuhoͤrer vor ſeinem Hauſe in kleinern Kreiſen 
ſamleten und uͤber ſeine dunkle und ſinloſe Orakelſpruͤ— 
che noch dunklere Kommentare entwarfen. Indeſſen war 
der Eindruk, den der Ruf ſeiner prophezeienden Kraft, 
und manche der dunklen Winke auf ſeine Zuhoͤrer hat⸗ 
ten, nicht gleich. Einige wenige lachten des eiteln — 
und laͤcherlichen Gekken, mehre verdamten ihn als gut⸗ 
meinende Orthodoxen zum Feuer, und noch mehrere 
giengen dem geheimnisvollen Lichte in treuer Folgfams 
keit, und mit abgemeſſenen Schritten, wie die Leichen— 
begleiter dem Leichenzuge nach. 

Unter den erſtern befand ſich auch ein iunger Ha⸗ 
noveraner Namens T***. Von ohngefehr hatte er 
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fid) eines Tages unter die Kreife der leztern Parthfe 
gemifht — und fo ſehr er anfangé aud ibrer laͤcher⸗ 
lichen Grinde fpottete; fo ſehr er uber die Verirrun⸗ 
gen ihres Gerflandes ftaunte, und fo wenig er ihren 
Unfin gu begreifen vermodte, fo gog er almablig dex 
Gift der Schwaͤrmerei mit ihrem Othem ein — cin 

ernfteres Nachdenken begleitete ihn nad) Haufe. — Ee 
| fand dieſe Schwaͤrmerei ungemein ldderlid) und wi- 
Derfinnig — aber in der Gace ſelbſt ſchien ihm doch 
vielleicht etwvas wahres gu liegen — und fo ſezte er 
ſich aus vielen Laͤcherlichleiten ein ernſthafteres Ganges 
zuſammen — fo wie viele Orthodoren aus vielen laͤ⸗ 
cherlichen orthodoxen Grillen ein heterodores Gebaͤude gus 
ſammenſezzen. 

Es giebt bei guten Kipfen auch eine Neugierde, 
die die Neigung zum Spott erzeugt, die Liebe zu dem 
Wunderbaren unterhaͤt — und die endlich dad In⸗ 
tereſſe der Wahrheit ſelbſt zu werden anfaͤngt. 

Von dieſer Neugierde angetrieben, und in der Whe 
ſicht entweder das Wahre der Chiromantie ſelbſt zu 
ergruͤnden oder das Laͤcherliche derſelben ganz blos zu 
ſtellen, beſchlos der iunge DB*** ſich fein eignes 
Schikſal von Nietskin verfinden gu laſſen. Er beglets 
tete ihn daher einsmals nach geendigtem Vortrage auf 
fein Bimmer, und erofnete ihm fein Verlangen. 

| Rieti 
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Nietski war gewohnt von den Umſtaͤnden und 
VGerhaltuiffen iedes {einer Zuhoͤrer genaue Erkundigung 
einzuholen, die ihm fein treues Gedaͤchtnis, und dad 
Intereſſe fener Kunſt ohneVermiſchung i immer in friſchen 
Andenken erhielt. Auf der andern Seite hatte der iunge 
DT*** zwar mehrere Profeſſoren und Nietskin vielmal 
auf dem Katheder ſprechen gehoͤrt, aber mit keinem 
Profeſſor, und noch weniger mit unſerm Wundermanne 


noch nie cin geheimes Tete a Tete gehabt. Das unge: 


woͤhnliche diefes Vorfals, die ernfte Profeformiene, und 
voch mehr Das Gefiihl, feinem Zwekke fo ungemein nabe 


Su fen, festen den iungen ©*** in eine Met von halo | 


angenehmer Beſtuͤrzung, aus der fic) vielleicht mancher, 
nur er ſich nicht ſogleich zu erholen vermochte. 


Nietski hatte an ihn ſchon manche dunkle Frage 


gethan, die er — wie dieſes in dergleichen Faͤllen ſehr 
oft geſchieht — alzeit richtig beantwortet hatte, durch 
manchen Umweg eine Menge von ſeinen Lebensum⸗ 
ſtaͤnden erſahren, ehe ſich die Roͤthe ſeines Geſichts 
verzog und er ſich zu ſamlen vermochte. | 


Endlich ergrif er feine Hand, und auf dew erften 
Blik in diefelbe fagte er: Er innger Menſch — denn 
belantermaſſen war Nietsli ungemein grob — wird in 
einem Jahr von feiuem Gater abgerufen werden, feds 

. F 3° . Woden 


~ 
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Woden darauf wird feine Tante flerben, dann wird 

er alle Hofnung gu einem Amte haben — aber ein 

unpe utheter Sufall vereitelt diefe — nnd bereite 

ex fid) dag. ſchlimſte zu hoͤren — in ſechs Monaten 

darauf ſtirbt er ſelbſt. Hier ſchwieg Mietstt — etn 

beftelter Bedlenter rufte ihn ab, und der iunge T “x? 
wurde fuͤr dieſesmal entlaffen. 


Man kann leicht erwarten, daß unſer Held dadurch 
nicht in eine geringe Beſtuͤrzung gerieth, anfangs man⸗ 
che Stunde nachdachte, und im Nachdenken ſogar man⸗ 
che Nacht durchwachte. Indeſſen war er von etwas 
leichtſinniger Gemuͤthsart. Nietski Vorleſungen waren 
aͤuch geendet, er ſelbſt hatte dad Stel ſeiner Wuͤnſche 
erreicht — ſein Verlangen war gekuͤhlt — almaͤhlig 
hatte die Zeit und etn(lere Veſchaͤftigungen den Ein⸗ 
druk niedergeebnet — und bald fieng ſi ſich ihm ſeine 
Thorheit in ihrem ganzen laͤcherlichen Lichte zu zeigen 
an. Die einzige Genugthuung, wodurch unſere Thor⸗ 
heit fuͤr ihre laͤcherlichen Fehler buͤſſet, iſt, daß ſie eben 
das dem Gelaͤchter blos ſtelt, was ſie vorher mit Ernſt 
und dem bedaͤchtigſten Eifer wuͤnſchte. Kaum hatte 
Daher ſich T*** von ſeiner BVeſtuͤrzung erhohlt, als 
er ſeine Prophezeiung tn iedem Kreiſe ſeiner Bekan⸗ 
ten, und bei iedem Studentengelage bekant machte, 

und 
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und dadurch, daß er daruͤber aus allen Kraͤften ſeines 
Wizes ſcherzte, ſich ſelbſt dieſe Thorheit abzubuͤßen ge⸗ 
dachte. So loͤſte ſich bei ihm das Ernſte von Nietskis 
Prophezeiung in den Kizzel des Spottes und Scherzes, 
und endlich in volle Gleichguͤltigkeit auf. 


Unſer Held T**« hatte, ehe er zu Nietskin gieng, 
bereits etwas uber zween Sabre ſtudirt, und das dritte 
Jahr neigte ſich iezt auch ſeinem Ende. Seine Sti⸗ 
pendia fiengen iezt an auszugehen, und der alte 2*** 
erſahe aus ſeinen Rechnungsbuͤchern, daß die, fuͤr die 
Studien ſeines Sohns beſtimte Summe ſchon aufgezehrt 
war. Es mochte iezt ungefehr ein Jahr ſeyn, da der 
iunge Tee** Nietskin verlaſſen hatte, als fein Va— 
ter ihm den Ahgang von der Akademie unweigerlich an⸗ 
tuͤndigte. Es wurde manches Bittſchreiben eingege⸗ 
ben, mancher Verwandte ſuchte zu interzediren, allein 
der alte Te** glaubte fein Kapital auf ſtaͤrkere Bins 
fen auszuleihen, als ed feinem Sohne auf der Wades 
mie aufjehren zu laſſen — er blieb unerbittlid, und 
alee Held muſte fur dieſesmal Halle verlaſſen. 


zag Tante hatte uͤber ſechszehn Jahre ſchon 
an der Auszehrung gekrankt, und dieſe und das Alter 
hatte in diefer Zeit alle thre Krafte aufgerieben. Den 
ace Ueberreſt er Kraͤfte, den fo viel durchkrankte 
$4 Jahre 
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‘sabre gelaſſen Hatten, fiengen iezt Woden und Tage 
an aufzuzehren. —  Gie ndherte fic) mit merklich zu— 
nehmender Schwaͤche ſtuͤndlich ihrem Ende, und kaum 
konte der Anblik ihres geliebten Neffen ihre Tage noch 
um wenige friſten. Nod nicht waren ſechs Wochen 
verfloſſen als dieſe alte Tante ſtarb. | | 


Wenn fic) der iunge C*** auch aller dieſer nach⸗ 
theiligen Schluͤſſe gu entſchlagen vermochte, ſo ver(arts 
te ſich doch ihre Macht unvermerkt. Nietskis Vorher⸗ 
verkuͤndigung fieng ſich an durch ieden ſolchen Zufall zu 
beſtaͤtigen, und in der Seele des Juͤnglings immer 
mehr Wahrſcheinlichkeit gu gewinnen — doch vermoch⸗ 
te er noch immer file von natuͤrlichen Urſachen, und dem 
ordentliden Laufe der Dinge absuleiten, 


Der iunge Mann fieng fid) nun an in feined Vas. 
ters Haufe gu misfallen, und feine Unthaͤtigkeit, in 
der er lebte, fiel ihm felbft sur Laſt. Mehrere feiner 
Landsleute waren verforgt und Chrgeig und Neigung 
gur Thaͤtigkeit regten fic) dadurd nur nod madtiger in 
ifm. Er ſuchte einen Dienft nah dem andern, allein 
immer fdhlugen ihm feine Bemuͤhungen fehl, weil des 
Juͤnglings Entwirfe immer uber den — Lauf 
der Dinge geſpannt waren. 


In 
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In feiner Heinen Vaterſtadt ſtarb der Stadtſchrei⸗ 

ber — Gein Vater war ſelbſt einer der aͤlteſten Rath: 
manner — und viele Der uͤbrigen waren ihm durd 
Blut und noc mehrere durch Vorſchus verwandt. An⸗ 
getrieben durch die Bitten ſeines Sohnes und durch das 
Verlangen als edler Patriot auch ſeinen Sohn in dem 
Dienſt derienigen Stadt gu ſehen, in der ſeine Vorels 
tern fo oft fat und ex felbft reid) geworden war — lied 
ex Fein Mittel unverfudt, um feinem Sohne gu diefer 
Stelle gu verhelfen.  Mebr als einmal wurde der 
ganze Math in Te**os Hauſe bewirthet, und wie die⸗ 
ſes bet fo manchem myſtiſchen Koͤrper der Fall ſeyn ſoll, 
ſo wurde auch hier der Schluß der weiſen Vaͤter der 
Stadt bei T***3 Wertheimer abgeurtelt, und der 
iunge T*** gum Stadtſchreiber erwaͤhlt. 

Es fehlte gu dieſer Stelle, die der iunge * * * 
bekleiden ſolte, nur noch die Beſtaͤtigung der Seſſion, 
allein hier wurden alle ſeine Hofnungen vereitelt. 

Einer der damaligen Miniſter, welcher gerade die— 
fen Diſtrikt zu ſeinem Departement, und ſelbſt alſo 
vielen Einflus auf das Wohl und Weh dieſer Stadt hat⸗ 
te, hielt zu der naͤmlichen Zeit um eben dieſe Stelle 
fir ſeinen Sekretaͤr an, und vergas nicht allen ſeinen 
wichtigen Einflus den Vaͤtern der Stadt zu bedenken 
zu geben. 

55 Die 
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Die Seite, von der fic) ein Stadtrath zeigt, wenn 
ein Großer gebietet, iſt bei weitem nicht ſo ehrwuͤrdig, 
als wenn er uͤber das Schikſal ſeiner Untergebenen ent⸗ 
ſcheidet. Wenn dort ein kraftvolles videtur nad dem an⸗ 
dern erfhallet, fo fcheint hier der Entſchlus bet iedem 
Gliede gu ſtokken, und diefes Stokken fic) endlich in ein 
fieberhaftes Bittern aufzuldſen. Bis iezt war alles, 
was ihm Nietskl vorher verfiindigt hatte, haarklein 
eingetroffen — er wurde nad) einem Sabre abgerus 
fen — ſeine Sante war geftorben — ihm ſchlug ies‘ 
aud diefe fo ſichere Hofuung fehl — Wenn die vorz 
hergchenden Sufdlle ſeine Grundſaͤzze blos erſchuͤttert 
atten, fo ſtuͤrzte fie dieſer lezte Zufall ganz. Gn Te* 
Seele war Nietski Prophezeiung ſchon aus Ernſt in 
Spott uͤbergegangen, iezt gieng ſie von neuen aus Spott 
in Ernſt uͤber, und eben dieſe Wandelung wurde ſelbſt 
fuͤr ſein Leben gefaͤhrlich. Denn er fieng — be⸗ 
reits fuͤr ſeinen Tod zu fuͤrchten an. 


Es fehlte nicht an Gruͤnden, die fein Verſtand die—⸗ 
fer unweiſen Furcht entgegenſezte, aber es waren eins 
zelne deutliche Vorſtellungen, die mit Empfindungs⸗ 
ideen ſtritten. Seder Sieg, den die erſtern davon tru: 
gen, war zugleich cin Triumph fiir diefe, weil fie fim 

imimes 
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immer tiefer in feiner Geele eindritten, “und {cinet 
_  PHantafie felbft geldufiger wurden — die heitere Mie— 
ne des Juͤnglings verwandelte fid) bald in finftern tri: 
ben Blik, die Nothe einer Wange verblich, und mit: 
ten durch die. beitere Miene, die ex ſich angunehbmen 


zwang, blitte Unmuth und Gorge hindurd, der Gee 


Danke an den Tod wandelte alle feine Grundſaͤzze — 
fein ſcherzender Ton verlor fic) in ode Vernuͤnftelei, 
ſeine freien Grundſaͤzze uͤber die Religion giengen in 
Religionseifer und Andaͤchtelei uͤber. — | 


Je naͤher er der lezten Periode feines Lcbens fam, 
deſto mehr verdopyelte ſich ſeine Beſorgnis. Seine 
geſchaͤftige Phantaſie wirkte ſtets auf ſeinen Koͤrper, 
die nachthellige Wirkung ieder Unverdaulichkeit, iede 
Stokkung bes Blutes, iede zuruͤkgefallne Ausduͤnſtung 
wurde durch ſie verdoppelt, und dieſe oerdoppelte Wir⸗ 
kung durch neue beſorgende Wirkungen wieder verſtaͤrkt. 
Dieſe beſorgenden und ſich immer verſtaͤrkenden verab⸗ 
ſcheuenden Wirkungen der Einbildungskraft verwandel—⸗ 
ten bald die eingebildete Krankheit in eine Wirkliche. 


Ein ſchneller Witterungswechſel verurſachte eben 
damals eine Menge Katarrhe und Rhevmatismen. 
Auch T**5* belam dieſen Zufall. Dies Bekommen 

war 
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war nidts fonderbares. Uber daß von Hundert Gr- 
franften er der eingige war, der troz alles Diaths und 
aller Beihuͤlfe der erfahrenften Bergte ſtarb, das (chien 
allen, felb(t diefen feinen Aerzten, dufferft fonderbar, 
und, war dod , nad allen vorbergehenden Umſtaͤnden, 
duffer(t begreiflich. | i oA 

| Oot. 
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Xx. 
Agnes. 





Dg gute Madden , Ugnes, war 
durch Liebesgram verbluͤht, 

ging einſam, mit zerſtreutem Haar, 
umher, und ſang dies Lied: 
„Verlaſſen hat mid Eduard, 
verlas auch, Leben, mich! 

Durch meines Liebſten Untreu ward 
die Welt mir widerlich. 


Ich will der Menſchen Haͤuſer fliehn. 
Der Himmel ſei mein Dach; 
mein Bett des Waldes Laub und Gruͤn; 
die Bergkluft mein Gemach. 

Nim, Gott, mich nun in deinen Schuz; 
denn Menſchenhuͤlf' iſt aus.“ — 

So fang fie; warf denn allen Pug 

von ſich, und flop ibe Haus, 


ei 
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Angnes. 


Sie zog umher als Pilgerin; 
der Himmel war ihr Dach; 
ihr Bett des Waldes Laub und Gruͤn; 


die Bergkluft ihr Gewach. 


Viel Noth erfuhr das arme Kind, 
und welkte, wie ein Blat, 
das Schloſſenregen oder Wind 


vom Zweig gebrochen hat. 


Hiuſterbend fad am Weg ſie einſt. 
Ein Reiter ſprengt' heran: 
» Eag’, armes Maͤdel, was du weinſt, 
und ob ich helfen fan?“ — | 
» Warum id weine? das fragt du! 
du fragt das, Lduard!“ — | 
Der Reiter ſchwankt' und fan! im Nu! 
vom Roſſe, wie erftart. 


oD du bit Agnes? Gott ad Gott! 
wie furdterlid) entſtelt! 
Ha! mir sur Blut(huld wird dein Tod, 
gur Holle mir die Welt!“ — 
„O Lieber, tobe nicht ſo wild; 
denn dir vergiebt mein Herz, 


und bald deft mid des Todes Schild 
vor fedem Lebens finery. 


Leb 


Ww. 
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Leb wohl auf ewig Widerfehn! « — 
Ihr leztes Wort war dies. 
Ringsum die Baͤume liſpelten: 


ſchlaf, gutes Madden, ſuͤs! 


Doch Eduarden ſchien's, als rief 
wol iedes Blaͤtchen: Mord! 
Hoch aus der Luft, vom Abgrund tief 


ſchol's ihm zu Ohren: Mord! 


Auf ſprang er; iagt' ins Feld sett as, 
mit Sattel und mit 3aum;_ 
begrub fein Liebhen unter Movs, 
bet einem Eichenbaum. 
Da baut’. ev fid) ein Huͤttchen auf; 
da weint? er, ſeufzt' und lit, 
und ſchlos da feinen Lebenslauf, . - 
als ftiller Cremit. , 
Langbein. 
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Alexander, Karl XII. und Prinz Eduard, 
nach dem Franzoͤſiſchen *). | 





Don Helden Barl verdankt ihr Alexandern, 
Den Mitter Eduard dem Helden Karl — bey Gott! 
Macht der uns temals cinen andern: 
So wirds ein heller Don Quixot. | 
ber, wird man fragen, groper Kritifer, wer gab 

Euch dad Recht fo erlandte Krieger gu richten und ihre 
Thaten gu meiſtern? Verfuhrt Ghe wohl ſelbſt den Leh⸗ 
ren gemaͤß, womit Ihr ſo freigebig ſeid gegen ſie? Lei⸗ 
der freilich, nein! und ich habe nur eins darauf zu ant⸗ 
worten: Wer iſt nicht blind far eigene Fehler 
und Falkenaug fir fremde Verſehen? 

auf bad Wort eines Ungenanten Schluß der Bes 

trachtungen ber Karl XII. S. Quartalfarift 

I, Jahrg. 4. St. 


*) I.’ on prétend qu’ Alexandre a fait Charles XII. Si cela 
eft, Charles a fait le Prince Edouard. S’il arrive pat 
hazard à celui-ci d’en faire un autre ce ne fera tout 
au plus qu'un Don Quichotte. 

‘Reflexions fur Charles XII, de main de maitre, 
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Das Caralbiſhe Denkmal. 
Nach dem Franzoſiſchen. 





Das Volk der Caraiben in Nordameriia theilt ſi h in 
mannidhfaltige Staͤmme , die ſtets uneinig unter. ſich 
| ſelbſt, doch faſt gleiche Sprache, und gleiche Gebraͤuche 
haben. Der Stamm der Opachilen, einer der gabl: 
reichſten, der ein weites Gebiet bewohnt, unterſcheidet 
ſich von allen durch die gewiſſenhafteſte Beobachtung 
feines Verſprechens und feiner Gide. Sedes Wort, 
bas den Lippen eines Opachitens entfalt, ift ihm heilig; 
und hat er gumal feine Gotter gu Seugen angetuft, | 
Dann wurden eher die Grundpfeiler ber Erde, als feine | 
Schwuͤre wanken. Aber von fonderbarer Beſchaffen⸗ 
Heit find eben diefe Gotter. Seder Hausvater betet 
den feinigen unter Geftalt eines Thiers an; und um 
deſto unablafiger ſeines Schuzgeiſtes Bild vor Augen 
gu haben, verwahrt er ſorgſam die Haut eines folder 
ſelbſterwaͤhlten Beſchuͤzzers. An fie ridtet ex fein An⸗ 
liäegen und feine Andacht. Mit ihr bekleidet ex ſich, fo 
oft ifn Krieg oder Jagd Hinweg von feiner Heimath 

Guartalſch. ILI. J. 7,4. G - rufen, 
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rufen. In ihr fuͤhrt er ſeinen Freund, feine Zuflucht, 
ſeinen Altar und ſeinen Gott init ſich herum. 

Ein Wilder, der Matabeche *) hieß, hatte das Thier 
dieſes Namens, gu ſeinem Schuzgott erwaͤlt; nie ver— 
ließ er ſeine Huͤtte ohne Hals und Huͤfte mit deſſen Fell 
ait umguͤrten. Fuͤr einen der tapferſten Maͤnner galt er 
beim ganzen Volke; hatte ſeine Mitbruͤder of (chon ald 
ihr Hauptmann ins Gefecht gefuͤhrt, und ſah ſein Wort 
eben ſo geehrt, als ſeinen Arm gefuͤrchtet. — Jezt 
waren die Oyachiken mit einem ihrer nachbatlichen Voͤl⸗ 
ler in Kampf begriffen; verſchiedenemal hatten bereits 
die ſtreifenden Parteien ſich getroffen; faſt immer war 
der größre Verluſt auf der Oyachiken Seite geweſen. 
Das Herz des ſtolzen Matabecbe ſchwoll deshalb grim⸗ 
mig empor. Er ſchwur ſeinen getoͤdeten Landsleuten 
Rache, den Siegern Verberben, und erfuͤllen mußt' er 
nun, was er beſchworen hatte. 


Eines Tags, als er neunzehn — Srieger um 
ſich verſamlet ſah, ſchlug er eine Streiferei gegen ihre 
Feinde vor, und alle riefen ihm Beifall zu. — Er 
freute ſich uͤber dieſe einſtimmige Wilfaͤhrigkeit, und 
fubr fort: „Schon mancher aͤltere ahnliche Vorſaʒ 
nunſter Mitbruͤder mislang. Daß ghitlider der un- 

ſrige 
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ſtige ausgefuͤhrt werde, daß wir raͤchen mogen unſre 
| » getodeten Sreunde , laßt uns einen Gid bei unſern 
„Schuzgßoͤttern thun, nicht eher heimzukehren in unſre 
Huͤtten, vis unſte Hinde ſich mit Menſchenblut gee 
„roͤthet, bid wir abgetilgt unfte Schande haben!“ — 
Alle iauchzten von neuem; alle ſchwuren; und traten 
dann ihren Bug an, zum Sieg oder. gum Tode ent⸗ 
ſchloſſen. * Matabecbe war ihr Fuͤhrer; ſtolz be⸗ 
kleidete er ſein Amt; glaubte nicht, daß er ſeine Ka— 
meraden zum Untergange, ſich zum ſchmerzlichſten Lei⸗ 
Den und zur traurigſten Unſterblichkeit fibre. 


Die Ogyachiler, angefeuert durch ihren Schwur, 
und in Gedanken unuͤberwindlich, verabſaͤumten die 
Vorſicht , die ſelbſt der entſchloſſenſten Kuͤhnheit, wenn 
ihre Anſchlaͤge gelingen ſollen, unentbehrlich iſt. Sie 
wurden entdekt; ihre Feinde die auch ihre geringe 
Zahl ausgekundſchaftet hatten, bewafneten ſich ſechsmal 
ſo ſtark, und hielten auf ſie im Gebuͤſch eines engen 
Paſſes, wodurch ihr Weg gehn muſte. Kaum waren 
die ſorgloſen Oyachiker in dieſer Falle, als ſchnell ein 
Hagel von Pfeilen auf fie herniederſtuͤrzte, die Berge 
weit umber von einem ſchreklichen Kriegsgeſchrei wie: 
dertinten, und der zahlreiche Haufen der Feinde, mit 
— Geſi icht, bas Kriegsbeil in ber Hand hervor- 
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brach. Tapfre Wuth und feige Flucht halfen hier gleich 
wenig. Die Opachiken fielen ſaͤmtlich; nicht einmal 
der tleinſten Rache Gefuͤhl lezte ihren ſcheidenden Geiſt. 
Blos ihr Anfuͤhrer konte noch in die dunkle Hoͤle eines 
nahen Felſens ſich retten. 

Hier uͤberdachte der ungluͤkliche Motabeche ſeines 
Sschilſals Lage. Er fand ſie graͤslich, und doch war ſie 
exſt ſeiner Unfaͤlle leiſer Anfang. „Brave Gefaͤhrten, 
rief er aus, ſo ſeid ihr dann gefallen, ohne nur einen 
Pfeil abdruͤkken, ohne nur ein einziges feindliches Herz 
durchbohren zu koͤnnen; und ich, ungluͤklicher noch als 
ihr, ich mußt' allein euch uͤberleben? Verberge mich 
hier, den Nachtvoͤgeln gleich, die das Licht des Tages 
ſcheuen? Elender, was ſoll nun aus dir werden? Kanſt 
du zuruͤk in deine Heimath nach ienem Eide kehren? — 
Was kanſt du deinen Landsleuten erzaͤlen, als eine 
ſchimpfliche Flucht und eine Verkriechung in dieſe Hoͤ—⸗ 
le?“ — Er ſchwieg, blikte mit grimmigen Augen auf 
fein Tiegerfelb, und brad von neuen aus: Warum, 
mein Schuzgott, warum muſteſt du mich meiner Fein⸗ 
de Wuth entziehn? Warum ließeſt du mich nicht bei 
meinen Gefaͤhrten ſinken und ſterben? Nimm mein Les 
ben bin, ich beſchwoͤre dich! Cntritte mid dem ſchrek⸗ 
lichen Schikſal = s = dod, nein! nein! ldfen muß ich 
mich von dem Schwur, den ich dix that! Raden das 
Blue 
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Blut meiner Gefaͤhrten. — Moͤglich, daß ſelbſt die⸗ 
ſe Nacht Befriedigung mir verſchaft! Trunken von 
Freude, umnebelt von der Wonne des Sieges, geden⸗ 
ken iene Grauſame meiner ſicher nicht mehr; uͤberliſten 
will ich einige von ihnen; in ihrem Blute meine grim⸗ 
mige Rache kuͤhlen; werde dann immer Gefangenſchaft 
und ſchmerzlicher Tod mein Loos! Ich achte deſſen nicht. 


Dies fein raſcher Entſchlus, und fofort verließ er 
die Hoͤhle. Die Nacht war angebrochen; mit ſeiner 
Beute vergnuͤgt hatte der Feind ſich zuruͤlgezogen. Ma⸗ 
tabecbe verfolgte den Weg zu ihren Flekken. Dod) dle 
Dunkelheit der Nacht und inres Toben der Seele mach⸗ 
ten bald, daß er die rechte Straße verlor. Die ganze 
Nacht hindurch ging er; umſonſt, er kam nie auf den 
Wes, den er ſuchte, zuruͤk. Beim erſten Dammern 
bes Tages, fties er auf cine Unhohe, um von der La⸗ 
ge des Landes ſich zu unterrichten. Seines Beduͤnkens 
nach war er zu weit rechter Hand gekommen; er irrte; 
und indem er dieſem Irthum folate, entfernt' ev ſich 
immer weiter vom Biel ſeines Wanderns und ſeiner Rae 
che. Gr erkante zulezt ſeinen Fehler; er beſirebte ſich 
ben Weg ruͤkwaͤrts gu finden; dod) auch dies vergebens; 
ein Duftrer Himmel raubt' ihm tedes Mittel sur Erkent⸗ 
‘nig, wo er fei? Vierzehn Tage hindurd ſtroͤmte ein 
* G 3 unauf- 
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unauſboͤrlicher Regen hinab, und ſchwellte alle. Baͤch⸗ 
und Fluͤſſe auf. — Matabecbe verfolgte mit nimmer 
muͤde werdendem Eifer ſeinen Pfad; teat ging er der | 
Kette von Bergen, iezt dem Lauf der Strome nad; 
aber immer hielten grofe ſtehende Geen ihn anf. Dret 
Monate lang durchſtrich er unermesliche Heiden und 
Wuͤſten, durchſchwam reiffende Fluͤſſe, und durchwatete 
faſt grundloſe Suͤmpfe. Halbtod, von Hii? und Muͤh⸗ 
feligfett, quaͤlten ifn Inſekten, fo oft ev den Schatten 
der Bdume fudte, Wilde Thiere griffen oft ihn an; 
muͤhſelig farigten ihn Muth und Gluͤk gegen thre ver- 
einten Gaufen, Wachend gwar det’ ihn fein Bogen; 
dod ieder Schlaf war Lebenégefahe. Die reiffenden 
Beſtien drohten ihm dann mit ihrem Fraß; Storpione, 
giftige Spinnen und Schlangen mit Biß und Stich. 
Kein Tropfen Waſſer kuͤhlte oft zu zwei, drei Tagen 
ſeine Zunge; rohes Fleiſch war ſeine Speiſe; ſorgſam 
mußt' er dann um ſich blikken, daß nicht ein reißendes 
Thier den Geruch erſpuͤre, und ihn ſelbſt zur Beute 
ſich beſtimme. Alle unſchaͤdlichen Geſchoͤpfe ſlohn vor 
ihm, wie er vor den ſchaͤdlichen. Der Fallgruben, die 
ihm bevorſtunden, waren ſo vielerlei, daß die Natur 

ſelbſt ſich wider ihn verſchworen zu haben ſchien. 
O daß ihn hier die Weltweiſen nur einen Seg lang 
Gegleitet Hatten, die mit fo ſchoͤnen Worten das Leber 
) | der 
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der noch ungebildeten Menſchheit erheben, die unter 
Eichen unſer Gluͤk, in buͤrgerlicher Geſelſchaft und 
Verbindung unſer Elend finden. Wahrlich, ſie würden 
etfant haben, daß manche Unfaͤlle unſers gebildeten Zu⸗ 
ſtandes noch traͤgliche Uebel gegen ſtete Lebensgefahr 
und gegen die Schrekniſſe der Natur ſelber ſind. 

Uber troz fo harter Erdultungen unterlag Mata— 
bechens rieſenartige Natur nod) nicht. Keine Krank⸗ 
Heit. warf ihn nieder; aber immer wuthender tobten 
ungeſaͤttigte Rache und Verzweiflung in ihm. Als 
endlich alle Hofnung verſchwand, ſeine Feinde aufzufin- 
den; als er gleichſam in einen neuen Welttheil ſich ver⸗ 
ſezt zu ſeyn glaubte, ſchwur er von neuem nicht anders, 
als ſtets Nordoſtlich ſeine Laufbahn fortzuſezzen, und 
an dem erſten Flekken, der ihm aufſtoße, ſeinem blu⸗ 
tigen Gide Gmige gu thun. Acht Tage verliefen aber⸗ 
mals; noch wußt' er nicht, wo er herumwalle; aber 
am Morgen des neunten erkant' er ein Gebuͤſch, und, 
ol mit welchen fuͤrchterlichen Gefuͤhlen erkant' er ſolches! 
„Algewaltige Goͤtter, rief er, welche ſchrekliche 
Ausſicht eroͤfnet ihr mir? Dies ſind vaterlaͤndiſche Ge⸗ 
genden! Meine eigne Heimath liegt auf dieſem Pfade. 
O izt umzukehren iſt nicht mehr Zeit! Mit dem Blute 
meiner Landsleute ſoll id meine Haͤnde beflelken? Gch zit⸗ 
tre — mein Blut erſtarrt; — um zu raͤchen meine 

a]  @4 . Vyr⸗ 
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Verwandte, meine Greunde, eine Bruder ging id ans, 
undiest, test foll ith felbft iby Wuͤrger werden? Unfterbe 
liche Geifter, warum miffen Grauſamkeiten diefer: Art 
in euren unwiderrufliden Rathſchluß fig mt {ches 2 
Warum = = = dock ich beuge sitternd mein Haupt und 
ſchweige. Immer war Redlichkeit und Tugend meia 
Mugenmerf, und text. = = = fim Lafter foll ich iezt 
flerben? « J 


Er ſprachs, und Thraͤnen, wie er noch nie ſie weinte, 
wie keiner der bisherigen unfaͤlle fie erzwang, rolten 
uͤber ſeine Wange herab. Nur eine halbe Tagereiſe 
nod — ac alzuſicher wußt' er dag! — lag fein Flek— 
fen entfernt. Mit sdgernden Schritten ging er drauf 
) gu, taufendmal bielt et inne; taufendmal wolt er ſich 
ruͤkwaͤrts wenden. Dod immer fiegten iene unfeligen 
Vorurtheile. Immer glaubt' er, daß fein Schwur ihn 
binde, daß die Goͤtter ſelbſt ihm vorwaͤrts zu gehn ge⸗ 
boten. — Ungluͤklicher, wie wuͤrdeſt du Daun erſt ge: 
bebt haben, haͤtteſt du gang dad Fuͤrchterliche gelant, 
das deiner wartete. 


Laͤngſt hatten die Oyachiker die — — 
die ihren ausgeſandten Trupp betroffen hatte, und ein 
algemeines Schrekken war dieſer Nachricht Begleiterin 
geweſen. Alle, glaubten ſie, waͤren ein Opfer der 
tae, ee feindits 
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feindlichen Wuth geworden, und mit Geheul und Kla— 
geliedern hatte man die Todtenfeier dieſer wakkern 
Manner begangen. — Matabeche hatte eine einzige 
Schweſter. Zaͤrtlich liebte fie ihren Bruder, zaͤrtlich 
ward ſie von ihm wieder geliebt. Mit haͤufigen Zaͤhren 
hatte ſie beim lezten Abſchied, weit, weit vor dem 
Flekken hinaus ihn begleitet, und ſeit die Poſt ſeines 
Todes erſchollen war, unterließ fie keinen Tag hinaus⸗ 
zugehn, und auf dieſen traurigen Erinrungsort einige 
heiße Thraͤnen zu vergießen. Sie war die einzige 
Stuͤzze ihrer alten troſtloſen Eltern; von den Wurzeln, 
die ihre Tochter bei dieſem kummervollen Spaziergang 
ſamlete, friſteten dieſe Armen ihr Leben, und genoſe 
ſen deren nie ohne mit naſſen Augen an ihren Mata— 
beche gu denfen. Schoͤnheit, Sanftmuth, kindliche 
Liebe, iede gute Eigenſchaft, die nur bei einer Wilden 
Dentbar ift, gierten died Maͤdchen, und machten fie als 
beliebt und algeachtet. 


uUnergruͤndliche Wege der Vorſicht! eben dies rei⸗ 
zende Geſchoͤpf, begriffen auf der Walfahrt ſchweſterli⸗ 
cher Liebe — Matabecbens theureſte Blutsverwandte, 
ſie war es, die er iezt zuerſt erblikte, als er mit ſchuͤch⸗ 
ternem Blit, mit bebendem Schritt ſeiner Heimath 
fic nahte. Goͤtter, welches unnenbare Schrellen ete 
65 grif 
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grif ihn, ſtraͤubte ſein Haar, hemte ſeine Stimme, 
durchſchutterte iede Nerve, als er fie ſah und erfante, 
Sat wolt? er niederfinten, bewuftlos, und vielleicht fter: 
bend ; doch in der nemliden Sekunde erblilt' aud feine 
| Schweſter ihn. Aus ihrer Hand entfank das Koͤrbgen 
mit Wurzeln; Cin Wirbel von widerſtrebenden Ge: | 
fuͤhlen ergrif fie; ſtarr ftand {te bem Starrenden ents 
gegen, Zwei Bildfiulen gleich, die ein Meiſel, der 
hoͤchſten Taͤuſchung faͤhig, hervorgebracht hatte. Aber 
ſie zuerſt empfing Bewuſtſein und Gebrauch ihrer Sinne 
wieder. Mit ofnen Armen (titrate ſie thm entgegen 
warf ſich an ſeinen Hals, und rief: 


yD mein Bruder, mein — geliebter 
Bruder, lebſt du noch? Iſt es kein Luftbild, was ich 
umarme, was ich ans Herz mit druͤkke? Sa, du biſt 
es! du biſt es ſelbſt! O was hab’ ich gedultet in— 
deß! — indo was magſt auch du erlitten haben? So 
bleich, fo abgehaͤrmt, fo wankend! Bruder, Bruder, 
wet wuͤrde die Thraͤnen zaͤlen koͤnnen, die id mitler⸗ 
weile deinethalber vergoß? 


„Ha, grauſame Goͤtter, — Matabecbe lei⸗ 
ſe, nun Deut? ich euren grauſamen Rathſchlus; ihr wolt 
mich zwingen, imeincn Eid gu brechen, um dann zur 
— meines Volks cinen Borwand gu haben. 
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Wohlan, wenn ich dann alles meiner pPflicht und mei⸗ 
ner Ehre aufopfern ſoll — gehorchen will id) zwar; 
doch auf euch laſte das Schaͤndliche dieſer Miſſethat. 


Und woruͤber — fragte iene Unſchuldige vor 
neuem: — woruͤber theuerſter Bruder beklagſt du dich? 

Was ſprichſt du mit dir ſelbſt? Was bekuͤmmert dich 
noch? Vergiß aller bisherigen Leiden! Nur an mich, 
deine liebevolle Schweſter, nur an deine Eltern, die 
dich anbeten, gedenke! 


Ha verwuͤnſchenswuͤrdigſter aller ‘Sausgitter, 
brady iezt Matabeche aus, und flarrte graͤslich fein | 
Tiegerfell an: deshalb alſo haft du mein Leben gefriftet, 
‘um durch meine Hand das ſchreklichſte Scheuſaal gu 
vollbringen? Blutduͤrſtiger Geiſt, find Later diefer Art 
fir did) cin wobhlgefalliges Spiel 2 Nod zwei Schlacht⸗ 
opfer forderſt du? Wohlan, Barbar, du ott fie wie 
Mim fie bin! 


Gt ſprachs, und eh er nocd diefe lezten Worte voll⸗ 
endet hatte, durchſtieß fein Eiſen dex Buſen ſeiner 
ungluͤllichen Schweſter. Mit einem lauten Schrei: O 
mein Bruder warum toͤdteſt du mich? ſank ſie, und ein 
Strom von Blut entſtuͤrzte ihrer toͤdtlichen Wunde. — 
„Dies blutgierige Tiegerthier, rief er, gebot es. Um 
“gum Sdweftermirder Mid) zu machen nuͤzt' es meinen 
J ebings 


108 Das Caraibiſche Denkmal. 


ehmallgen Eid. Aber fahr hin in Frieden. Bald, bald 
folft du gerdcht feyn!“ — Gofort rif er das Tiegers 
fell von feiner Schulter, gerftutt? es, und trat e¢ mit 
Gifen. Dann durdftief er ſich ſelbſt mit bret toͤdtli⸗ 
den Wunden, und ſank ohne Laut bei feiner Schweſter 
nieder, die nod) Starfe genug hatte, anfecaien: © O 
mein Bruder, was thuft ma 


Bald nachher ging ein Wilder voruͤber, ſah dieſe 
zwei hingeſtrekten Koͤrper, nahte ſich, erkannte den 
Matabecbe, ſchwimmend im Blute, neben ihm ſeine 
verſcheidende Schweſter, ein. Meiſterſtüt der Natur, 
nod im Tode ſchoͤn. Er beſragte den Sterbenden uns 
den Namen feines Morbers. Der roͤchelnde Matabeche 
ſamlete alle nod ubrigen Krafte, erzalt ihm ſeine trau⸗ 
rige Geſchichte, bat an der Seite ſeiner Schweſter be⸗ 
erdigt gu werden, und erblaßte, indem er die Sand 
ibm druͤlte. 


Der Wilde eilt' in den Flekken — Alle ſeine 
Landsleute kamen herbei. Auch die Eltern des ungluͤk⸗ 
lichen Paars, die ein fo algemeines Getuͤmmel vernah⸗ 
men, und ihre Tochter vermißten, kamen mit an dieſe 
urchtbare Stelle. Ohnmaͤchtig ſanken fie beim ſchrek— 
lichen Schauſpiel nieder, um ſinlos auf die blutigen Leich⸗ 
name hinzuſtuͤrzen. Wenig fehlte, ſo haͤtte ſchon in 

| | dieſem 
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dieſem Augenblit der. Schmerz fie getddet. Man trug 
fie. hinweg, doch ein heftiges Sieber befiel fies. ihr ſehn⸗ 
lichſter Wunſch war Sterben, und am dritten Tage 


ward er ihnen beiden gewaͤhrt; man begrub ſie an der 


Seite ihrer nngluttichen Kinder, der — ies 
Todes. 


Die Ovadifen, um -etuig dad. — — 


fuͤrchterlichen Abentheuers gu erhalten, waͤlzten zwei 


große ungeheure Felsſtuͤkken auf died Grab; pflanzten 
zwei Gebuͤſche, dem elterlichen Paar zur Ehre, an des 
Grabehuͤgels Seite, umgaben das Denkmal mit einem 


tiefen Graben, und ſezten an deſſen Rand neunzehn 


große Baͤume hin, zum Namens-Gedaͤchtnis iener neun⸗ 
zehn Krieger, die den Matabecbe begleitet, und durch 


ihren unvorſichtigen Eid eine fo grauenvolle —— 


heit verurſacht hatten. 


Das Geruͤcht dieſer Geſchichte erſtrekte ſich bald 


weit umher. Selbſt die Feinde der Oyachiken fanden 
ſich bet fold’ einem Unfall geruͤhrt. Sie kamen ein 
Jahr nachher, und boten die Friedenspfeife dar; brach—⸗ 
ten ſelbſt alle ben Raub zuruͤk, den fie beim lezten 
Ucherfall erbeutet hatten. Der Friede ward angenome 
men. Die Caciquen beider Voͤlkerſchaften beſchwuren 
an Matabechens Grabe, im Namen ihrer Nation, 
—— der — und Buͤndnis fuͤr die 

Zukunft. 
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Zukunft. Sie hielten dieſen Schwur, und iezt leben 
beide Voͤlker, als waten fie ein tind ebendaſſelbe. Die 
Waffen iener neungehn Ungluͤklichen Hingen fie am 
Grave des unwilkuͤhrlichen Mirders auf. Gn eine 
fieinere platte Tafel gruben fie Karattere gum Anden⸗ 
fen ienes Unfalls. Sie ward der Ott, wo Yon Nun an 
die Nation fic verfamlete, ‘aber ‘Krieg und Frieden 
rathſchlagte, Geſchenke mit- Bundsgenoffen weehfelte, 
ia wo felbft die nachbarlichen Bolfer ſich einftellten, 
wenn fie etwas feterlid) und unverbruͤchlich zu machen 
gedachten. Frembde walfahrteten hieher, und liefen Ge- 
{dente dabinten. Das Denkmal der Caraiben hieß es 
weit und breit; und ſelbſterſchafne Chrfurdt, geglaubte 
Cann i hi an diefer Staͤte. 
17, 
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Cinige Epiſteln aus einem — 
Portefeuille *) 
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J. 
An Wihelminon v. Je. vom gate. 


Hier ſiz ich, und lache 
Und freue mich ftoh, 
Hier ſiz ich, und mache 

Gar Verſe, hoho! 
⸗Hoho! wirſt du ſagen 
„Ein niedlicher Reim! 
„Ach unſeren Tagen 


„Gilt Flieder fir Reim. 
Und 


*) Alle dieſe Epiſteln waren freilich nicht in dev Abſicht, ges 
drukt gu werden, geſchrieben. Shr Gerfaffer, Herr Hofrath 
pon Lan in Dr. ſchrieb fie größtentheils auf einer ländli⸗ 
den Ausflucht; und manche Srellen werden durch ihre pare 
tifuldr Unfpielungen einem Theil meiner Lefer dunkel fey. 
Aber die leichte Verfififation, und die glifliden Wendungen, 
die meinem Gefiihl nach, drinnen herrſchen, machten, dak 
ich nicht nur diefe (mit Erlanbnis ihres Dichters) zur Preffe 
Beforderte, ſondern, daß es mir auch aufrichtig leid um die 
bei weiten größre Hälfte thut, die zurük bleibt, nicht weil 
ſie geringer am poetiſchen Werth, ſondern weil ſie unter al⸗ 
um individuellen Rükſichten geſchrieben iſt. 
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Und war ed, Minette, 
~ Bas war es denn mehr? | 
Gin Schelm, der es hatte, 
Und gdb es nicht ber! 
Mein Geift- it zufrieden 
Und munter mein Derg. 
Wem das Gott beſchieden: 
Hat Unſchuld, hat Scherz. 
Dem fpinnet die Freude 
Mit fertiger Hand 
Von roſiger Seide 
Ein heitres Gewand; 
Und miſchen am Kunkel 
Auch Faͤden ſich ein, 
Von Farb etwas dunkel, 
Von Hanf oder Lein: 
Was thut es? Sie geben 
Mehr Dauer dem Kleid! 
Was thut es? Sie heben 
die Faͤrben gar weit! 


So fey das Band, Schweſter, 
Das Freundſchaft uns wand, 
Durch Tugend ſtets feſter 
Ein ewiges Band! 
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Du giebeft die Freude; 
Ich gebe den Lein. 
Du webeſt die Seide, - 
Ich haͤnfnes mit ein; 
Go denke guweilen 
Un 2**, hin! 
Vergiß feine Zetlen 

— Behalte den Sinn. 





i? 2 
An Herrn von J. *). 


NS as fallt Div ein? 

Mein Freund gu ſeyn — 

Und von Anton 

Den wurdigen Sohn 

Sn mir zu ſehn? 

Das ware ſchoͤn! — 

Mir armen Wide 
Verfuͤhreriſch 
Ein Traumgeſicht 


Zu zeigen friſch — 
Und 


4) Den Schwager ve8 Dichters, der — wie aud aus deme 
Qufammenbharnge leicht erhelt, mit feiner lãndlichen Einſam⸗ 
feit geſcherzt, einen Schüler des heiligen Antons ihn geſchol⸗ 
ten, und mit dem Zorn ſeiner Gemalin ihn bedroht hatte. 


CSuartalſch. ULF, 7. 5. 
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Und wie der Bliz 
Vom Goͤtterfiz 

Gar iaͤmmerlich 

Zu ſtuͤrzen mich? — 
Zu ſagen mir, 


Was die Gebuͤhr 


Bei ſolchem Fall 
Wohl uͤberall 
Die Weiber lehrt — 
Iſt das erhoͤrt? 


Was faͤllt Dir ein? 
Nein, Vruder, nein! 
Von Sankt Anton | 
Vin id fein Cohn; 
So heilig nicht, 

Und von Gewicht 
Aud nicht fo ſchwer, 
Wie Weyland sr. 
Wer fo whe th 
Gar inniglich 


Sein Weibchen liebt; 


Sit fie betruͤbt, 
Es auc mit’ itt: 
Und wenn fie tuft, 


Up? 
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Und wenn fie ladt: 
Bei Tag und Nacht 

Auch kuͤßt und ladt; 

Der trennt ſich nicht 

Gon feiner Pflidt, 


Du fhergze nur; 
Dod die Natur 
Scherzt nicht fo leidt. 
Gar ofters weidt 
Gie ſeitwaͤrts aus, 
Und weint zu Haus, 
Wenn fie ein ta 
Des Bwanges {att 
Dem Falle nah 
Geſtrauchelt hat... 


Nein, Bruder! (eit 

Die Haͤuslichkeit 

Mir Freunden giebt; 
Sophie mid liebt; 

Und Kinder mir 

GGSelbſt theuer Die 

Wie Amors) gab; 

Da laß th ab 

H 2 WVon 
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Gon tenem Con; 

Und laf Anton 

In feinem ‘Werth, 
Wer ihn verehrt 
Dem fag id nichts. 
Gin Kind des Lichts 
Bin ih nidht drum. 
Dod wenn ſumſum 
Die Leidenſchaft 

Des Korpers Krafe . 
Misbrauchen will: 
Bin id nicht ſtill. 
Da wadht mein Geiſt; 
Und der entreift 
Mid) der Gefahr, 

In der id war. 


Zwar nicht von ols, 

Kein Hageftols 

Gang ſicherlich, 

Freund! bin th 

And mir gefaͤllt 

Die fdone Welk. 

Auch mid erfrent 

Die Heiterteit - 
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Der Madden febr. 
Wenn ungefahr 
Ich eine ſah: 

Wie wachten da 
Die Sinnen auf! — 


Koͤmt in den Lauf 
Gin Weibdhen mir, 
Bon Koͤrper ſchier 
Schoͤn wie von Geiſt? 
Ach da erweiſt 
Bewunderung 
Sich thaͤtig gnung! 
Doch lauft mein Herz 
Im Taumelſcherz 
Von ſeinem Ort 
Nicht mit ihe fort. 
Mein Herz bleibt ſtehn. 
Und ihres wird 
So ſehr flattirt 
Goran nicht gehn? 


Sie anzuſehn — 
Ihr Fteund zu ſeyn — 
Und iſt ſie ſchoͤn, 


Mid des gu ſteun? 
Q3 | Dew 
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Den Zeitvertreib 
Erlaubt recht ger. 
Dem gnadigen Herre 


Gein Seelenweib ; 
Und meine Pflicht 


Berdamt mid nicht. 


Wenn zum Klavier 
Die Cone Ihr 
Die Nachtigall, 
Und dieſen Schall 
Mein Obr mit leiht: 


Mit Fuͤhlbarkeit 


Hot ich in Ruh 

Den Liedern zu. 
Zwar wird mein Herz 
Bu Klag und Scherz 
Geſtimt von Ihr: 
Doch wieder hier 
Geb ich, Sophie, 
(Verrechnet nie) 


Stets auf der Hut 
(Denn Hut iſt gut) 


Die Stimmung dir, 
Die She Klavier, 
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Shr Con mit gab | 
Gang ridtig ab. 

Und fo befteht, | ; 
Wenns flets fo geht, | F F 

Bis einſt zum Schluß 
Mein Kalkulus. 


Arithmetik 
Hat ſonſt gwar (dite 
anirt mid. gnug; 
Doch iezo klug, 
Wiewohl gar ſpaͤt, 
Hat ſich gedreht | 
Diz Wiſſenſchaft; J 
Und Leidenſchaft 
Gelernt indeß 
Die Species. 


Was braucht es mehr? 

Gin ganged Heer 

Von Freunden da 

Beſchied, mit ta 

Gott unverdient! 

Mod Bruder, grint 

Ums falbe Haar, 

(Dod wilt du, gar 

2 4 Um 
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Um meine Tour) 
Freundin Natur. 


Sie gab an dir 
Zu Luſt und Schmerz 
Den Bruder mir; 
Dein edles Hers, 


Den Ernſt, dein Scherz, 


Die Gaben all, 

Die allgumal | 

Der Himmel dir 
(Durd dig aud mir) 
Gegeben Hat: 

Ud fruͤh und fpat 
Verdank ths ihm! 


Kein Ungeſtuͤm 


dringt in die Bruſt; 
die abgekuͤhlt 


nun Gram und Luſt 


nach Wuͤrden fuͤhlt. 
Wenn ein Bericht 


Ein gut Geruͤcht 


Von Alten hier, 
Ein Vortrag mir 
Gelinget ſchier: 


Dann 
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Dann bin th gang 
Swar nit wie Hanné 
Parat gum Tang; 
Dod fren ih mid 
_ Gar wonniglid, 
— Und Gerfelein — 
Go glatt und Hein 
(Gleih mir, and did) 
Gehn Stuck fiir Stic 
Bur Feder aus; 
Und auf etn Dans 
| Schließt ſich daran 
Der Hintermam 
Recht freudig an — 
Faſt weggeſpukt 
Dod — ungedrukt. os 


Was braud id mebe 
Begluͤkt fo febr 2 
Mur deine Gunſt, 
Vatur, nicht Kunſt 
Nein, Bruder, nein 
Ich mag nicht ſeyn 
Von Sankt Anton 
Und all dem Chor 
am. 
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Um Himmelsthor — 
Der Hetligen 
Unwirdiger Cohn. 
Doch fann’s geſchehn: 
Sei Ludwig *) einſt 
Wenn du es meinſt 
(Schlag ein! es gilt) 
Dein Ebenbild 
Ihr Enkelchen. 
sini 
ILII. 
An Ebendenſelben, 
alg er im Toͤplizer Bade war. 


Wenn ſtatt Proſe, — 
bie der loſe 
faule Bademann 
unerwiedert 
ungeleſen 
ſchier verweſen 
laſſen kann, — 
ich doch heute 
ohn 
Sohn des Dichters, und ein Pathe (eines ontels. 


— 
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ohn? Erbarmen 

| Mufen= Mappen 
auf der Enappen 
Bahne rette — 
Heine Netme 
dir nur traͤume — 
und von JGanfa *) 
unterwieſen 
vor dem Nieſen * | 
Did bewahre 
und Gedanfen ~ 
Witthlid fare, 
bis einſt Panfa 

- mir die Schranfen 
wieder aufthut. 


O fo wiffe, 
unfre ſuͤſſe 
Kunſt zu ſcherzen 
ſtamt vom Gerzen. 
Brauchts Genieflug 
um fuͤr Suͤlze 
dir nur Pilze 


aufzutiſchen? 
Spaͤt 


) Name eines braven Brunnenarites in Töpliz. 
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Spaͤt und fruͤh trug 
mich mein Nachen 
durch die Wellen; 


und mit Lachen 


ſah ich Flaggen, 
groß und herrlich, 
von den Fiſchen 
baß begehrlich 
aufgeſchlungen; 

ſah zerſchellen 
große Orlogs; 

und mein Kaͤhnlein 


trug ſein Faͤhnlein 


zwar beſcheiden, 
doch mit Freuden 
nach dem Ufer. 


Zwar am Ufer 
wehn auch Stuͤrme, 
wild und maͤchtig, 
die oft Thuͤrme 
hoch und praͤchtig 
mit Gepraſſel 
hinzuſtuͤrzen 
ſurchtbarn drohen. 


Doch, 
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Dod, mein Trauter, 
beim Geraffel 

tein und Lanter, 

ſteht die biedre 

gute Seele, 

wie die niedre 
Fiſcherhuͤtte 
ungeſtoͤhret, 


unverſehre 4J— 


in der Mitte. 

O bier hauſet, 
und hier ſchmauſet 
unterm Mooſe 

nie der Große, 
mit dem Troſſe 
ſeiner Schrauzen, 
die mit Heucheln 
und mit Schmeicheln 
ihn umtanzen 

und kouranzen; 
O hler wohnet 

nur der Brave 
durch ſich ſelber 
reich belohnet. 
Eine Roſe, 

Quartalſch. III. J. 7. 5. 


friſch⸗ 


i26. Einige Epiftete - > 
friſch gebrochen 
kraͤnzt ſein Haupthaar; 
und die Wahrheit 
aus dem Schooſe 
teutſcher Freiheit 
teutſch geſprochen, — 
tind die Unfdhuld | 
in dem Lien > 
in dem Weinen 
muntrer Kleinen — 
“welche Schaͤzze! 
Her der Goͤzze, 
der erſezze 
ſolche Schaͤzze! 


Freund, drum eile? 
Kom und theile 
unſre Wonne! 
Wer die Sonne 
mit Entzuͤlkken 
wie mein Wilhelm, 
hinter Bergen 
ſtralend blikken, 
ſich erheben, 
mit der Seele 


2 


iunerm 
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innerm Beben 
Abends ſterben ſieht; 
o dem Blige 
Heil und Seegen 
auf den Wegen- . : 
feiner Walfahre 

all' entgege. — 


Kom und waͤhle. 
gute Seele! og 
Denn ftatt Cifes, seed 
» bad, Gott weif eg, | 
nur ju thener 
oft fiir Feuer 
Hof und Stadt giebt; 
winkt ein Freund dir 
der Natur liebt; 
winkt ein Morgen 
ohne Sorgen; 
winkt ein Abend 
ſuͤß und labend; 
winken Naͤchte, 
deren Rechte 
i tein Salife 
Sern verſchlieſe; 
3 2 . winkt 
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winkt noch weiter 
fteilich, leider! 

ein Geruͤchte 

folthe ſchlichte 

Verſe-Pilze. — 

Algemach | 

dink dirs Suͤlze. 


Kom nnd wale! 
Sieh, th dle 
teden Zag. . 


£—n, 


Fuͤr 
Aeltere Litteratur 
—und 
Neuere vrectuͤre. 


Quartal-— Soritt 
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An das Adriatiſche Meer. 
Trieſt, im Brachmond, 1786. 





Adria, deren elaſtiſchem blauen 

Buſen manch bluͤhendes Eiland entſprießt; 
Holde, ſchilfhaarichte Tochter des grauen 
Ozeans, ſei mir, o Goͤttin, gegruͤßt! 


Ehrfurchtvoll nah' id) der heiligen Urne, 
deren vielfaͤrbiger zakkichter Rand, 
ringsum mit Staͤdten gekroͤnt, die azurne 
Ebene deines Gebietes umſpant, 


Schoͤn biſt du, Nimphe, wenn Zephir die Falten 
deines ſmaragdenen Mantels durchpfluͤgt; 
und in dem flimmernden ſilberbeſtralten 
Furchen, die moet Sonne fid wiegt. 


Lieblich iſts, wenn dein Gewiſer, ſich ſchaukelnd, 
leiſe den Rand des Geſtades benagt; 
oder, im ſchaͤkernden Wirbeltanz gaukelnd, 
haſtig ein Wellchen das andere iagt. 

Quartalſch. II. J. 8.5. A Sei 


. o . 

2An das Adriatiſche Meer. 
Get mir, o Wogenbeherſcherin, gnaͤdig! 

Schuͤzze die ſchuͤchterne Barke, die bald 

fern nach dem flutenentſtiegnen Venedig 

bin mit mit gleitet, vor Acols Gewalt! 


Schirme mid friedlichen Zogling der Mufen, 
wenn fid) von Heulenden Stuͤrmen durchwuͤhlt, 
Abgrund erdfuend dein gaͤhrender Buſen 
ploͤzlich bald ſenlet, bald felſenhoch ſchwillt! 

4 


Schuͤzze das Schif, wenn mit ſchreklichem Draͤuen 
Eurus das knaſternde Seegel durchpfeift, 
und mit zerſtoͤrendem Grimme den ſcheuen 
Maſt ein unbaͤndiger Windſtoß ergreift! 


Dantbar gelob' id, alsdann dit, o trante 
Gottin, ein feſtliches Loblied zu weihn; 
lauſchend vernehm ed int ‘Often der laute 
Sfter, tm Weſten der wallende Rhein! 


J. §. Ratſchky. 
Aare α. 
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a a II. — 
Alp-Arslan und ſein Tod. 
Wahre Orientaliſche Geſchichte. 


Aſiens Geſchichte iſt reich an Namen von Eroberern, 
von Helden, die wie Stroͤme dahinrauſchten, und 
verſchlangen, was ihnen widerſtand; von Koͤnigen, 
die aus dem tiefſten Staube zur fuͤrchterlichſten Hoͤhe 
ſich emporſchwangen , und von Pringen, die thr vaters 
liches Erbtheil zehn- und hundertfaͤltig vergrifferten. 
Doch ſo zahlreich auch dieſe Menge ſeyn mag, Alp⸗ 
Arslans Name ragt unter ihe mit Rieſenkraͤſten here 
vor! Ihm war alles Land unterthan, dads in der 
faft unermesliden Streffe zwiſchen den Shiffen Orus 
und Tigris legt.  Swolfhundert Fuͤrſten und Fuͤrſten⸗ 
{ohne machten feinen Hofftaat aus; alle feine Nach⸗ 
barn waren ihm gingbar; alle fetne Unterthanen betes 
ten mit .freiwilliger Ehrfurcht ihn an; und in gang 
Aſien galt er fur den Erften aller Monarden. 

Biele feiner Giege waren {chon durd Rieder und 
Geſchichtsbuͤcher unſterblich geworden; fuͤr die Krone 
derſelben achtete man denienigen, den er gegen Orients 

A2— Kaiſer, 
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Kaiſer, Romanus Diogenes, erfochten hatte. Auch 
dieſer Monarch galt fuͤr einen tapfern Krieger; mit 
einem Heere von zweimal hunderttauſend Maͤnnern 
hate? et einen raſchen Einfall in Armenien gethan; 
nicht uͤber zwoͤlftauſend Koͤpfe belief ſich die Manſchaft, 
Die Alp⸗Arslan eben dazumal ihm entgegen gu ſtellen 
vermochte; abgeſchlagen ward von dem griechiſchen Fuͤr⸗ 
ſten ieder billige Friede; ſchimpfliche Flucht oder Kampf 
ber Verzweiflung waren des Aſiaten lezte zwei Mittel; 
er bedachte ſich uͤber ihre Wahl keinen Augenblik; und 
beſchlos ein Treffen fuͤr den naͤchſten Tag. 


X 


Weislich hatt' er Ort und Stand gewaͤhlt. Gluͤend 
war die Rede, womit er ſeines Heers geſunknen Muth 
neubelebte; Noch gluͤender, noch wuͤrkender ſein eignes 
Beiſpiel. Mit der Schnell' und der Verderblichkeit 
eines Wetterſtrals flog er voran, und ſeine Krieger 
folgten. Die ſiegsſichern Griechen ftaunten, widen 
zuruͤk und verwitten fid im eignen Gedraͤnge. Ver⸗ 
gebens erfilt? ihr Kaifer iede Feldherrnpflicht; ein 
paniſcher Schrekken gernichtete {eine weislichſten An— 
ordnungen; ſeine zahlloſen Haufen ſtuͤrzten ſich in 
die ofne Flucht. Es ward Niedermezlung bald und 
nicht mehr Kampf. Romanus ſelbſt, zum Entwei⸗ 
_ viel gu ſtolz, gum — allein viel zu 

ſchwach, 
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ſchwach, fiel in der Muslims Haͤnde. Ein Ritter, 


den am Morgen dieſes Treffens Als-Arslan ſchier 


zuruͤkgewieſen haͤtte, ward am Nacmittag der Ueber: 
bringer diefer foftbaren Bente *). 


Ruͤhmlich war ein folder Sieg — noch ruͤhmlicher 
die Art, wie der Sieger ſich ſeines Gluͤks bediente. — 


„Wie wuͤrde wohl dann, fragte Alp⸗Arslan den ge⸗ 


fangnen Monarchen, wenn ich an deiner Stelle mich 
befaͤnde, mein Loos geweſen ſeyn?“ — Schimpflich 
vie lleicht! antwortete dieſer ihm dreiſt. — » Und 
was erwarteſt du nun von mir?“ — Den Tod, oder 
A3 harte 

um dieſe Zeile ganz su verſtehn, iſt freilich eine Anekdote 
nöthig, die mir zwar zu weitläuftig für den Text, doch paſ⸗ 
ſend für eine (ore ſchien. — WS Wlp+ Arslan vor der 
Schlacht feine Völker muſterte, ſtieß er auf einen Ritter, 


der ſo klein und hökricht auf ſeinem Roſſe ſaß, daß der Mos 
narch, inden er voll Misfallen ihn betrachtete, ſchon in 


Begrif ftand gu gebieten, dah er fich gang aus dev Reih' 


entfernen folte. Aber einer von den Oberſten verftand den 

Blik des Uy. Avslans, und fam feinen Worten yuvor, — 
„Handle nicht su haſtig, (ſprach er) die Natur hat bet dies 
scent Mann nur dle äußre Form, nicht ſeine Seele, ſelbſt 
„nicht einmal ſeines Körpers inre Kräfte verabſaumt. Cr 
„ſührt muthig das Schwerdt; und wer weiß, ob er heute 
„nicht glüklich er als alle Schöngewachoͤne ſeyn dürfte? Wer 
„weiß, ob Romanus ſelbſt nicht ſeinem Wem unterliegt ?“ -- 
Aly sUrslan ſchwieg, fühlte die Wahrheit dieſes Verweiſes, 
und (ah, ſonderbar genug, nachher dasienige wirklich erfült, 
was der Oberſte nur in Der Hise des Geſprächs vorherver⸗ 
Fiindigt hatte. 
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Barte Haft. | Einen dritten Weg Fenn’ ich gwar, tod 
hoff’ id ifn nicht.“ — Und der waͤre? — „Loͤ⸗ 
fegeld und Fretheit! Auch losgekauft wird’ id dann ein 
Sklave deiner Groémuth bleiben. — Wohlan, fo 
Bereite dic) gu diefer GElaverci! Denn iene Art gu 
handeln, bie fo unglaublid) dir duͤnkt, foll dod die 
meinige ſeyn. Auch haͤnge gang allein von deiner cige 
nen Schaͤzzung ab, wie hod der Preis fic belaufe, 
ber deine Freiheit lofen fol! — — Stum ftand 


einige Augenblikke Romanus Diogenes da; denn zu 


uͤberraſchend war dieſe Grosmuth fir ton; dann fude?’ 
et gu ivetteifern mit feinem edlen Gicger, und grof 
war das Lofegeld, das er ſich felbit auferlegte. Aber 
von Stund an ſchien ev auch in (ciner pradtigen weid- 


lichen Kaiſerſtadt, und nicht in Scindeshand ftd) gu bes . 


finden. Ihm ward daé foftbarfte elt, dad edelfte 
Roß, das Juweelenvollſte Gewand und der zahlreichſte 
Hofftaat augewieſen. Cin geehrter Gat (chien er, und 
Alp-Arslan nur der Zweite nach ihm zu ſeyn. Nach 


ſechs Tagen, ſteter Freud' und Feſtlichkeit gewidmet, 


mit Geſchenken uͤberhaͤuft, mit einer Leibwacht von 
freigegebnen Edlen umringt, reife Orients Kaiſer 


wieder zuruͤk: reiſte weg, zwiefach beſiegt, durchs 


Schwerdt ſowohl, als durch Seelengroͤße. 


an 


4 
* 
* 
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In Ruh und Frieden hatte nun Alp-Arslan ſeiner 
Hoheit genießen koͤnnen. Doch Muh und Friede ſind 


zwei Woͤrter, die hoͤchſtens ihrem Schalle nach der Chr: 
geizige gu kennen pflegt. Aſiens maͤchtigſter Monarch 


ſchien Luſt zu haben, auch deſſen Einziger zu werden. 


Ueber Turqueſtan, gab Alp-Arslan vor, Hatten eh— 
mals ſeine Urvdter geherſcht; und billig (ei es daher, 
daß er ſein Erbtheil wieder zu erobern ſuche; er, der 
ſo manches Andern Erbtheil an ſich geriſſen hatte! Ein 
maͤchtiges Heer ward verſamlet; bereit war ſchon al⸗ 
les, um uͤber den Oxus zu ſezzen; nur einige wenige 
Schloͤſer, die im Fall eines Ruͤkzugs gefaͤhrlich were 
ben fonten, lagen diffeit des Stroms. Swar (chien 
Ruͤkzug dem muthigen Alp-Arslan eine Unmoͤglichkeit 
au ſeyn; doch gebot die Vorſicht ihm, auch dieſen 
Schein der Gefahr zu entfernen, und er ruͤkte daher 
vor eines dieſer Schloͤſſer Berzem mit Namen. 


Berzems Vefehlehaber war Joſeph Cothual, cin 
tapfrer Mann, ded Kriegs kundig, und mit Gefahr 
vertraut. Seine Feſte gegen ſolch einen Feldherrn, 
ſolch ein Heer zu behaupten, hoſt' er zwar nicht. 

Doch ohne Widerſtand ſie ihm zu raͤumen, erfand er 


ſchimpflich fir ſeinen Namen. Vergebens foderte das 


Her Alp⸗Arslan ihn zur Uebergabe auf; vergebens 
W400 fuse? 
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fiigt? ev verfprodne Belohnung und gedraͤute Ahudung 
hinzu. Joſephs Antwort war edel und kek. Die Waf—⸗ 
fen muſten entſcheiden; und zwei Wochen verliefen un⸗ 
ter fruchtloſen Angriffen und Stuͤrmen. 


Schon war die Manſhaft ter Befaggung bis zur 
Halfte geſchmolzen; (dow dacht' thr Oberhaupt im Ernſt 
auf einen ebrenvollen Vertrag, als er feine manlide 
Vertheidigung uod durch einen naͤchtlichen Ausfall zu 
endigen beſchloß. Schrekken der Feinde und Finſternis 
beguͤnſtigten ſeine Kuͤhnheit; die Belagerer flohen; 
viele von ihnen fanden noch auf der Flucht den Tod; 
aber eben diefer gluflide Unfang war Sofephs Gers 
derben. Durch ihn ermuntert aͤberſchritt er ſeinen 
Plan im Nachſezzen weit. Fst brad der Tag ſchon 
an, und mit ſeinem erſten Strale kehrt' auch die Be⸗ 
ſonnenheit bet den Geſchlagnen zuruͤk. Beſchaͤmt ſa⸗ 
hen ſie: welch ein kleines Haͤuflein ſie iage; ſie ſtan⸗ 
den, kaͤmpften und umzingelten ihre Ungreifer; nur 
wenige von diefen Legtern ſchlugen fic) durd ; bie mets 
ften fielens Joſeph felbf ward gefangen und vor Alp: 
Arslan gefuͤhrt. 


Mit ungedultigem Grimme hatte der Monarch den 
Aufenthalt vor ſolch' einem mittelmaͤßigen Ort’ ertra: 
gen, Lief ay ihn der Verluſt der unwieder⸗ 

— | 
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bringlichen Zeit, nod tiefer die Nachricht vom Blut⸗ 
vergießen dieſer lezten Nacht. Als er test vor ſeinen 
Augen den Urheber def allen erblifte, da kout' er nidt 
Tanger feinen Zorn begdhmen; da ergoß er Schmach 
und Drohunger in Stromen uber Joſephs Haupt. 
Dies war nicht der Empfang, deffen der tapfre Kries 
ger fid) verſehn gehabt; uͤberzeugt, daß feine maͤnliche 
Vertheidigung Lob und nicht Schimpf, Achtung und 
nicht Strafe verdiene, vergalt er feſten trozzigen Tous 
iede Schmaͤhung mit Spott, iedes Draͤuen mit Verach⸗ 
tung; ia, ging endlich, als immer erhizter die Rede 
des: Alp⸗Arslans ward, gu unehrerbietigen Ausdruͤkken 
uͤber; zu Ausdruͤkken, die allerdings dem Beſiegten 
nie, und am mindeſten gegen einen Fuͤrſten geziemen. 


Hier vergaß der Sultan ganz, was er ſich ſelbſt 
und auch der Tapferkeit ſeines Feindes ſchuldig ſei. 
Gein Sorn tobte nicht nur, er ſchaͤumte ſogar. Mit 
brennenden Augen, mit von Wuth halber(titter Stim- 
me tief er dem Troſſe feiner Sklaven zu: „Herbei! 
» Greift diefen Elenden! Binbdet ihn kreuzweis an vier 
| » fale fet! Und geiffelt ihn, bis bridend {eine troz⸗ 
npige Seele aus bem zerfleiſchten Koͤrper faͤhrt! 


Unwuͤrdig — wiederhohlt ſei dies Geſtaͤndnis! — 
we fold ein. Befehl des fou ethabnen Alp⸗Arslans. 
— ee Dod 


To Ups Arslan’ und: fein Tod. 


Dok ald Befehl eines. Fuͤrſten war' er wahrſcheinlich 
ſchneller noch vollſtrekt, als ausgeſprochen worden, 
haͤtte Joſeph nur das Handanlegen der herbeieilenden 
Sklaven abgewartet. Dod) unerſchuͤttert von Furcht 
war ſelbſt bet dieſem ſchreklichen Ausſpruch der wakre 
Krieger geblieben. Fern von ihm war der Gedanke, 
um fein Leben gu betteln; dod) nicht ungeräacht es hin⸗ 
zugeben war ſein heiſſeſter Wunſch. — Abſcheuli⸗ 
cher Wuͤthrich, rief et, verdient ein Man von mei— 
nem Stande wohl eine ſolche Behandlung?“ — 
Sprach es, vif einen verſtekten Dolch ans ſeinem Stie- 
fel hervor, und ſtuͤrzte mit ihm auf Alp-Arslan los. 
Raſch war ſein Anfall; doch raſcher warf ſich noch die 
nahe Wache zwiſchen ihn und den Monarchen; um⸗ 
ringt von ihr ſah er ſeine Niederlage ſchon ſo gut wie 
entſchieden, als der Sultan von neuem rief: „Hin—⸗ 
„weg von dem Frevler! Ungeſtoͤrt mit? er an, und 
pempfange von init felbft feinen Lohn!* — Zweimal 
muſte Alp-Arslan dies gebieten, eh er ſich befolat, eh 
Joſeph wieder offen den Weg zu ſeinem Todfeine 
De (ah. _ _ 
Gines muß man wiſſen, um dfefen fonderbaren 
Befehl nicht gang unglaublich gu finden. Mit wun⸗ 
derbarer Leibesſtaͤrke war der Monard,. feit feinem 
Juͤnglingsalter ausgeruͤſſet. Oft Hatt? et ſchon mit 
den 
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den beruͤhmteſten Fechtern ſich verſucht, untergelegen 
noch keinem. Fuͤr einen Meiſter galt er im Bogen⸗ 
ſchießen, der den Sperling in der Luſt, und den Ring 
am Ziele nie verfehlte. Jezt, als er den bewafneten 
Joſeph auf ſich eindringen ſah, lag ein Bogen neben 
ihm; ſchnell faßt er ihn, ſpante ſeine Sehne, und 
erwartete den Feind. Mit ſeiner Erlegung hoft' er 
dem ganzen Hofe cin Beiſpiel mehr von ſeiner Staͤrle, 
ſeiner Erfahrenheit und ſeinem unerſchuͤtterlichen Gei⸗ 
ſte zu geben. — Truͤgliche Hofnung! Er, der noch 
nie gefehlt hatte, fehlte iezt ſeines Gegners. Der 
Pfeil ging unſchaͤdlich an Joſephs Haupt vorbei; und 
cin Stoß dagegen von des Wuͤthenden Dolde, firette 
den Fuͤrſten gebadet in Blute gu Boden, — Bolle 
enden wolte der Sieger iegt mit einen zweiten Strei⸗ 
che feine Rache; body mehr als hundert Schwerdter 
ſtuͤrmten (don auf thn ein; er wehrte ſich , dem Tie⸗ 
get gleich, der wenigſtens einige nod) von des Jaͤgers 
Hunden zerfleiſcht; aber mit zerſpaltetem waupt fant 
et endlid) gu Boden. . 


eiiat war indeh der bewuſtloſe Monarch * ſeine 
Ruheſtatt getragen worden. Der Ruf ſeiner Lebens⸗ 
gefahr durchſcholl ſofort das ganze Lager. Im ſchrel⸗ 
lichſten Aufruhr ſurzten ſeine Kriegsoberſten, ſeine 
Freunde, 


a 7 _ 
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Freunde, und alle, die nur Aerzte ſich nanten, herbei. 
Auf den Ausſpruch diefer leztern harrte mit bebender 
Ungedult das ganze Heer. Alp = Arslan galt bet tau: 
fenden fir Vater und fir Halbgott. Bis yum Wols 
fen ftieg ihr Klaggeſchrei, als fie hirten, daß einſtim⸗ 
mig fener Ausſpruch eine Ankuͤndigung des Codes fei, 
Lebenfuͤhrende Gauge hatte der Dold) getvoffen; ein 
ſchmerzensvolles Arhmen weniger Stunden nur war al- 
les, was Whp- Arslan nod gu Hoffen Hutte. Er er— 
wachte fo eben aud ſeiner Betaubung wieder, als von 
den Wunddrgten dies Urtheil gefalt ward. 


Gr hoͤrt' es, aber er bebte nidt. Mit frenndlt- 
cher Miene winkt' er feinen Thronfolger, den geliebtes 
ften feiner Sohne ſich niher. Eine Crmahnung, kurz 
aber kraftvoll, filte von nenem aller Ungen mit Thraͤ⸗ 
nen, Gr trodftete wer zunaͤchſt ihm fland; gab Bore 
ſchriſten ſeinem Bester, Math ſeinen Freunden, Ges 
{dente feinen Kriegern; und fest als er vollendet hatte, 
was am wichtigſten ihm duͤnkte, fragt er mit gutigem 
Ton auc nad dem Schikſal ſeines Moͤrders. — » Ee 
bat gelitten, war die Antwort des Veziers, was er 
hundertfaͤltig haͤtte leiden follen; den Tod durd das 
Schwerdt deiner Sklaven.“ — Das beſorgt' ich 
im Voraus ſchon! Und fein Leichnum? — „Soll 
gevier⸗ 
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geviertheilt, ein ſchrekliches Beiſpiel feiner Strafe ges 
ben!“ — O nein, nein! rief der Monarch, und 
Jauter alé eines Sterbenden Stimme ward fein Lon: 
Mehmet fie ab bie Ueberbleibjale diefes Unglifliden — 
und beerdigt fie friedlid. Koͤnt ich zuruͤk fein Leben 
tufen, bet Gott und feinem Propheten, id) wird’ ed 
thun. Zwar bin id) gefallen durd feine Hand. Dod 
tiber mir, nicht uber thm ſchwebt die Schuld dieſes 
Falls. Zwiefach verdient? id thn; nicht dadurd als 
Jein, baß id) gum Tod' einen Unſchuldigen verdamte ; 
fondern aud) dadurd bereits, daß ich der Lehren vergaß, 
die mein weiſer Erzieher gu taufendmalen mit ing 
Herz gu prdgen verfudte. — Verſteht mid) jemand 
gang? fragt? er, und blige in den Kreis, dex an ſei— 
nem Lager ftand, umber, Alles ſchwieg. 

» Go will id verfuden, ob gu diefer lezten Erzaͤ— 
Inng mein Odem nod hinreicht. Schach Malek, metn 
Sohn, auc du erhaͤltſt in ihe ein Vermaͤchtnis mehr. — 
Du wirſt einſt maͤchtig werden, ſprach mein Lehrer oft 
zu mir, das verſpricht mir deine Geburt, und mehr 
noch dein Geiſt. Dod ſelbſt auf der glaͤnzendſten 
Macht hoͤchſtem Gipfel laſſe zweierlei dir heilig ſeyn: 
Achte keinen andern fuͤr alzugering; achte dich ſelbſt 
nicht fuͤr alzugroß! — Ich verſprachs ihm, und 
| bielt? 
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hielt' es Tange; dod) in diefen festen zwei Tagen fehlt 
ich gegen beides. Denn als ich geſtern, von einem 
Huͤgel herab, anf mein Lager blikte, und doch weder 
von Oſt noch von Weſt es zu uͤberſehn vermochte; da 
ſtieg der ſtolze Gedank' in mir empor: daß fein Mo— 
narch auf Erden mir widerſtehn , ‘feiner mid angreifen 
duͤrfe. Und heut', als ich ben gornigen Sofeph auf mid 
eindringen (ab, da {chase td) gu gering feine Krafte, 
alé meiner Wache mid bedienen zu wollen; da riß 
ein Selbſtvertrauen mich hin, das ich zwar theuer, 
doch nicht unſchuldig buͤſſen muß. Lern' an meinem 
Sterbelager, Schach Malek, daß unvermeidbar die Rath⸗ 
ſchluͤſſe des Schikſals ſind; daß ſie das kleinſte Gewuͤrm 
au unſerm Gerderben ausruͤſten und dad hoͤchſte Gee 
baͤude durch ein rollendes Gandforn fhirgen koͤnnen. 
Lerne, daß in unſrer Gewalt auch wad das Haar eines 
Sklaven, sid nidt Der 2 = « 


Mie Alp: Arslan hier ſeine Rede gu vollenden ge- 
dachte, bleibt ungewif; dent er vollendete fie nie. 
Alzuſtark Hatt? er bet dieſen lezten Worten ſich anges 


griffen; ſelbſt unter dem feften Verband feiner Wrunde | 


ftiirgte fegt ein neuer Strom von Blut hervor. Mit. 
ihm zugleich entſloh Bewuſtſein tind Sprache. In 
eee Suffungen fant der Monarch guruk, that einen . 

lauten 
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“Jauten Schrei, und verſchied; — verſchied, indem 
er noch einmal nach der Hand ſeines Sohnes greifen zu 
wollen ſchien. * eo | 


Aufrichtig ward ev beweint von ſeinem Seer, fets 
nen Dienern, feinem Erben fogar. Auf fein Srabmal 
gu Meru ſchrieb man die Worte, die ex ſelbſt — zu 
ſchreiben geboten hatte. 


Die ihr ſonſt Alp-Arslans Groͤße gethuͤrmt bis 
„zum Himmel erbliktet, Fomt nad Meru iezt, 
„und fehty wie der Staub ijn bedett, « 


Meißner. 


UII. An 
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. III. 
An Adam B*. 


yum Namenstage. 


F reund, hieß ich Adam, ſo wie du, 
ich hoͤrte gern den Spoͤttern zu, 
die uͤber Namen ſpaßen, 
und ſagen: „Es ſei dum gethan 
„zum Namenstag von Jedermann 
„ſich gratuliren laſſen.“ 


Sie meinen: Es wir’? cing, ob man 
Longinus, Chriſtoph, Kiltan, 

Paul oder Thomas hieße. 
Sh aber weiß, daß von ben Hertw - 
ſich mander feinen Namen getn 

yom Leibe ſueiden ließe. 


Geſezt du hieſſeſt Kilian, 
dein Maͤdchen, Urſel; — waͤrſt du danu 
nicht warlich zu beklagen? 
Denk nur! Ou muͤſteſt in dem Schwung 
der innigſten Begeiſterung, 
ach liebſte Urſel! ſagen. 
— Und 





An Adam B; 


Und hoͤrte ſie's gefaͤllig an, 


und ſeufzte: Ach mein Kilian! 


Sag; muͤſteſt du micht lachen? 


Und wuͤrde nicht die Kleinigkeit 
den allerſchoͤnſten Liebesſtreit 

zum Poſſenſpiele machen ? 
Geſezt, es hieße sume Verdruß 
mich iederman Simpliziuß 

o weh! der Name, Simpel, 
‘fas, fuͤhrte der nicht iederman, 
der nur ein Bischen reimen kan, 

natüuͤrlich auf den Gimpel? 


Geſezt, man haͤtte Taͤuflingen 
Gregorius den Siebenden 
zum Heilgen geben laſſen; 
ſag, fonten wohl dte Urmen ſich 
ſeit dem verwuͤnſchten Federſtrich 
noch gratuliren laſſen? 


8 OQuartalſch. II. J. 8. 5. 
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Drum 
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Drum freue deines Namens . bids 
ber wird aus dem Kalender ſich 
gu feiner Seit verlieren; 
Gh, du und alle Sterblide 
wit wuͤrden fa in corpore 
Dagegen proteftiren, 
Blumauer. 


IV, Mes 


ff 


. 1g 


IV. 


Se Urſach einer vi en 


Wirkung. 


— — — — — 





Bie fomt es, daß die inngen Frauen. nie 
fang Witwen find? — das macht ihr Horror vacui, 


Blumauer. 
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| V. 
Leber die geographiſche Ortsbeftimmung, 


und ibre Anwendung, famt einer Reihe angeftels 
ter aſtronomiſcher Beobachtungen (auf einer Reiſe 
gon Engelland nach Sachfen’) woraus die geos 

graphiſche Linge und Breite verſchiedener 
3 Herter beftimt worden, : 





zweiter Abſchnitt. 


ar habe im erften Abſchnitt gegenwartigen Aufſazzes 

ber Vortheile und der ſchnellen Fortgdnge erwahut , dte 

ſich nunmehro feit Erfindung det tragbaren Zeithalter 

fuͤr die Aufuahme, und Verbeſſerung der Geographie 
uͤberhaupt erwarten laſſen, weil allerdings zu hoffen iſt, 

daß mit der Zeit die Anſchaffung ſolcher Zeitmeſſer 

und aͤhnlicher tragbarer Sternwarten, wie dieienige, 

die ich im vorigen Abſchnitt beſchrieben habe, alge⸗ 
meiner werden duͤrfte. Gegenwaͤrtig da ich dieſes ſchrei⸗ 
be, find vom Herrn Joſiah Lmery, dem einzigen Kuͤnſt⸗ 
fer der dieſe Taſchenchronometer hier in London verfer⸗ 
tiget, deren bereits funfzehn fir verſchiedene Liebha⸗ 
ber zu Stande gebracht worden, davon zwei dermalen 
ed auf 


— 
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auf einer Reiſe um die Welt mit Herrn de la Peyrouſe 
begriffen find, allein keiner hat nod bisher das gelei⸗— 
ſtet, was iener geleiſtet hat, der gegenwaͤrtige Ab— 
handlung veranlaſſet. Zwei Jahre wurde er von ſei— 
nem Beſizzer Seiner Excellenz Herrn Grafen von Bruͤhl 
mit großer Sorgfalt und Genauigkeit auf ſeiner Stern⸗ 
warte in Kondon beobachtet, davon cin ganzer Jahr⸗ 
gang") mit allen noͤthigen aſtronomiſchen Creditiven 
dem Publifo vor Augen liegt. Chenderfelbe that im 
Commer des 1785 Jahrs die Reiſe von Engelland naw 
Sachſen durch die Niederlande, und wieder, guruf nad 
London uͤber Frankreich. Mit welher faſt unglanblis 
chen Pracifion die Lange mehrerer Derter damit beflime 
worden, wird diefer Abſchnitt zeigen. Schon im Gabe 
1769 that der Churfuͤrſtliche pfaͤlziſche Hofaftronom Pater 
Chriftian Mayer bet Gelegenheit bes Voruͤberganges 
der Venus vor ber Sonnenſcheibe, den er in Rusland 
beobachtet hatte, der kaiſerlichen Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften in St. Petersburg den Vorſchlag, die Auf⸗ 
nahme und Entwerfung einer Genetaldarte **) von 
B 3 gang 


*) Three Regilters of a Pocket Chronometer and the Ob- 
fervations from which they were colle&ed, by Count de 
Bruhl, London 1785. und für altere Litteratur und nevere 
Lektüre. Dritter Jahrgang. Fiinfter Heft S. 2. | 

#*) Nouvelle méthode pour lever en peu de tems, et A peu 
de frais une carte générale exacte de toute la Rule, 

| approus » 
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gang Rusland mittelſt Garrifonifcher Geeubren in furs 
get Zeit, und mit geringen Koften gu bewerkſtelligen, 
allein nad feiner vorgeſchlagenen Art waren nidt nur 
- gnebrete Utronomen gu Ausfihrung des Proiekts noͤthig, 
fondern diefelben folten aud) mit mebreren aſtronomi⸗ 
ſchen Werkzeugen und Pendelubren ausgeriftet werden, 
gu geſchweigen, daß gu der Zeit an Anſchaffung Garris 
ſoniſcher Seeuhren gar nicht gedacht werden konte. 
Seitdem man viel genauere und minder sufammenges 
feste Seenfren, und nunmebro eben fo genaue Ta⸗ 
ſchenuhren verfertigt, fo wird das Mayerſche Proiekt 
mit viel geringeren Unfoften und mit weniger Umſtaͤn⸗ 
den, nicht nur fuͤr Monarchen, ſondern fir ieden Pri⸗ 
vatliebhaber ausſuͤhrbar. Es haben ſich z. B. einige 
derſelben, worunter der Herr Graf von Bruͤhl befind⸗ 
lich, vorgenommen, die ganze engliſche Seekuͤſte des 
brittiſchen Kanals gu bereiſen, und die fir die Schif— 
fahrt widtigen Puntte geographiſch gu beſtimmen. 
Der gange hiezu erforderliche Apparat duͤrfte nit vol 
lig auf 90 Pfund Sterling gu ftehen Fommen. Gin ein: 
ziger Beobadter, mit-einer eingigen folden Uhr Fonte - 
das ganze Unternehmen ausfuͤhren, auf {einer Ruͤkreiſe 
_ 3 koͤnte 

approuvée par l'Acad. Imp. des Scienc. de St, Petersbourg 


inventée par Chriftian Mayer, Aftronome de S.A. S, Ele- 
‘orale Palatine, a St, — 1770. 
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| “Rute et feine Sperationen wiederholen, feine gemach— 
ten Beſtimmungen dadurch pruͤfen, die etiva fich erge: 
benden Ubweidhungen mit VBerrtheilungstraft ausein- 
anberfesgen, und der geometriſchen Schaͤrfe, die man 
in der Ausuͤbung niemals vollkommen erhalten kan, ſo 
nahe als moͤglich kommen; denn wenn man gleich die 
allervollommenſte GSenauigkeit der Inſtrumente, und 
bei dem Beobachter die groͤſte Geſchiklichkeit voraus⸗ 
ſezzet, fo haͤngt doch von der Sorgfalt und Lanne 
des Beobachters, von der Schaͤrfe ſeiner Sinne, 
von den Umſtaͤnden bei den Beobachtungen ſo viel 
ab, daß wenn die Beobachtungen gu verſchiedenen Bet: 
ten und mehrmalen wiedergolt werden, bie Reſultate 
mehr oder weniger unterſchieden, und daher von der 
Wahhrheit mehr oder weniger abweichen koͤnnen. Da 
der Nuzzen, den die Geogrophie ſich daraus verſprechen 
darf, groß genug if, manchen reiſenden Befoͤrderer 
und Liebhaber niiglicher Wiſſenſchaſten aufzumuntern, 
aͤhnliche Verſuche, wie iene die ich hier liefern werde, 
anauftelfen, fo hatte ich gern gewünſchet, fur ſolche, 
die eben nicht Aſtronomen find, oder dieſer Wiſſenſchaft 
mit beſondern Fleiß obgelegen, in Abſicht der bier an⸗ 
geſuͤhrten aſtronomiſchen Beobachtungen etwas umfand- 
licher und unterrichtender ſeyn zu fonnen: da es aber 
Ort und Raum hier nicht verſtattet, mich in weitlaͤufige 
B 4 Beſchrei⸗ 
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Beſchreibungen, der hiezu erforderlichea aſtronomiſchen 
Wertzeuge, und ihrer Behandlung, in Anweiſungen 
gur Anſtellung und Berednung der gemachten Beobad= 
tungen einzulaſſen, fo verfpare ich es, auf eine befons 
dere ausfuͤhrliche populdre Anweiſung, die ih in dieſet 
RWuͤkſicht mit der Seit befant maden duͤrfte; in gegen: 
wartigem Abſchnitt, werde id) fo viel alé moͤglich einige, 
Verfahrungs: und Berednungéarten angeigen, vermits 
telſt welder man gu den verſchiedenen geographiſchen 
Ortsbeſtimmungen gelangt iſt, und ſie mit den bekan⸗ 
ten Veſtimmungen, wo ſolche vorhanden ſind, zuſam⸗ 
menhalten, damit man daraus die Genauigkeit, die 
Zuvetlaͤſſigkeit, die Behaͤndigkeit, ta wohl aud die 
Mohlfeilheit dieſer Methode erfennen und benrtheilen 
kuoͤnne. Die Beobachtungen ſelbſt theile id hier, in 
Geſtalt eines aſtronomiſchen Reiſejournals mit, wie 
folget: ——— 24 

_ 1785. Dienftag den 24. Wai. 
Tag unferer Abreiſe von London, beobachteten 
. Seine Excellenz Hert Graf von Bruͤhl das’ Cafchens 
chronometer, welded und auf der Reiſe begleiten folte, 
auf {einer Gternwarte, in feinem Hauſe Doverſtreet 
Piccadilly 32°5 in Zeit weft von der Eonighiden Sterue 
warte zu Greenwich, zum leztenmal, und fanden nach 
der beobachteten Culmination der Sonne mit einem 
vor⸗ 


Ueber die geograph. Ortsbeſtimmung. 25 


vortreflichen Ramsdenſchen Durchgangs-Inſtrument, 
daß es 10°95 fir Londner mittlere Zeit zu ſpaͤt war, 
ſein mittlerer taͤglicher Gang (dayly Rate) wurde 
™ — 0 85 feſtgeſezt. te 


ei ‘Gonnabend den 4, Brachmonat. 

Fruͤh morgens wurden in der Wohnung des Mi⸗ 
niſters Grafen von Belgioioſo Excellenz, acht Son⸗ 
nenhoͤhen mit dem Hadleyſchen Gee: Sertanten beob⸗ 
achtet, um die wahre Zeit des Orts gu finden. Da 
ſich der Himmel mit Wolken umzog, ſo konten hierzu 
keine uͤbereinſtimmende (correfpondantes) genom: 
men werden, die einzelnen Hoͤhen ſelbſt, ſind unter 
ſehr unguͤnſtigen Umſtaͤnden beobachtet, theils, weil 
fie im Flug, fo wie die Sonne ans Wolfen hervor— 

_ trat, genommen wurden, theilé weil der Ort, auf wel: 
chem man beobachtete, nidt der bequemſte hiezu war. 
Der kuͤnſtliche Horizont muſte ndmlig auf ber Plattfor- 
me eines Gartengebdudes geftelt werden, an welden 

— mod) gearbeitet wurde, die Bewegung der Arbeitslente 
erſchuͤtterte die Plattforme ; und verdnderte die waag⸗ 
rechte Lage ded wafferpafgeftelten kuͤnſtlichen Horizonts. 
Die Beobachtungen waren folgende: 
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Des Zeigers — (Error Indicis)* w war ere ‘ 
Dollondſchen Gertanten 4. 30°, bet dem Ramsden⸗ 
ſchen — 30° fuͤr die doppelten Hoͤhen, wenn nun 
dieſe doppelte Sonnenhoͤhen, welche das Inſtrument 
allemal bei Reflexionsbeobachtungen angiebt, vom Feh— 
ler deg Inſtruments befreiet, ſodann Halbirt und vor — 
der Wirkung der Strahlenbredung, und Sonnenz 
Parallare geretniget, und mittel(t des halben Sonnens 
Durchmeſſers auf deſſen Mittelpunkt gebracht werden, 
ſo ergeben ſich fuͤr die beobachteten Zeiten die wahren 
Sonnen-Mittelpunkts-Hoͤhen; wird nun mit dieſen 
Sonnenhoͤhen, der Breite des Ores so°st'o” und 
der Abweichung der Sonne, die aus aſtronomiſchen 
Ephemeriden entlehnt, und auf den Augenblik der Be— 
obachtung reducirt wird, der Stundenwinkel berechnet, 


ſo 
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fo findet man die wabren Zeiten die bas Chronometer 
in Briel Hatte seigen follen, dieſe alfo berechnete 
wahre Zeiten mit fenen, die die Beobachtungen gaben, 
verglichen, giebt die voreilung oder Verſpaͤtung des 
Zeitmeſſers » wie ſolches umſtaͤndlich in —— —* 
le zu feben iſt. 
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Diefe Verſpaͤtung ware nun unmittelbar ber ge⸗ 
| ſuchte unterſchied der Mittagskreiſe in Zeit, wenn 
das Chronometer gerade wahre Zeit angezeigt hatte, 
allein Uhren koͤnnen nut nad gleicfirmigen Bewegun⸗ 
gen laufen, dad heiſt in gleichen Zeiten, gleiche Raͤu⸗ 
me zuruͤllegen, oder mit andern Worten, gleiche Raͤu—⸗ 
me mit derſelben Geſchwindigkeit beſchreiben, daher 
ſolche merhaniſche Werkzeuge niemals wahre Zeit, die 
da 
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da ungleidformig itt, fondern mitlere dad ift gleichfoͤr⸗ 
mige Zeit angeben, demnach ſind obige berechnete way 
re Zeiten, und die beobachteten mitleren Zeiten der 
Uhr nach zween ganz verſchiedenen Maaßſtaͤben gemef: 
fen; um fie gehoͤrig vergleichen und ihren wahren Un: 
terſchied beſtimmen gu fonnen, muͤſſen eine oder die 
andere dieſer Seiten, (ed iſt wilkuͤrlich welche) entwe⸗ 
der auf die wabre oder mitlere Zeit, das iſt, auf dies 
felbe Ginbeit gebract werden, undin den aſtronomiſchen 
Jahrbuͤchern und Kalendern findet man dieſen Unter— 
{ied zwiſchen wahrer und mitlerer zeit fuͤr den Mit: 
tag eines ieden Tages unter der Aufſchrift Zeitglel— 
chung zum voraus berechnet. So findet man z. B. 
daß den 4. Junius 1785 die Ausgleichung der mitlern 
und wahren Zeit — 2 Minuten 5 Sefunden betraͤgt; 

wenn demnach diefen Lag eine ridtig geftelte gleidfor- 

mig fortlaufende Uhr o Ubr, oder nad burgerlidet 
Seit gu rechnen 12 Uhr zeigt, fo it der wahre Mit— 

tag {don vor 2°5” voriiber, das ift, die Sonne er: 

reichte ihre moͤglichſt grofte Hoͤhe, oder ihr Mittelpunkt 

befand fic im Mittagskreiſe des Orts in bem Augenblit, 

als die nach mitlerer Zeit laufende Uhr 11 Ube 57 Min. 

55 Sef. gezeigt hatte. Dieſe wahre Zeit eilt biswei⸗ 
len der mitleren vor, bisweilen bleibt ſie zuruͤk, bald 
iſt fie eine arzere Slala, bald eine laͤngere, als die 
mitlere 
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mitlere Skala, die immer unveraͤnderlich dtefelbe 
bleibt. Dieſe ſcheinbare Unordnung hat ihren aſtrono⸗ 
muiſchen Grund in der Theorie des Kaufes und der 
Bahn der Erde, defen Erklaͤrung id) Hier uͤbergehen 
muß: Aus dem erflarten erbellet nun, daß die bee 
redneten wabren Zeiten det Bruͤßler Beobadtunger 
alle um 2°5” gu grof fiir mitlere Seit, oder wenn 
man will, alle beobadteten mitleren Zeiten um dieſelbe 


Grofe gu Flein fiir wabre Beit find, es miiffen dems 


nach erſtere um dieſe Quantitde vermindert, oder lez⸗ 
tere um ſo viel vermehrt, oder aber in dieſem Fal wo 
die wahre Zeit grofer als die mitlere iſt, der genom⸗ 
mene Unterſchied um dieſe Groͤße vermindert, im wi⸗ 
drigen Fall vermehrt werden; Da nun dieſer Unterſchied 
20° 34° 2 gefunden worden, ſo wird er mittelſt dieſer 
Ausgleichung oder Reduzirung auf einen und denſelben 
Maßſtab, anf 18° 29" 2 gebracht. Nach aller Schaͤrfe ges 
— Rommen iff dieſe Zeitgleichung blos fir den Mittag zu 
verſtehen, ſie waͤchſt und faͤlt aber mit iedem Augenblik; 
Henn den 3. Junius betrug fie 2’ 15” 1, fle hat demnach 
vom 3. bis gum 4. Junius, dad iſt in 24 Stunden um 
10" 1 abgenommen, unſere Beobachtungen find aud 
nicht im Mittag fondern anderthalb ‘Stunden davon 
angeſtelt worden, fiir diefen Zeitraum betraͤgt erwaͤhnte 
— der Zeitgleichung 0°63, die Seitgleidung 

Wate 
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mire daber fiir den eigentlichen Ungenblie der Beobach⸗ 
tung nad aller Schaͤrfe 2’ 5” 63, folglid) der geſuchte 
Unterſchied 18 28° 57. Diefer Unterſchied ift aber nog 
nicht dex wahre, denn man darf fic nur erinnern, daf 
den 24. Mai, Lag ter legten Beobachtung des Chronos 
meters in London, derfelbe um 10” 95 zu {pdt fiir mite 
fere Beit befunden worden, es muß demnad obiger Uns 
terſchied noch um 10” 95 verminbdert werden, iveldes 
18° 17” 62 fut den nod. nidt gang beridtigten Unters 
ſchied giebt; denn obgleich ih oben erwaͤhnt habe, daß 
mechaniſche Werkzeuge nur nach gletdhformiger oder mits 
lerer Bewegung gehen fonnen, fo ift dod dieſes nice 
nad aller mathematif@en Strenge gu verflehen » fone 
dern eine ſolche Maſchine hat ihre tleine Whweidungen, 
die an ſich felbft nichts zur Unvolllommenheit des Werk: 
zeuges thun, wenn nue diefe Ubweidungen nad fidten 
und beftdndigen Geſezzen fortſchreiten, denn in: diefem 
Fall laͤßt fic gemaue Mechnung davon tragen. So bat 
z. B. der Chronometer deffen wit uns bedtent haben 
eine Neigung fidy taͤglich etwas gu verſpaͤten, diefe 
Verſpaͤtung ift bald groͤßer, bald geringer, und da 
bie Quantitdt davon fo gar geringe iſt, fo geht ſie wohl 
auch bisweilen in eine Voreilung uͤber; wenn man da⸗ 
her nach gehoͤriger Verbiudung und Vertheilung der 
Mangel und der Ueberſchuͤſſe aus einer großen Angas 

| von 
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von Beobadhtungen , einen mitleren Gang Herausbringt, 
Yo wird cr ſich unter einer gewiſſen Anzal von Beob⸗ 
achtungen zum alleroͤfterſten der Wahrheit naͤhern, und 
das zwar mit einem deſto groͤſeren Grad der Zuverlaͤſ⸗ 
ſigleit, ie. zahlreicher die Beobachtungen waren, wor⸗ 
aus dieſes Mittel geſchloſſen worden. Auf dieſe Art 
wurde der taͤgliche mitlere Gang des Chronometers 
(mean daily Rate) auf — 0” 85 feſtgeſezzet, da 
nun ſeit der lezten Beobachtung des Chronometers 
den 24. Mai bis zur Beit der Bruͤßler Beobachtungen 
den 4. Junius 10 Lage und 22% Stunden verfloſſen 
ſind, ſo betraͤgt dieſe der Uhr eigene Verſpaͤtung annoch 
9”. 32, weiches endlich fiir den geſuchten wahren Zeitun⸗ 
terſchied 18 8° 30 giebt, welches and) dic: verlangte 
| Differeng der Meridiane ift, und gwar oͤſtlich, weil die 
Bruͤßler Zeit groffer als die Londner Beit ift. Nad 
der Berliner Samluug aftronomifher Tafeln, und nag 
ben meiften aftronomifden Jahrbuͤchern iſt der Unters 
ſchied der Mittagskreiſe von Briel und Paris auf 37" 
angefest, nun ift Paris oftlider als Greenwid den als 
Aerneneften Ungaben gufolge 9°20" und Doverſtreet iſt 
32.5 weltlider als Greenwid), demnad der Unterſchied 
der Mittagstreife von Briel und Doverftreet 17'59° 2 
welches mit obiger Beſtimmung vergliden einen Unters 
ſchied von 9° au grog giebt. | 

| | Der 
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_ Dev Here Ubbe Oriani hat dieſen Unterſchied der 
Mittagskreiſe mittelſt ber Beobachtung und Berechnung 
ber Sonnenfinſternis vom 24. Junius des 1778 Jahrs 
noch genauer beſtimt. In einer Abhandlung die dieſer 
geſchikte Aſtronom in den mailaͤnder aſtronomiſchen Ephe⸗ 
meriden auf das Jahr 1780 eingeruͤlt hat, berechnete 
und verglich er ſeine Beobachtungen dieſer Finſternis 
mit ienen, die Gere Abbe Chevalier in Briffel anges 
ftelt hatte, nachdem er S. 258 ſeine guten Gyuͤnde an⸗ 
fuͤhret, warum er das in Bruͤſſel beobachtete Ende der 
Finſternis fuͤr fehlerhaft erkenne und verwerfe, ſo ſez⸗ 
zet er ans dem beobachteten Anfang der Finſternis fie 
den Unterſchied der Mittagstreife von Briel und Greeu⸗ 
wich 17' 41" 5 fefk, welded auf Doverſtreet gebracht 
18° 14° © und abermals mit unfer Beſtimmung vergli⸗ 
den diefelbe mm 5 7° gu klein macht; nimt man aus 
beiden befanten Betimmungen bas Mittel, fo hatte das 
Chronometer die Lange nur um 1° 7 gu groß angeges 
ben; verwandelt man nun den durd den, Chronometer 
gefundenen Unterſchied der Mittagskreiſe 18° 8°3 in 
Theile des Aequators, das ift, eine Zeitſekunde gu 15 
Raumſekunden gerechnet, ſo erhalten wir dieſen Unter⸗ 
ſchied in Raum ausgedruͤkt 4032 4” 55 wird nun fer⸗ 
ner dieſer Unterſchied, der oflid von Doverftreet tft, 
zu ber befanten Laͤnge von Deverſtroet 17° 31 52" 5. 
ct So sad 
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abdbitt, fo erhaͤlt man endlich far die geſuchte Taͤnge 
von Bruͤſſel 220 3°57” vont erſten Mittagskreis an ge⸗ 
zaͤhlt, dev 20 Grade tix runder Zahl weſtlich von Paris 
feſtgefezt wird. Hetr Abbe' Chevalict, Mid Hert 
pigot aus Hort haben dte Ringe vou Bruͤſſel nach meh⸗ 
reten Veobachtungen von Jupiters Mondenverfinſte⸗ 
rungen beſtimt; ihre Abhandlungen daruͤber, find in 
den Gedenkſchriften der kaiſerlichen Mademie der WES 
ſenſchaften gu Bruͤſſel eingeruͤtt: da ich gegenwaͤrtig die 
Meéẽmõtires dieſer Mademie nicht Est ber Hand Habe, 
ſo Farin ich nicht angeben, in wie fern ihre Angaben 
mit gegenwaͤrtiger uͤbereinſtimmen. 
Ich glaube, daß es hiet nicht unrecht ſeyn duͤrfte, 
ein Beiſpiel anzufuͤhren, whe eine einzelne Sennenhoͤhe 
durch Reflexion gu beobachten, und daraus die Zeit des 
Orts nach allen Amſtänden, und anf das kuͤrzeſte gu be⸗ 
rechnen fey. | 
Wenn man aus efngelnen — die Zeit 
ſehr genau haben will, ſo wird hiezu viel Vorſicht und 
Genauigkeit in Berichtigung des Inſtruments, def? 
ſen man ſich zur Hoͤhenmeſſung bedient, beſonders aber 
it Stellung des kuͤnſtlichen Horizonts erfordert, andy 
muß man die Zeit zu waͤhlen wiſſen, wenn ſolche Be⸗ 
obachtungen dm vortheilhafteſten amuſtellen find, Dle 
Perrifitatton eines Zadleyſchen Spiegelſertanten oder 
‘ Guartal(d, III. J. 3. J, € Oftans 
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Oftanten, erfordert uͤberhaupt, daß man feinen gan⸗ 
gen Bau, und die Bufammenfiigung der Theile wohl 
verftehe undinne habe. Da dieſes Inſtrument haupt⸗ 
ſachlich fig den Gebrauch der Seeiahret beſtimt if 
fo haben. verſchiedene vortrefliche Kuͤnſtler und Juſtru⸗ 
mentmacher hier in London ſich beflifien, dieſe Werks 
geuge.{o au bauen, daß fie auch von den allerungeuͤbte⸗ 
ſten Beobachtern mittelſt ſchillich angebrachter Vorrich⸗ 
tungen berichtiget werden tonnen. Es giebt demnach 
Geefertanten von mannichfaltiger Bauart. Die Bris 
ber Dollond, Nairne und Slunt, Srancliff, haber 
verſchiedene ſinreiche und bequeme Verbeſſerungen anz 
gebracht, allein unter allen verdient der an Erfindun⸗ 
gen ſo reiche und geſchikte Kuͤnſtler Ramsden den Vor⸗ 
zug; derſelbe hat erſt kuͤrzlich ſehr betraͤchtliche Verbeß 
ſerungen und Bequemlichkeiten an. dieſem vortreflichen 
Inſtrument angebracht; da derſelbe izo einen ggolliges | 
dergleichen Gertanten fir Se. Ercelleng Herrn Grafen 
von Briipl in, Arbeit genommen Hat, fo nehme ich 
mir vor, denfelben umſtaͤndlich gu beſchreiben, und dels 
fen Berichtigung und Gebraud in allen vorkommenden 
Gillen. zu erllaͤten. Ohne mid) demuach Hier in weit⸗ 
laͤufige Befdreibungen ber Adinftirung und Stellung 
des grofien und Fleinen Spiegels eingulaffen, woe 
kuͤr dex Kuͤnſtler biswellen ſelbſt (Gon geſorgt hat, fo 
will 
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will id) hier nur der ſo wichtigen Beridtigung des Zei⸗ 
gers erwaͤhnen, die die Gngeldnder the. Error of the 
adiuftement, . die Granjofen l' Erreur de Rectiſica- 
tion nennen, ſonſt aud Error Indicis genant wird. | 


- Den Beehum des. deigers beſtimmen, iſt nichts 
anders, als den eigentlichen Null- oder Anfangspunkt 
det Eintheilung des Inſtruments (Diviſion du Lim- 
be) finden: denn wenn die mit dieſen Juſtrument 
genommene Maafe nide von. ihrem wahren Anfangs⸗ 
puntt abgezaͤhlt werden; fo koͤnnen die auf dieſem In⸗ 
ſtrument -gemadten Gintheilungen, die von ſolchem 
Punkt ausgehen, nicht die wahren Maaſe angeben. 
Dieſer Irthum iſt auch bei den beſten und ſorgfaͤltigſt 
verfertigten Sextanten oͤfters unvermeidlich. Ein viel⸗ 
faͤltiger Gebrauch deſſelben, die Erſchuͤtterungen iu⸗ 
ſonderheit auf Landreiſen, eine unverſehene Beruͤhrung 
der Korrektionsſchrauben, und andere Zufaͤlle machen, 
daß ein ſorgfaͤltiger Beobachter dieſen Irthum bei einer 
iledesmaligen Beobachtung genau unterſuchen muß. Gs 
iſt micht allemal noͤthig, ia nicht einmal rathſam, einen 
gefundenen Irthum des Zeigers am JInſtrumente ſelbſt 
mittelſt der hiezu angebrachten Korrektionsſchrauben gu 
verbeſſern, ſondern der Beobachter traͤgt lieber Rech⸗ 
nung yon-demigefundenen Fehle. | 
ae € 32 Untes 
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uUnnter bert verſchiedenen Methoden dieſen Irthum 
ausfindig gir machen, deter man ſich gat See und zu 
Rande bedient, will ich nur einer und zwar der leichte⸗ 
ſten, und zugleich zuverlaſfigſten erwaͤhnen. Weni 
man den ganz beweglichen Zeiger ( alidade) der den 
Nonius trdgt; anf dad o Punkt det Theilung geſtelt 
hat, und ian betrachtet durch das angebradte Fer 
rohr (wenn man fid) dad Auge zuvor mit einem gefaͤrb⸗ 
ten Glas geſchuzt hat} die Sonne, fo müſſen die zwet 
durch die direkte Viſion, und durch die Spiegelreflerion 
hervorgebrachten Sonnenbilder blos als eines erſcheinen, 
und eines anf’ dad andere: gleichſaͤn aufgeklebt feyn; 
in dieſem Fall iſt das Inſttument was den Zeiger be⸗ 
trift, berichtiget, und fein Irthum HE nulls paſſen aber 
im Gegentheil Sie swet Sonnenbilder nicht genau auf 
einander, und Bad eine ſticht tibet tas andere Hervor, 
fo wird ber Seiger Se genommenen Maaſe nicht vont 
wahren erſten Theilungspunkt anzeigen. Dieſem Ir⸗ 
thum f(t nun leicht abzuhelfen; nemlich man darf wut 
dieſe abſtehende Sonnenſcheiben mitteiſt ber Korrektions⸗ 
ſchtaube, die dew kleinen Spiegel rit) iehoch ohne den 
Reiger vom o Punkt der Eintheilung gu verrükken, avi 
einander btiugen, und fle ſcharf -atifeinander: paſſen 
machen; allein dieſes Verfahren iſt, wie id) ſchon oden 
ernadat babe, aug and Urfachen wit rathſam: 
| erſtlich 
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erſtlich macht der wiederholte oftere Gebrauch der Kor⸗ 
reltionsſchrauben dieſelben lokker, folglich am Ende das 
ganje Alidad wandelbar, ſo daß man Gefahr laͤuft 
den reltificirten Zeiger wage rend det Beobachtung ſelbſt, 
wieder in Unordnung zu bringen; | zweitens laſſen ſi ich 
zwei Sonnenbilder nicht ſcharf genug aufeinander pals 
fen, man ſchwebt immer im Zweifel ob ſie ſich genau 
deklen, uud feines vor dem andern ein bischen vorrei⸗ 
che. Beiden dieſer uUnbequemlichteiten hat man damit 


vorzubeugen geſucht, daß man auf eine vieler Sqharfe 


faͤhige Urt die Korreltion fur den Nullpuntt ſucht, und 
davon bet allen Beobachtungen Rechnung traͤgt. Wenn 
demnach der Zeiger nicht gerade auf dem o Punkt des 
Inſtruments trift, fo. fann er entweder ber dieſen 
auf dem Werkzeug firirten Punkt hinaus per herein 
fallen, bas ift, jenſeits oder dieſſeits des erſten Thei⸗ 
lungs⸗ und Zaͤhlungspunkts ſich befinden; im erſten Fall 
ight der Zeiger die Maaſen des Juſtruments gu klein, 
im aweiten Fal gu groß an; um aber die abſolute 
Quantitaͤt dieſes Irthums zu finden, ſo meſſe mau den 
Durchmeſſer der Sonne ſowohl auf dem Theilungsbo— 
gen (Limbe) ienſeits als dieſſeits des Nullpunkts. | 
Der Theilungsbogen rechts vom Nullpunkt, den die En⸗ 
gellaͤnder the Excedent im Gegenſaß zu dem andern, 
den Le the Liinb nennen, trdat (en zu dieſer Ube 

E 3 fige 
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fidit die nithigen Theilungsſtriche; die Meſſung ſelbſt 
her Sonnendurchmeſſer geſchleht anf folgende Art: man 
bringt nemlich durch die Bewegung des Alidads, woran 
der Zeiger befeſtiget iſt, die Raͤnder der beiden Son⸗ 
nenbilder neben einander zur Beruͤhrung, welches man 
bel einem Fernrohr dag ungefehr to bis 12mal vergroͤſ⸗ 
ſert mit groper Schaͤrfe bewerkſtelligen fan : denn mart 
fiebt leicht ein, daß ed viel leichter tft, zwei ſcharf ab- 
gerundete Scheiben in einen Punk zur Beruͤhrung, 
als fie gut vollfommenen Bedekkung gu bringen. Sind 
nun bie ſowohl auf dem Excedent alé auf dem Limbo 
abgeleſene Maale gleich groß, fo hat dev Seiget keinen 
Irthum, und die gletdlautende Maaſe geben gerade 
ben wabren Sonnendurchmeſſer an, im Gegentheil iſt 
ihe halber Unterſchied des Zeigers Irthum. Dieſer muß 
von allen Maaſen abgezogen werden, wenn der auf dem 
Limbo gemeſſene Sonnendurchmeſſer groͤſſer iſt, als 
iener der auf dem Excedent gefunden worden, und muß 
addirt werden, wenn bad Gegentheil ſtatt bat; als⸗ | 
Denn ift die halbe Summe dieſer ungleiden Maafer, 
das wahre Maas des Sonnendurchmeſſers. 

Go habe id z. B. den 4. Junius vor und nad met: 
nen Beobachtungen den Irthum des Beigers geſucht; 
tad wiederholten Meſſungen ded Sonnendurchmeſſers | 
it dem agollgen Dolondſchen Sextanten habe id den= 

ſelben 
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felben allemal befunden auf dem Limbo 31,’ auf dem 
‘Excedent 32’, daraus ſchlos id) den halben Unterſchied 
30" fir den Irthum des Zeigers, und zwar additiv, 
weil der auf dem Limbo gemeſſene Durdmeffer Heiner, 
als der auf dem Excedent gemeſſene, iſt; ihre halbe 
Summe 31° 30” giebt den wahren Durchmeſſer der 
ESonne. Zur Probe wollen wir ſehen, in wie ferne dav 
Inſtrument den Sonnendurchmeſſer richtig gemeſſen 
habe; den aſtronomiſchen Rechnungen zufolge, ſollte er 
ſeyn 31° 36”, demnach haͤtte der 4zollige Gertant denſel⸗ 
ben nur * 6 Setunden zu klein angegeben: Auf 
dem Ramodenſchen zzolligen Sertanten war der 
Durchmeſſer auf dem Limbo 32,, auf dem Excedent 
gi’, folglich bet Irthum bes Seigers — 3a; den wah⸗ 
“gen Durchmeſſer bate et ebenfals nur um 6” gu klein 
angegeben. 
h zweifle gar nicht, daß ich mich bier bet mans 
‘den Sachverſtaͤndigen in den Verdacht einer aſtronomi⸗ 
ſchen Windbeutelei geſezt habe; 5 es duͤrfte vielleicht vie⸗ 
len Leſern wunderlich, ia manchen ſo gar laͤcherlich vor⸗ 
tommen, daß id bei einem zzolligen Sertanten ſechs 
Sekunden Irthum in der Beobachtung erwaͤhne. Nicht 
um mich zu entſchuldigen, nicht um gerade eine Pres 
cifior ‘von 6” vertheidigen gu wollen, fondern blos um 
au zeigen, Wad dieſes von wirklichen Aſtronomen fo 
_ € 4. felten 
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felten gebrauchte, und in der That von denſelben zu 
ſehr veruachlaͤſſigte Inſtrument zu leiſten im Stande 
iſt, ergrif' ich die Gelegenheit, ein paar Worte dar: 
ber gu ſagen. Wenn man bedentet, daß der. mit (0 
viclem Recht beruͤhmte Aſtronom, und genaue Himmels. 
beobachter Here Abbe' de la Caille bebauptet hat, baf 
gan mit 8, 12 bis isgolligen Sadleyichen Sertanten 
nidt genauer als quf 8 Minuten beobachten fonne, und 
daß in den allereinfacheſten und gemeinſten Beobachtun⸗ 
gen, nemlich bei mittaͤgigen Sonnenhoͤhen zwei Beob⸗ 
achter mit guten uyd ſorgfaͤltigſt berichtigten In⸗ 
ſtrumenten 5, 6 7 bis 8 Minuten von einander abge: 
wichen waͤren; fo folte man es wobl, bem erſten Un 
{hein nad, fit ein verwegenes Unternehmen alten, 
die mit einem zzolligen Sertanten gemachte Beobaq⸗ 
tungen nicht nur als ſehr brauchbar ſondern als ziem⸗ 
lich genau vertheidigen zu wollen. Allein dieſes Aſirs⸗ 
uomen ſeltſame Bebauptung ift ſchon im Jahr 1758 
im Gentlemanꝰs Magazin | for Tune p. 254 angeatiffen, 
und in ben in GEngelgnd berausgegebenen Maierſchen 
Mondstafeln *) pag. CXXIX. burd Gatta widerlegt 
worden. Es heiſt daſelbſt, daß die zwei erwaͤhnten fran⸗ 
doͤſiſchen 


%) Tabulae motuum Solis et Lunae au&ore ‘Tob, Mayer. 


Landisi MDCOLXX, ad Calcem No. XU, 


“+ > 
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zoͤſiſchen Beobachter entweder ſelbſt ſehr ſchlechte Beob⸗ 
achter, oder mit ſehr ſchlechten Inſtrumenten verſehen 
geweſen, oder dieſe nicht gehoͤrig berichtiget waren, 
oder vielmehr, daß alle dieſe drei Umſtaͤnde zuſammen— 
geflofien ſeyn moͤgen, um einen ſolchen uͤbermaͤßigen 
Unterſchied you's’ hervorgubringen. Der ungenante Bers 
faffer dieſer Vertheidigung fart fodann gum Beweis, 
ſecs gu gleicher Beit yon drei Veobactern mit drei 
verſchiedenen Sextanten genommene Mittagshohen aN, 
und unter dieſen Beobadtungen, 14 an der Bahl, wets 
chen nur zwei eine Minute von eluander ab; bie Glaub⸗ 
wuͤrdigkeit diefer Beobachtungen lft ſich nicht begweife 
Jen, denn fie find durd den Kapitaͤn Campbell (nuns 
mehr Bice- Admiral) Lieutenant Horne, und Herrn 
Bradley angeftelt worden. Hieraus fieht man (don, 
wie viel die vermeinte, unvermetdlide Unrichtigkeit der 
Hadleyſchen Seeſertanten ploͤzlich herabgeſtimt worden ; 
dieſe Graͤnzen waren auch alles was man ſich von dieſem 
Inſtrument, und fuͤr den Gebrauch zu dem es auf der 
See beſtimt iſt, wuͤnſchte. Ueberhaupt beſtimt die Ab⸗ 
ſicht, zu welcher ein Werkzeng gebraucht wird, und der 
Grad der Schaͤrfe, mit der man ſich dieſe Abſicht zu et: 
reichen vornimt, oder folde gu erreichen noͤthig achtet, 
die Guͤte dieſes Werkzeuges. Cin ſchlechtes Inſtrument 
fan in gewiſſen Faͤllen fo gute Dienſte thun, als ein 
C5 gutes 
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autes in anderen Faͤllen nicht thun wuͤrde; zur See 
werden viele Verbeſſerungen und Einrichtungen unnd— 
thig, bisweilen unmöglich, oͤfters durch einen einzigen 
beſondern Umſtand ganz aufgehoben. Ganz anders ver⸗ 
haͤlt es ſich auf dem feſten Lande mit dieſem Werkzeug, 
das man aber nicht, um auf demſelben zu beobachten, 
beſtimt, und dazu verbeſſert hatte. Vors Erſte hat der 
reiſende Landaſtronom ſchon den Vortheil, daß wenn 
et gleich mit ſeiner tragbaren Sternwarte Herummans 
dert, er wenigſtens wenn er beobachtet auf feſtem Grund 
und Boden ſtill ſtehet, dagegen der Seeaſtronom ſamt 
feiner beweglichen Sternwarte you Wind und Wellen 
herumgetrieben, dfters nur mit ſehr vieler Muͤhe feine 
Beobachtungen erhaſchen muß; zweitens, bat der Lanb⸗ 
beobachter das Vermoͤgen, daß er an ſeinem Sextanten 
Fernroͤhre anbringen laſſen fan, die 10 bis 12mal and 
mehrmal vergroͤſſern; dadurch erhaͤlt er zwei ſehr be⸗ 

traͤchtliche Vortheile, nemlich Die Deutlichkeit und 
Vergroͤſſerung der damit betrachteten himmliſchen Ge⸗ 
genſtaͤnde, und die vermehrte Geſchwindigkeit ihrer 
Bewegung, welches verurſachet, daß die Beobachtun⸗ 
gen die von der Beweguug abhangen und z. B. bie cor: 
refpondirenden Sonnenhoͤhen viel genauer bemerkbar wer- 
. Ben, Dieſem Vortheil muß der Seefahrende Aſtronom 
entfagen ’ weil er ihn * einen viel groͤſſern Nach⸗ 


theil 
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theil erfanfen muͤſte. Denn da, tie befaut, das Feld 
(Campus): bei Fernroͤhren im Verhaͤltnis der anges 
brachten Vergroͤſſerungen abnimt, fo wuͤrde ein Tele⸗ 
ſcop dad 12mal vergroͤſſerte, ein ſolch kleines Geld ge⸗ 
hen, in welchem der ſchwankende Seeaſtronom nie ſo 
gluͤklich waͤre eine Beobachtung zu ertappen; dieſer un⸗ 
guͤnſtige Umſtand ſchraͤnket daher den Gebrauch der viel 
vergroͤſſernden Teleſcopen zur Gee ſehr ein, eine 3 bié 
amalige Vergroͤſſerung iſt alles, was ſich si Seebeob⸗ 
ects erlauben darf. 
An betden Sextanten, defen wir uns auf — 
Reiſe bedient haben, waren achromatiſche Teleſcope an⸗ 
gebradt, ‘bie ro nnd r2mal vergroͤſſerten. Die Alida⸗ 
“ten tragen einen Noning der unmittelbar tede eifijelne 
Minute angiebt; ein geuͤbtes Auge mit einer ſcharfen 
Loupe bewaffnet, und das eine Uebung in dem erlangt 
hat, was Lambert*) das Wor: nud Nachgeben nent, 
fann alsdenn aud) eine viertel Minute, bas iſt 15 Ses 
funden abſchaͤzzen. Hiezu komt ferner in Betrads 
tuns, daß nunmehr alle engliſcho Seeſertanten mits 
telſt der vortreflichen Ramsdenſchen Theilungsma⸗ 
ſchine, dafuͤr ihn die engliſche Admiralitaͤtskommiſſion 
uͤber die sania eine ee pon 615 fund St. 
gege⸗ 


J. H. Lamberts VBeitrage gum. Gebrauch der Mathematit. 
l. Theil, pag. 221. §. 315. 
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gegeben bat *), ohne viele Muͤhe und Sorgfalt bes 
Kuͤnſtlers gang mechaniſch und rictig eingethetle wer: 
ben **), wean nur ein fir allemal diefe Theilungsma⸗ 
chine mit Fleiß und Nicdtigkeit verfertiget worden. 


| Aus dem verbundenen Gebrauch des Badleyichen 
Gertanten mit genauen Seithaltern ergiebt ſich nod 
ein anderer ganz beſonderer Umſtand fir die Richtigleit 
ober vielmehr Vollkommenheit des erfteren. Diefe bei: 
den Werkzeuge bieten ſich erſt gemeinſchaftliche und 
wechſelſeitige Huͤlfe an, die, wenn ſie mit Verſtand 
geniigt werden, ungdblige Bortheile verſchaffen fonnen ; 
man Fonte es eine mechaniſche Oekonomie der Vorthei⸗ 
le nennen , und mit der moraliſchen Oekonomie der. 

Gcifteduaben vergleichen, bie Gellert in feiner 16, 
Gabel fo breffend geſchildert bat. Den Unvollfommens 
| Seiten 


4) Defcription of an Engine for dividing Circles and Arches 
of Circles etc: by M. 1. Ramsden. ° 


**) Man fan hieraud -auf bie Leichtigfeit, und. manufattum 
mähige Gertigfeit , diefe Cinthetlungen ju machen, (chliekery 
wenn man bedenket, daß der Preis für die Eintbeilung eines 

lolchen Inſtruments prit einer halben Krone bezahlt wird, 

zumalen da zur Zeit nur zwei ſolche Thellungsmachinen in 
London exiſtiren, die meiften Inſtrument macher laſſen thee 
Werkzeuge die ſie verfertigen, damit eintheilen; man ver⸗ 
tertiget von 15 Zoll Halbmeſſer bis 3 Boll, die Preiſe gehen 
von 18 Pf. 18 Schill. biß 1 Pf. 16 Schill. es iſt unglaublich 
welche Menge ſolcher ee — — — aue 
xeittheile verſendet werhen. 


1 
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Hetten des Gadleyfthen Sertanten, fan durd die 
Golfommenheiten des Beitmeffers abgeholfen, und 
die Unvolllommenheiten dieſes, durch die Gaben des 
undern aus dem Wege geraͤumt werden; rechne ich 
$. B. nach meinem Duͤnken einen zzolligen Gertanten 
es zur Unvollkommenheit an, daß et nicht unmittelbar | 
- tede Sefunde angebe, fo verlange id) gang gewiß eine 
Platterdings unmiglihe Sade, hingegen fordere id 
nichts - weniger alé etwas ungereimtes, wenn id die 
Presifion einer Seitfetunde yon meinem Seithalter ers 
warte. Hier entftehet nun cine Frage: Sann th, und 
wenn foldes angebet, auf was Art und Weife kann id 
den Borthetl and die Preziſion eines Werkyeuges au 
Gunſten des andern uͤbertragen? Theorie beantwortet 
dieſe Frage, und beſtimt die erforderlichen praltiſchen 
Kunſigriffe in unzaͤhligen Faͤllen ſicher und leicht. Es 
tomt vornemlich auf eine geometriſche Unterſuchung 
des Falls aw, ich etlaͤutete es mit einem Beiſpiel: 
Ich ſezze, id) hatte cine Sonnenhoͤhe mit einem ſolchen 
Inſtrument in der Abſicht gemeſſen, fim die wahre 
Zeit daraus durch Rechnung zu finden, fo erhalte ich 
mein Maas nicht genauer als es die Theilung, die 
Grife des Inſtruments, und die Schaͤrfe meiner Sin⸗ 
Het, tedes nach ſeinen Grangen zulaſſen wil; - die dats 
aus Hovgeleitete Zeit wird deſto richtiger ſeyn, ie tich⸗ 
tiger 
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tiger und geyauer das hiezu gebrandte Saas - was 
treffe id) nun aber dieſe Einrichtuns, daß ſtatt eine 
Sonnenhoͤhe unmittelbar zu meſſen, ich das Inſtru⸗ 
ment auf eine runde Zahl ihrer Theilung z. B. auf ei⸗ 
nen vollen Grad ſtelle, und dabei. auf dem Zeitmeſſer 
bie Sekunde abpaſſe, wenn die Sonne dieſe Hobe et-. 
reicht hatte, fo kann ich wie guvor durch Rechnung die 
wabre 3eit daraus herleiten, ich habe aber durch die⸗ 
ſen kleinen Kunſtgrif die Volllommenheit des Chrono⸗ 
meters gu Gunſten des Sextanten angewandt, und 
meine vorige Abſicht mit einer Preziſion erreicht, die 
th auf dem anderen Weg nicht erreichen konte. Eben 
ſo — will id) z. B; zur Veſtimmung der Lange eines 
Orts nach der Lunarmethode einen Abſtand des Monds 
Yon einem Stern meffen, fo. ftelle ih dad Snfirument 
ungefehr in diefer Entfernung auf-eine-gerade Bahl dev 
Theilung, und warte die kurze Zeit ab, wenn der Stern 
den Mondrand ſtreift, u. ſ. f. in aͤhnlichen Faͤllen wird 
bie Richtigkeit der auf dem Inſttument moͤglichen und 
ſichtbaren Eintheilungen, allein voransgefest , die Elets 
neren Unterabtheilungen aber durch erwaͤhnte Kunſt⸗ 
griffe erhalten; in andern Fallen komt es auch auf die⸗ 
ſe Richtigkeit nicht an, wie z. B. bei correſpondirenden 
Hoͤhen, wo die Gite der Eintheilungen, und ihe wahrer 
— — dang gleichsuͤltis iſt; dieſe leztere Me⸗ 

thode 
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cbode beſtimt auf ſehr geringe Koſten die richtige wahre 
Zeit, die nachher zu koſtbarerem Gebrauch verwendet 
werden kann. a 
Auch bet unmittelbarer Raummeſſung gewagren 
dieſe Inſtrumente eiue bewunderungswuͤrdige Genauig⸗ 
keit. In nachfolgenden Beobachtungen wird man 
zuweilen ſehen, zu welcher Preziſion man gelangen 
fan, wenn man die ſcrupuloͤſeſte Sorgfalt, und. die er⸗ 
forderliche Delicatesfe dabet anwendet. Hier fibre ih 
einen Heinen Beweis an, den id aus Beobachtungen 
Hernehme, die wir in Retbersdorf einem andgut Sr, 
Excellenz des Herrn Grafen vow Linfiedel, in der Obers 
laufis angeftelt haben. Wir wolten nemlich die Greite 
dieſes Orts beftimmen, den 19. 20, und 21. Auguſt 
beobachtete ich ſowohl mit dem einen als dem andern 
Gertanten die mittdgigen Sonnenhoͤhen, welche gehoͤ⸗ 
tig reduzirt *) folgende drei Reſultate fuͤr die Reibers⸗ 
dorfer Polhoͤhe saben I. 50° 52’ 42”. IL, §0°52' 40". 
TH. 50° 52’ 20”, Den 23. Auguſt beobadteten Seine 
Excellenz der Here Graf von Bruͤhl, und fanden LV. 50° 
52 29” woraus dag Mittel 50° 52° 30” far die geſuch⸗ 
. te. oe Volhoͤhe feſtgeſezzet worden. In 
Ores: 


©) Die Beobachtungen ſelbſt, und thre ganze een tows 
nuntier dem Artjtel Reiberedotf im Detail vor, 
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Hreeden wurden ſowohl von Seiner Excellenz dem Hetrn 


Grafen von Bruͤhl, als von Herm Inſpektor Koͤhler, 


und mir in den Monaten Julius, Auguſt, und Ge 
‘tember eine Menge Meridtanhihen der Sonne mit 
beiten Gertanten beobachtet, unt die Polhdhe dieſes 
Orts gu finden, nicht etwa, um diefelbe gender gu bee 
ſtimmen, als fie der vortreflidie und geſchikte Aſtronom 


Gere Inſpektor Koͤhler bereits gefunden hat *), fonder’ 


| Blof um gu erfabren, in wie ferne die mit unferen Su: 
| fttumenten gemachte Beſtimmung mit der ſeinigen uͤber⸗ 
fommen, oder vielmehr davon abweichen werde. Aus 
dem Mittel unſerer Beobachtungen wurde fir dieſe Pol— 
hoͤhe geſchloſſen 51° 3°". Herr Inſpektor fand 510 3 54" 
tad Kapitan Niebuhr iſt fie 51% 3° 30” **), zudor Hatz 
fe man dieſe Polhoͤhe 51° 5' bis 6 gemacht. Mit dent 
Hertn Inſpekter hatte ich mehrmalen Proben und Ver: 
ſuche in die Wette angeſtellt, ich maas z. B. Diſtau⸗ 
zen, Gorter: oder Mondsdurchmeſſer mit beiden See: 
ſextanten, et mit feinem vor thm ſelbſt verfertigter 
treflichen Sternausmeſſer, der mit einen kleinen Ob⸗ 
iettivmitromerer verſehen wat, oft wechsleten wir dad 
Handwerkzeug, mid unſere Meſſungen trafen auf bad 
* bis auf 15 Selunden — 
Obsleich 


J. E. aster adhvonestinet Jatxbuch fie Hes. S ras. 
©*) Akadem. Berl. Ephemeriden vom Jahr 1781. S. 109. 


> | 
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Obgleid) nun dieſe Sertanten fo vortreflid beſchaf⸗ 
fen find, fo beftehet dod ihre geruͤhmte Gute nicht als 
ein in ihrem Bau, und ihre gange Kunſt in der Ride 
tigfeit nud Niedlichkeit der Eintheilung, ſondern der 
vornehmſte und zarteſte Theil befindet ſich auſſer den⸗ 
ſelben, und beſtehet in dem kuͤnſtlichen Zorizont, ohne 
welchen in den meiſten Faͤllen, aud der allervollommen⸗ 
‘fre Sextant nichts vermag. Da dieſes Werkzeug von See⸗ 
fahrern ſeltener gebraucht wird, die ihren Horizont 
nicht erſt zu erkuͤnſteln brauchen, ſondern ſolchen in der 
himmelweiten See finden, ſo wurde es zu Lande mehr 
vernachlaͤſſiget und weniger daruͤber rafinirt. Sm Som⸗ 
mer des 1784. Jahrs, den ich mit Sr. Excellenz dem 
Herrn Grafen von Bruͤhl auf den Landguͤtern ſeiner 
Stiefſohne Mylord Egremont und Mylord Porche⸗ 
ſter zubrachte, wolten uns die, mit dew ſonſt gewoͤhn⸗ 
lichen artificiellen Horizonten gemachten Beobachtungen 
nicht allerdings befriedigen, und dem ſo vortreflichen 
Taſchenchronometer des Herrn Grafen die gehoͤrige Ge⸗ 
nugthuung verſchaffen. Nach vielen vergeblich angeſtel⸗ 
ten Verſuchen leiſtete uns endlich der von dem Herrn 
Grafen ausgedachte, und in den Berliner Ephemeriden 
auf das Jahr 1788. pag. 148. von mir kuͤrzlich beſchrie— 
bene kuͤnſtliche Reflexions-Horizont ein groͤßeres Ge⸗ 
nuͤgen. Dieſer Horizont beſtehet in einer 53 ensliſche 

Quartalſch. UL. J. 8. 5. D Zolle 


50 Ueber die geograph. Ortsbeftimmung, 


Bole im Durdimeffer grofen, auf der einem Seite 


matt, auf der andern plan gefdliffenen und politten 


Dunfelrothen Glasſcheibe; diefe rubet in einer von ſehr 
troffenem Mahagonyholz ausgedrehten Budhfe, arf dret 
halbrunden Warzen, 3 Linien im Durchſchnitt, welche 
ungefir eine Linie vom Bodender Buͤchſe abſtehen. Die⸗ 
ſe Buͤchſe hat einen drei viertels Zoll breiten und halben 
Zoll dikken Kragen, durch welchen drei hoͤlzerne Stell⸗ 


ſchrauben gehn, vermittelſt welcher bie ganze Buͤchſe 


fart der oben darauf ruhenden Glasſheibe i in die waag⸗ 
rechte Lage gebracht wird, welches man auf folgende 
Art bewerkſtelliget: Man legt ein gemeines in Meſſing 
gefaſtes, wohl berichtigtes Niveau a bulle d' air auf 
die Glasſcheibe, und bringt ſie mit den hoͤlzernen Stell⸗ 
ſchrauben nad allen Richtungen auf das genanefie in 
den waſſerpaſſen Stand. Alsdann iſt man gewis, einen 
kuͤnſtlichen Horizont zu haben, der ſich nicht ſo leicht 
veraͤndern wird, und ich darf ſchier behaupten, daß es der 

einzige brauchbare iſt, wenn die Preziſion und Genanig- 
keit erwartet wird, die wir von ihm gefordert, und 
aud erhalten haben, Gine der Haupturſachen ſeinet 
Guͤte, beſtehet darin, daß zu ſeiner ganzen Verferti 
gung fein anderes Material als Glas und Zolz komt, 
und nicht ſo wie bei andern, Eiſen oder Meſſing; die 


daraus verfertigten Stellſchrauben, und auch die uͤbrigen 


Theile 
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Theile dehnen ſich durch die anhaltende Sonnenhizze 
unmerfort und ungleich aus, bringen daher beſtaͤndig, 
und wider Vermuthen den waſſerpaß geſtelten Horizont 
aus ſeiner horizontalen Lage, auch kan der Wind ſol⸗ 
chem feſtgebauten Horizonte nichts anhaben, wie ienen 
die aus auf Quekſilber ſchwimmenden Planglaͤſern be— 7 
ſtehen. Allein fo einfach dieſes Werkzeug der Beſchrei⸗ 
bung nach iſt, ſo ſchwer haͤlt es dennoch, ſich einen guten 
kuͤnſtlichen Horizont gu verſchaffen; nur iene Theore⸗ 
tiker, die bisweilen ſelbſt einen Hobel oder eine Feile 
gefuͤhrt haben, wiſſen, mit welchen Schwierigkeiten 
manche theoretiſche Deſiderata praktiſch ausgefuͤhrt wer⸗ 
den koͤnnen. So iſt es z. B. kein leichtes Unternehmen, 
eine glaͤſerne Flaͤche von 24 quadrat Zolle mathematiſch 
plan abzuſchleifen; will man aber die erwaͤhnte Genauig⸗ 
keit fuͤr ſeine Beobachtungen haben, ſo muß dieſe glaͤ⸗ 
ſerne Flaͤche nicht nur mathematiſch plan ſeyn, fons 
dern aud mathematiſch richtig in die wahre Horizon⸗ 
talflaͤche koͤnnen gebracht werden. Obgleich der erſte 
von dieſer Art von Vairne verfertigte Horizont gegen 
denienigen, deſſen wirduns bisher bedient Hatten, etn 
ungleich groͤßeres Genuͤgen verſchafte, ſo war dennoch die 
Glasſcheibe nicht ganz vollkommen plan geſchliffen. Se. 
E. Herr Graf von. Brabl liefen eine gweite abſchleifen, 
die viel beffer als erftere gericth, aber dod) nod) einige 
D> — —— Unyolls : 
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Unvollkommenheiten hatte. Dieſe leztere begleitete uns 
auf unſerer Reiſe, und alle Beobachtungen ſind damit 
angeſtelt, ausgenommen wo das Gegentheil davon er⸗ 
innert witd: allein erſt in Dresden gelangte dieſer Ho⸗ 
rizont gu. ſeiner großen Gollfommenheit. Mit Herm 
Inſpeltor Koͤhler, einem eben ſo feinen Beobachter, 
als geſchikten Mechaniker, ſtelte ich eine Reihe von 
Proben, Pruͤfungen und Experimenten an, uͤber kuͤnſt⸗ 
liche Horizonte mancherlei Art; wir wurden auf manche 
merkwuͤrdige und unerwartete Reſultate gefuͤhrt. Wer 
ſolte es, um nur ein Beiſpiel anzufuͤhren, glauben, 
daß das allervollkommenſte Planglas, das auf Quekſilber 
flottirt, aͤuſſerſt ſchwer eine horizontale Flaͤche abgiebt, 
ſo wie wir ſie fuͤr unſer Beduͤrfnis verlangten; wie be⸗ 
kannt, wird dieſes Planglas anf dad Quekſilber fo auf 
geſchoben, daß zwiſchen dem Glas und dem Quekſilber 
nicht die geringſte Luft eingeſchloſſen bleibe, allein wie 
ſchwer dieſes gu bewerkſtelligen ſepy, haben wir mit 
Verwunderung erfahren: denn das geringſte unſichtba⸗ 
reſte Lufthlischen, die geringſte Unreinigleit oder 
Staͤubchen auf dem Quekſilber veraͤndert den Waſſer⸗ 
paß, welches wit dadurch erfuhren, daß wit dad fire 
mit Kreuzfaͤden verſehene Fernrohr eines is zolligen auf 
einem maſſiven Stativ ſtehenden aſtronomiſchen Qua⸗ 
dranten auf das im kuͤnſtlichen Horizont reflectirte Bild. 

— eines 
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eines firen Gegenftandes gerichtet Hatten, und nad alls 
maͤhliger wiederholten Auflegung des Planglafes auf das 
Quelſilber die betraͤchtlichſten Abweichungen der verſchie⸗ 
denen Horizontalflaͤchen wahrnahmen. Wenn man ſich 
daher eines ſolchen kuͤnſtlichen Horizontes bedienen will, 
fo muß yor allen andern das Quekſilber von ſehr gutet 
Qualititaͤt ſeyn, und auf das ſorgfaͤltigſte gereiniget 
werden; das Gefaͤs, das iſt, die glaͤſerne oder hoͤlzerne 
Buͤchſe, in welche dieſes Quekſilber gegoſſen wird, muß 
wenigſtens noch einmal ſo viel im Durchmeſſer halten, 
als das Planglas: denn wenn das Glas zu nahe am 
Rand der Buͤchſe liegt, ſo wird es durch die daſelbſt 
angeſchwollene Convexitaͤt des Quekſilbers ungleich ge⸗ 
hoben; das Glas muß daher ſo viel als moͤglich in der 
Mitte der Buͤchſe ſchwimmen, welches mittelſt eines 
von der Groͤße des Glaſes ausgeſchnittenen papiernen 
Kranzes, welchen man auf das bloſe Quekſilber legt, 
leicht zu wege gebracht werden kan. Die ſchwierigſte 
Operation iſt die Auflegung des Glaſes auf das Quek⸗ 
ſilber, um den luftleeren Raum zwiſchen beiden hervor⸗ 
zubringen; am ſicherſten fan man es auf folgende Art 
thun: Man legt ein Stuͤt von dem feinſten chineſiſchen 
Seidenpapier, das ſehr glat iſt, auf das wohlgereinigte 
Quekſilber, ſo daß es daſſelbe allenthalben dicht bes 
auf dieſes Papier legt man ſodann das wohl⸗ 
D 3 abges 
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abgewifhte Planglas, mit der einen Hand draft maw 
Das Glas gang fanft. auf dad Quekſilber, mitlerweile 
tan mit der andern Hand das Papier zwiſchen dem 
Glas und dem Onecfilber ſchnell durchziehet, dann ets 

* Halt man den wahren Horigontalfpiegel, der von der 
Sorgfalt abhingt, mit der man erſt befdriebene Ope: 
ation verridtet hat, bet der aber immer die Ungewis— 
heit bleibt, ob fie gluͤllich genug verrichtet worden iſt *). 

| Dieſem 


©) Qu des R. Mr. Ludlams aftronomical obfervations made 
in St. Johns College Cambridge i inthe Jears 1767 et 1768. 
witt an account of feveral aftronomical Inftruments, pag, 
33. §. 11. fndet man, twat diefer genaue Veobachter über tie 
Unſicherheit dieſer Art künſtlicher Horizonte bereits bemerkt 
Bat, ev ſagt nemlich daſelbſt: 


„the level of the refletting furface of around glaſs whofe 
„ſurfaces are truly parallel floating ow quickfilver are 
»much to be fufpe&ed, the leaf bubble of air between 
ytho glafs and quickfilver would:manifettly raife oné 
„ſide of it, andit was difficult tho get quit of allthefe 
»bubbles, if the glafs floated to the fide of the veffel 

„or near it, the depreffion of: the quickſilver plainly 
»affected its level, nor could one be fure that‘the clafs 
»itfelf was of the fame denfity and weight in every 
spart, though there was evidence enough to prove the 
»parallelism of the fides to be very exaé. 


Her horigontate Stand der reflectivenden Fläche eines runden 
Gales, defen Flächen einanter genau parallel find, und wel⸗ 
ches auf Quekfilber ſchwimt, ift febr unſicher, das geriugſte 
Luftbläschen zwiſchen dem Glas im Quekſilber würde cine 
Seite deſſelben ſichtbarlich in die Höhe Heben, und es war 
ſehr ſchwer dieſe Bläsſschen gan; weg zu bringen; ſchwam dad 
Glas an der Seite oder nahe an derſelben , ſo ſtörte tags das 

ſelbſt 
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Dieſem Sweifel bleibt unfer neuer Horizont nicht unter⸗ 
worfen, inſonderheit ſeitdem Herr Inſpektor Köhler 
verſchiedene kleine Aenderungen anbrachte, wodurch er 
betraͤchtlich verbeſſert wurde. So brachte er es z. B. da⸗ 
hin, daß das Glasplanum viel genauer und richtiger 
abgewogen werden kounte, indem er das flache, und 
auf ein Lineal gefaſte Niveau a bulle d'air auf vier 
fiumpfe Spizzen feste, die auf die abguwdgende Glade 
ſcheibe gu ftehen fommen, wenn folde wafferpag geftelt 
werden fol; man fan auf biefe Art die Scheibe viel 
genauer nad allen Midtungen abwagen, und mar er- 
haͤlt dabei den Bortheil, daß, da das Niveau die 
Glasſcheibe nur an ihrem Mande mit den vier ſtumpfen 
Spizzen beruͤhrt, die ubrige Glasflaͤche durch dachmeſ⸗ 
fingene Lineal, worauf dag Niveau befeſtiget iff, nicht 
betafiet, folglid nicht, Wie ſolches guvor geſchah, bez 
febadiget und verkrazt werden Fan. An den hoͤlzernen 
Stellſchrauben brachte et ferner Stelmuttern an, die | 
Hem ganzen Horigont, wenn er einmal nivellirt ift, eine 
Stitigkeit geben, die weder Wind nod) Sonnenhizze 
ſo leicht verdnderlid machen fonnen. Den ganzen Ho⸗ 
D 4 rizont 

ſelbſt ſich ſenkende Quekſilber offenbar deſſen horizontalen 
Stand. Man konte auch nicht gewis ſeyn, ob das Glas 
ſelbſt durchaus von gleicher Dichte und Schwere ſey, ob man 


gleich vollkonimen überzeugt war, daß der: Parallelismus det 
Seiten ſehr genau fey, 
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rizont ſtelt er ferner auf ein kleines Bret, ungefaͤhr 
eine Art dreifuͤſſigen Schemmels, damit die hoͤlzernen 
Stellſchrauben nicht unmittelbar in die Erde eingreifen, 
ſondern auf dieſem hoͤlzernen Schemmel aufſizzen, folg⸗ 
lich deſto empfindlicher werden, und der ganze Apparat 
mehr Feſtigkeit erhalten moge. Herr Inſpektor K. gerieth 
auch auf den Einfall, die ganze hoͤlzerne Buͤchſe, die 
die Glasſcheibe beherberget, von ſaͤchſiſchem Serpentin 
oder fogenanntem Nierenſtein, von einigen aud Zöbli⸗ 
ger Warmor genannt, verfertigen gu laſſen. Diefer 
Stein it weid und leit gu bearbeiten, nimt auch ets 
nen ſchoͤnen Glanz an. Er lies zwei davon nach unſerem 
hoͤlzernen Model in Zöbliz, wo dieſer Stein gebrochen 
und u allerhand Gefaͤßen verarbeitet wird, verfertigen; 
ſie ſind ſehr gut ausgefallen, bis auf die ſteinernen 
Schrauben, allein dieſem kan alſo abgeholfen werden, 
daß man in dem Stein hoͤlzerne Muttern einfuͤttert, 
und Pa eee dazu verfertiget, 


Wenn man die wahre Bett eines Orts zu ſuchen 
hat, ſo ſind gleichuͤbereinſtimmende Sonnenhoͤhen 
(Hauteurs correſpondantes) unſtreitig die beſte und 
ſicherſte Methode fie gu finden, wie man Beiſpiele da: 
Yon in der Folge fehen wird: allein vielmal erlaubt es die 


Witterung, = Reifen oft die Zeit nidt, dab man — 
— | 
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eorrefpondirende Hohen abwarte; man tft demnach ge⸗ 
zwungen, au eingelnen Sonnenhoͤhen feine Zuflucht gu 
nehmen. In ſolchen Fallen nimt man mehrere Hoͤhen, 
berochnet daraus die Zeiten, und nimt aud allen Nes 
fultaten das Mittel, iedoch muß man in Ade nehmen, 
dieſe Gonnenhohen nicht gu weit, und aud nicht au 
nahe am Mittag gu nehmen. Nimt man fie gu fruͤh, 
fo ift die Sonne nicht hod genug tibet dem Geſichts⸗ 
kreis erhoben, folglid) der Ein- und Ausfallwinkel bet 
der Meflerion am kuͤnſtlichen Horizont gu ſchief und unz 
richtig, aud die aſtronomiſche Refraction in geringen 
Hodhen, gu ungewis, welded alles Unrichtigkeiten fir 
die Beſtimmung der daraus hergeleiteten Zeit hervor⸗ 
bringt, iſt die Sonne gu nabe am Mittag, fo ift ibre 
Hodhenverdnderung gu langfam, um folche auf die Sez 
unde beobachten au fonnen; die vortheilhaftefte Beit 
au folhen Beobadtungen tt, wenn die Sonne zwei 
und drei Stunden vom Mittag entfernet iſt, am moͤg⸗ 
lichſt beſten, wenn ſich die Sonne in der Gegend three 
erſten Vertikalkreiſes befindet. 


Um nunmehr zu zeigen, wie aus einer einzelnen 
beobachteten Sonneuhoͤhe die Zeit des Orts nach allen 
dabei vorfallenden Umſtaͤnden gu berechnen fep, fo will 
ich obige erſte Bruͤßler Beobadtung gum ausgearbeite⸗ 

| 5 | | ten 
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ten Beiſpiel nehmen. Das ganze Problem beruhet auf 
der Aufloſung eines Kugeldreiefs, davon die drei Bogen⸗ 
feiten gegeben find, und der cine Winkel gefucht wird; 
die drei gegebenen Seiten ſind: 1) das Complement der 
Sonnenhoͤhe, over ihre Zenithdiſtanz. 2) Polhoͤhe, 
das Complement der Polhoͤhe oder Breite des Orts, 
oder die Entfernung deg Pols vom Zenith. 3) Das 
Gomplement.der Abweichung der Gonne, oder ihre Poe 
lardiſtanz, Ber geſuchte Stundenwinkel tft der im Pol 
vom Abweichungs- und dem Mittagskreis gebildete 
Winkel, deffen Maas der Cquators- Bogen tft, der 
dieſen Winkel ausfpant. Die (pharifde Trigonomettie 


bietet hier genug Mittel an die Hand, diefe Aufgabe 


aufjulofen; auc die analitifhe Trigonometrie giebt ung 
davon algemeine Wuflofungen. Go ift die befante alges 
meine Gleichung zwiſchen der Polhohe, Declination, 
Gonnenhohe und Stundenbogen, wo eines aug dein an- 
dern gefunden-werden fann *). Dieſe: 


Sin. alt. © = Sin. Latit. Sin Declin O 4Cof. 
Latit. Cof. Declin ©. Cof. ang. horar. 


~ 


Det gefudte Stundenwinkel muͤſte demnad durd fol 
gende Gleidung geſucht und berednet werden; 


Cof. 


*) De Maupertuis Aftronomie nautique Probléme I, 


a 
a oe; — - — —— 
ee ——— — ———— — 
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Coſ. ang. hor.æ Sin. alt. O — Sin, Lat. Sin. Deel. @ 
Cof, Latit. Coſ. Declinat. © 

Unter fo vielen mogliden Auflofungen muß un(treitig 
tene flit die befte gelten, und vor andern ausgewaͤhlt 
werden, welche zeigt, wie man das geſuchte, mittelſt 
der hiezu erforderlichen Tabellen am kuͤrzeſten, und ohne 
uberfluffige Rechnung finden koͤnne. Die ſphaͤriſche Tri— 
gonometrie giebt hierzu folgende Endformel in welcher 
A-O Alt. + Dif. polar. © 4 Latit. Loci it: 
Sin. 5 ang. hor. —7 (Cof.Z A.Sin. ZA. - Aleit. Alt. @) 

Sin, Dift. pol, — Cof. Latit. 
Wir wollen diefe Formel auf die erfte Beobadtung 
nad allen Umſtaͤnden anwenden: 


I. Reduction der Beobachtung. 


Erſte beobachtete doppelte Hoͤhe des uns 
tern Sonnenrands den 4. Juni 116° 46 0” 
Des Beigers Irthum ward befunden +. 30 
demnach fcheinbare deppelte Hihe des — | 


untern Gonnenrands 116. 46 ‘30 
ihre Halfte oder ſcheinbare einfache Hoͤhe 

deſſelben 58 23 15 
die Wirkung der aſtronomiſchen Stralen⸗ 

Brechung betraͤgt — 35°. 


die Parallaxe der Sonne fuͤr dieſe Hoͤhe + 4 
verbefferte oder wahre Hohe des untern 

Gonnenrands - 58 22 44 
Halbmeffer der Sonne _ +15 48 


wahre Hohe des Miittelpuntts 58° 33 32" 
De ; I, Bes 
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Den 3. Junius gu Mittag war die 

Abweichung der Sonne nad 

dem Nautical Almanac 229 24 33° Nordlid 
Den 4, Sunins ditto | a2 31 31 — 
Demnach die 24 ſtuͤndliche Ab⸗ 

nehmung und Veraͤnderung 

derſelben — 6 58 


Da nun bie Beobadtung um 22% 30 4”, folglich anz 
Derthalh Stunde von Mittag angeftelt worden, fo 
muß die Declination ber Sonne fur diefen Augen— 
blik berednet werden. Nun verhalten fid 24 St. 
zu 6 58" wie 1St 29’ 56" Abſtand vom Mittag gue 
geſuchten Abnahme der Abweidung, welche 25° ges 
funden wird, diefe von der mittigigen Abweichung 
am 4. Junius abgegogen, giebt fir die geſuchte Ab⸗ 
weidung der Gonne den 4. Junius um 22u. 30° 4° 
22° 31’ 6" davon dad Gomplement 67° 28° 54° die 
verlangte Polardiftang ber Gonne iſt. 


HL Hes 
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I. Berechnung des Stundenwinkels 


Wahre Sonnenhoͤhe 59° 38° 32” 

Polardiftans der -Conne 67 28 54 With. Compl. bes Log. Sin. 0,0344422 

Breite des Orts ndrdl. 50 51 oO Aurith. Compl. des Log, Coſin. 0, 1997279 
Cumme 176 58 26 OS 








Halbe Gumme 88 29 13 Log, Coſin. 8, 4216816 
Davon die Sonnenhohe 58 38 32 _ | . | 
Stefi 29 50 41 | Log. Gin. 9, 6959250 








— Summe der vier Logarithmen 18, 3527767 
Deren Halfte 9,1763883  , 


' ; og. Sin, von 80 37° 58” | | 
: ‘= Doppelt 17 15 56 wahre Stundenwinkel. 
in Beit verwandelt 1° gu 4 Min. gerechnet 1St. 9’ 3°47 
Da es Fruͤhſtunden find, fo it das Complement auf 24St. 22 50 56 3 | ; 
allein beobactet wurde nad) dem Chronometer 22 30 47 


ea Folglich der Zeitmeſſer gu ſpaͤt fuͤr wahre Beit 20 953 
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Gs it noͤthig, daß ich bet dieſer Gelegenheit 
exinnere, daß man ia den gefundenen wahren Stun⸗ 
denwinkel nicht anders als in Zeit der erſten Bewe⸗ 
gung (primum Mobile) das iſt, einen Grad zu vier 
Zeitminuten gerechnet, verwandle, und nicht in mits 
lere Sonnenzeit den Grad su 3 59’ gerednet, wie 
4. B. Pater Gell in ben Wiener Ephemeriden diefe 
irtige Lehre idhrlid) wiederholet; mad) feinem Exem⸗ 
pel*) Seit. 215. ſolte die wahre gefundene Zeit ſeyn 
4St. 7 6" und nicht 4St- 6 25” wie er findet, daher die 
wabre Gerfpdtung der Uhr 4 6" nicht 3° 25”. 

Hat man ſolche logatithmifmhe Cafeln bet der Hand, 


7 in welden die Sinus Derfus vorfommen, wie 3. B. 


in den Schervinſchen Tafeln ** ), fo lait ſich die Bes 
rechnung ded Stundenwinfels nod kuͤrzer und bequemer 
alfo fuͤhren: : . | 
Abweichung der Gonne nordlid “20° 31’ 6” 
Complement der Breite bes Orts 39 Ge 
©,8802152 natirl. Ginus der Gumme 61 40 6 
0.8539572 natuͤrl. Gin. der © Hobe 

0,0262580 Differeng davon der Logarithmus e« ss 


Deffen 


*) Ephemerides aftronomicae Anni 1782, ad Merid. Vine 
dobon. ° 


| *) Mathematical Tables contrived after a mot compre 
henfive Method London, 1726, 
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deſſen Winkel 17° 15’ 29” in Beit 1St-9' 1” 9 um rg. 
Heiner. ald nad voriger Rechnung. . Hat man feine Tas 
felu; in welden Sinus Verfus vorfommen, fo tan 
man ſich alſo behelfen: vom gefundenen Log. Sin Verſ. 
(7, 6534317) ſchlaͤgt man die natuͤrliche Zahl auf, wel⸗ 
the Hier o, 0450227 ift; dieſe vom Halbmeſſer = 1 ab! 
gezogen, gtebt den Cofinum 9, 9549773, welder in den 
naturliden Zahlen bet Cofinus, odet wenn: defen So. | 
garithmus genominen. with, in den Leg. Coſinus auf⸗ 
geſchlagen den Stundenwintel wie oben giebt, | 


Dieſe lestere. Berechnungsart komt mit derienigen 
überein, die in den, auf Vefehl der Commiſſaͤre uͤber 
die Meereslaͤnge in England herausgegebenen Tafeln ) 
pag. 25 und 26. der Erklaͤrung angeführt wird, und 
wozu Pag. 58. Huͤtfstafeln vorlommen. Der daſelbſt ſo 
genante Kogarithmus riſing iſt nichts anders, als 


Arith. Compl. Log. Coſin. 0,0344422 
Arith. Compl. Log. Sin. 0,1997279 
3 3 - 3 J ⸗ O, 2341708 

4 ⸗ — ⸗ 8,4192616 
Summe Sq Sinus Verſus 8,6534317 

; der 


*) Tables requiſite to be uſed with the Nautical Epheme- 
ris for finding the Latitude and Longitude at Sea, the 

-fecond Edition correg&ted and improved. London 1781, 
Es iſt von Belanger beſonders Seefahrer vor der zweiten 
Auflage 
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der in unferm Beifpiel vorfommende Log. Sinus 
Verſus, der, anflatt anf Grade und Minuten, wie 
es in den Sinustafeln uͤblich ift, gleich auf die in Seit 
verwandelter Stunden und Minuten eingericter if; 
diefe Tafelu follen hauptſaͤchlich dazu dienen, die Breite 
eines Orts zu finder, wenn man diefelbe beilaufig 
fent, und wenn man zwei Gonnenhogen mit der dar- 
zwiſchen verflofenen Seit, nebjt der Abweichung der 
Gonne bat, Sie wurdeu vom Herrn Cornelis Douwes, 
Gramirator der Seeofficiere und Steuerleute des loͤbl. 
Udmiralitdts-Collegiums zu Amſterdam entworfen, nach⸗ 
ber der engliſchen Admiralitaͤts-Commiſſion uber die 
Meereslaͤnge uͤberfandt*). Hert Douwes erhielt da⸗ 
fuͤt eine Erkeuntlichkeit von 50 Pfund Sterling. Al⸗ 
lein ſo groſſes Anſehen ſich aud) dieſe Tafeln, beſonders 
unter den englichen Seefahrern, bei welchen ſie eine 
Zeitlang im Manuſcript herumgiengen, erworben haz 
ben, ſo entbehrlich ſind ſie dennoch, indem man die 


ganze Berechnung mit den gewoͤhnlichen Logarithmiſchen⸗ 
obet 


Auſtage diefer Tafeln zu n » fie ſtrouet voller er 
febler, aus einem Verſehen wurde diefe zweite Wuflage, weil 
häufige Nachfrage war, veranftaltet, indem mam die erſte 
Cuflage don zehntauſend Sremplaren. vor vergriffen hielt, al, 
fein kaum war ihr Druf vollendet, jo fanden fid nod eb 
nige taufend von der erften Ausgabe, die viel correfter if. 

- ©) The Nautical Almanac and aftroncmical. Miphiaperis 
for. the year 1771. 
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ober Sinustafeln eben ſ kurz und viel genauer ver⸗ 
richten fan. Eben da ich mic dieſer Tafeln bedienen 
wolte, ſo wolte ich auch die verſchwiegenen Gruͤnde 
aufſuchen, nach welchen ſi ie verfertiget wurden, id 
fand ſehr bald, daß dieſe ſchon im 15. Jahrhundert vom 
Peter VNunez vorgelegte Aufgabe, ohne kuͤnſtliche Lo⸗ 
garithmen die ganz beſondere Namen fuͤhren, aufge⸗ 
loͤſt werden koͤnne; nach meiner Methode liebe fic 
4. B aus der He und VII. Bruͤßler Beohadhtung die 
Breite oder Polhoͤhe dieſes Orts alſo beſtimmen; be⸗ 
tantermaffen iſt dieſe Breite 50° 51’ 0” noͤrdlich; dieſe 
wollen wir nur als beilaͤufig bekant annehmen, und 
aus der zweiten und ſiebenden beobachteten Sonnen⸗ 
hoͤhe, mit der verfloſſenen Zwiſchenzeit und der Ab⸗ 
weichung der Sonne, die naͤhere Breite ſuchen, und 
ſehen, in wie ferne bie beilaͤufig angenommene Das 
durch beſtaͤtiget wird; es iſt demnach: 
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Ouartalſch. III. 5, 8. Se g II. Bee 

















IT. Beob. 22% 31 40” = = 58°45) 2”=hat. Sin, 85492 fell. Brett. 50°51’ 0" A. 6.2.6, ©,19973 & 











VII, — 22 41 5 #259 2848 = — 86145 Abw. d. © 22 316 A. C. L. C. 0,03444 e 
Differengy 9 25 | | Differenz 00653 o = 0,23417 
defen Haͤfte 443 eG Ssogarith. 28149 
—— Pe Sey Fe W 8,04908 
in Raum 1°10" 45" Log. Sinus —— * 31342 
a ee ee = “2 0,26434 
7 : = “st der belinndige gogatith 0/3013 
— J a "0/50537 | 
15 47 Yo 2 9. . davon das Eomplement Logar. Sinus 9,43463 


— —— 


Differen⸗ 14 36 25 Log, Gin, Verſ. 8,50908 
obiger erfigefundene Log. 0,23417 
Differeng 8,27491 naturl. Zabl=+4 1983 
obiger natuͤrl. Sinus der griften © Hohe= 86145 
| Log. Sinus 38 $3028 deſſen Wintel — 61° 40" 
. — Compl, 38 20 
hiezu Ubweidung der Sonne noͤrdl. 22 22 3 


geſuchte Breite von Briel 50 SI 
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n, 


hre, widrigen Falls man mit de 


Dieſe Breite ſtimt mit der angenommenen uͤbere 


folglich iſt ſie die wa 


i 
r 
es 


fo oft svi 


en, 


zulezt gefundenen Breite diefelbe Rechnung 
derholet, bis die Reſultate gufammen ſtimm 


> 
° 


Nad Douwes Tafeln finde diefelbe Rechnung alfo 


Il. Beob, 224-31" 40": = 58045’ 2” nat.Sin, 35492 Breite 30st’ o” Log. Sek. 0,19973 
VIL, — 22 41 52259 2848 — 36145 Abw. 22 316 — _9,03444 

fo genannte Logar. ratio. 0,23417 
Differ. 653 : : Log, 2,81491 








Differeng 9 25 


deſſen Dalfte a 43” Aus ben Taf, der fogenan. Logar. of half the ela pfedtime 1,68664, 


iSt-3 8 die Summe der fogenant. Logarith. of the middle time 4,13572 | 





Differ. 5825 davon aus den Tafeln der 
Logarith Rifing. 3,50932 
davpon weg der Logarith. Ratio. 0,23417 | 
3/2755. davon nat. Bahl +. 1834 
natuͤrl. Sinus der groͤß. Sonnenhohe 86145 
| : 61°40 = 88029 Log, Sinus, 

Gomplement 38 20 | 
Abweichung 22 31 


— — 


geſuchte Breite wie oben 50 51 
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Ich werde hier nur nod anfuͤhren, daf der in Dous 
wee Tafeln fo betittelte og. F elap. Time nichts ans 
deres ift, als dad arithmetiſche Complement des Logas 
rithmus Sinus des in Raum verwandelten Winkels; 
der in der zweiten Colonne ſo benante Log. Mid. Time 
iſt der Logarithmus des doppelten Sinus dieſes Winkels, 
der in der dritten Colonne befindliche Los. Rifing iſt 
deſſen Logarith. Sinus Verſus. Es iſt auch nicht ſchwer 
die Urſachen davon zu finden, und einzuſehen, daß beide 
angezeigte Verfahrungsarten auf dieſelben Saͤzze der 
ſphaͤriſchen Trigonometrie hinauslaufen. 





FSrankfurt am Mayn, mitwochs den 15. Jun. 

Da die Witterung abermals keine correſpondirende 
Sonnenhoͤhen zulies, ſo wurden folgende ſechs einzelne 
Sonnenhoͤhen tn bem rothen Gaufe von S. E. dem 
Herrn Grafen genommen. 
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Nach allen Reductionen, Berechnungen und Ver⸗ 
gleichuugen fand id) aus obigen Sonnenhoͤhen die nade 
. folgenden Refultate: 


mc a ng TT — 


Anat Mabe ore Seiten ber Ber 




















de : rechnung ant Berechnete 

Veob. uen⸗ Höbe . Chronometer. wahre Zeiten. Chronomet. 
o 4 win ¢ «my ie « 44 

I. 139 16 40/19 39 472005 49,2136 2,2 


II. |39 32 247119 41 30 
III. 39 48 15/19 43 12 
“HIV. 140 22 42119 46 49|20 22 50, 5136 1,54 
V. 140 38 30119 48 33120 24 31,2/35 58,2 
IVI. [40 $4 18119 50 15 |20°26 12,0135 57,0 
Das Mittel der Veripar. des Beithalters. 135 $9, 9| 
v— ee 





20 17 31,0/36 1,0 
20 19 11,3)35 59% 3 






















Dieſe Gerfpdtung, fo wie tene in Bruͤſſel behan⸗ 
Delt und auf denfelben Maasſtaab gebracht, giebt den 
wahren Unterſchied der Mittagskreiſe. Nun itt die Seite 
gleichung den 15. Sunius im Mittag 3", 7 tind gwar 
additiv, ihre vier und zwanzig ſtuͤndliche Verdnderung 
aft 12,63 unfere Beobachtungen find 3% Stunde vow 
Mittag entfernt, daher die Zeitgleichung fuͤr dieſen 
Augenblik 4+ 2°, o. Demuach ſtuͤnde die Rechnung 
alſo: 


E3 Ver⸗ 
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Verſpaͤtung des Zeithalters nach wabrer 

Zeit ⸗ 3 399 
bie Zeitgleichung betragt + ⸗42, 0 
der Zeithalter zu ſpaͤt den 24. Map fuͤr 

Londner mitlere Zeit ⸗ ⸗ 10,95 
and verſpaͤtet ſich taͤglich nod um 0”, 85, | 

da nun vom 24. gay big 15. Sun. 

22 Lage verfloffen find, fo betrigt 


biefe Berfpdtung annoch ⸗ 18,70 
Demnach wahrer Unterſchied der Mit— 


tagskreiſe > as 35 32,25 oͤſtlich 


Mach Herrn Bode's aſtronomiſchen Jahrbuͤchern, 
ber Berlifler Samlung aſtronomiſcher Tafeln, und 
nach Tob. Mayers critiſchen Charte von Deutſchland 
waͤre der Unterſchied der Mittasskreiſe von Frankfutt 
und Dovetſtreet 34 48", 5, welches von unfrer Beſtim⸗ 
mung 43°,7 abweidht. Nad Herrn Caſſini de Thus 
ry’s Beſtimmung des Laͤngengrades auf ſeiner Reiſe 
von Paris nach Wien waͤre dieſer Unterſchied 34° 565 
folglich um 35”, 7 geringer als wir ihn gefunden haben; 
uͤbrigens ſind, ſo viel mir bekant iſt, keine eigentliche 
aſtronomiſche Beobachtungen in Frankfurt ſelbſt ange⸗ 
ſtellt worden, woraus man mit einiger Zuverlaͤſſigkeit 
thee geographifhe Linge beftimt haͤtte; vorausgeſezt 
daß 


de : 
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daß unſere Beſtimmung der Wahrheit naͤher wire, fo 


eof 


wuͤrde fie in Naum. betragen 8° 53 3, 73 dieſe gur 
Laͤnge von Doverſtreet addirt, giebt bie Laͤnge von 
Srankfurth am Mayn 26° 24 56" 2, 


(Die Kortfesgung folget.) | 


— 
* 
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— VI. — 
An eine ungetreue Geliebte. 
Rad Ovidii Amor. Lib. III. El. XIV. 


' ’ 
e 4 





Mist, daß dein Herz fiir keinen andern lodre, 

Behutſamkeit iſt alles, was ich fodre. 

Zu ſchoͤn zur Treu brich ſie bei andrer Kuß, 

nur zwing mid nicht, daß ich es wiſſen mus! 

Das Weib, das ihren Fehler ſchlau verhehlet, 

das laͤugnen fan, das Weib hat nicht gefeblet. 

Doch welche Tolheit treibt dich, die Vo a 

der ſtillen Nacht bei Tage zu geſtehn? 

Da die ſelbſt, die den naͤchſten Beſten kuͤſſet 

die feile Buhl'rin erſt die Thuͤr verſchlieſſet. 

Muthwillig giebſt du dich dem Schimpfe preis, 

und dein Mund iſts, durch den man alles weis. 

O gieb dir nur den Anſchein einer Sproͤden! 

ich will mich gern, du ſeiſt es, uͤberreden. 

Thu, was du thuſt! nur leugnen ſei dir Pflicht: 

nur ſchaͤme dich ehrbarer Reden nicht! 

Es iſt ein Ort, beſtimt zu ſuͤſſen Kriegen; 

ben flieh die Schaam, den fuͤlle nur Vergnuͤgen! 
— | Dow 


— 


‘An eine ungetreue Geliebte. "3 
Dow anfer ihm, fet nie verbublt dein Blik! 
Gs bleib' im Bett die Luͤſternheit zuruͤt. 
Dort mag du: weg. bas lezte Roͤkchen werfen, 
durch nene Gruppen Amors Stachel ſchaͤrfen; 
magſt deinen Purpurmund gum Zungenſpiel 
Dent. Buler bieten , fiffer Worthen viel, 
und dann ihm unter wonnevollen Beblben 
des lauten Betts der Freuden Fuͤlle geben! : 
Doc its geſchehn, und langſt du nad dem Reid, 
fo kleid' aud dein Geſicht in Ehrbarkeit. | 
Die Welt und mid) betruͤgſt ou leit; nur wolle 
Ich fptele gern des glaͤub'gen Thoxen Molle. 
Was ftirft du mid hierin? Was fiegelft du 
vor mir verliebte Briefchen auf und gu? 
Dein Hals iſt zaͤhnewund, zerwuͤhlt dein Bette; 
dein Haar zerzauſt, wie's nicht zerzauſſet haͤtte 
der Selaf allein: faſt mir im Angeſicht ——— 
O ſchone mid, ſchonſt du die Ehre nicht! 
Oft, wenn du ſelbſt dich anklagſt, uͤberſtroͤmet 
mid) Angſtſchweis; meine Sinne find gelaͤhmet. 
Koͤnt' ichs, ih haßte dich, und wuͤnſcht' ing Grab 
mich, doch mit mir, Treuloſe, dich herab. 
Verbirg dein Laſter, nie ſoll mich verlangen 
ihm nachzuſpaͤhn > es fet wie unbegangen! . 
Nur ſchwoͤre: Nein! wenn auc auf friſcher Chat 
a | @ 5 . mein 


{ 


14 An eine ungetreue Geliebte. 


mein eignes Auge dich ergriffen hat.. 2 


Ich will mich ſelber einen Traͤumer fijeltens . . 


mehr als mein Auge ſoll dein Wort mir gelten. 


Du haſt ſchon im voraus gewonnen Spiel, 
und ſiegeſt leicht, weil ich beſiegt ſeyn will. 
Denn iſt gleich nicht das Recht in dieſem Streite, 
ſo iſt der Richter doch auf deiner Seite. 

| | : Alxinger. 


5 


| VIL — 

Beiſpiel eines aͤuſſerſt toleranten und 

zugleich aͤuſerſt ſeltſamen Ehekontrakts. 
Eine wahrhaft archivaliſche Aneldote. 





Mis Rudolph, Graf von Suls 1605, Agatha, Graͤfin 
von Hanau heirathete, — er folgende urtunde aus: 


„Ich, NRudolph, Graf von Sul, — bet 
„ Meiner grafliden Ehre, oder der Teufel fol mid 
„ holen, daf id) meine zukuͤnftige Gemalin bet der 
» Religion bleiben laſſen, auch in wenigſten gu dem 
„Abfall keinen Anlas geben will. Ich hab droben 
„zwei Bibeln, hat fle nicht genug daran, fo will ich 
„ihr noch zweie kaufen. Sie leſe nur tapfer und 
nfleiffig datin. Zudem nehme ich ihren Leib und 
„nicht ihre Seele. Ich bleib bei meiner Religion, 
„ darin ich von Jugend auf erzogen worden bin; ich 
„weis, daß ich auf der rechten Bahu bin, will ffe 
» nicht im Himmel, fo fahr fie in die Holle 1c. « 
v. 5. 


vm. 


) VIIllI. 
$ied *). 


Lachend roll ich durch die Welt 
auf der Freude Wagen; 
treibe Poſſen, ohne dich, 
Weisheit, erſt zu fragen; 
und am wohlichſten iſt mir 
bei den Luſtgelagen, 
wo man kuͤſt und ſingt und fotingt 
bis die Wollen tagen. 


O wie haß' ich Gravitaͤt 

mit der Prunkperiffe ! 

Aber, Scherz, du biſt mein Lieb, 
dem ich freundlich nikke. 

Freud' und Minnen, wo ihr fehlt, 

find' ich eine Luͤkke; 
an des Lebens Horizont 
ſeid ihr Sonnenblikke. 


Wer kan durch ein Feuer gehn 

ohne ſich zu ſengen? 

Wer kan ſchoͤne Maͤdchen ſchaun 

und an keins ſich haͤngen? 

Froh will ich bet Maͤdchen ſepn 

und bei Trinkgeſaͤngen. 

bis der duͤrre Stoͤhrenfeind 

ed ing Grab wird dringen. 
Zangbeln. 
*) Greie tetera de8 nebenſtehenden Gedichts vom Gual- 


terus de Mapes, Gerfaffer de befanten Trinklieds; Mihi 
¢& propolitum etc. 


— — ä 


Lied. 7 


«>» Cantilena.’ 


Via lata gradior, more iuventutis, 
Implico me vitiis, immemor virtutis, 
Voluptatis avidus, magis quant falutis. 


Mortuus in anima, curam gero cutis. 
% ‘ ; > er 


Mihi cordis gravitas, res — gravis, 
Iocus eft amabilis, dulciorque favis, 
Quicquid Venus imperat labor eft fuavis, 


Quae nunquain in mentibus habitat ignavis. 


2 a | - J — | 
Quis in igne pofitus igne non uratur? 
Quis in mundo demorans caftus habeatur? 


Ubi Venus digito juvenes venatur, 


Oculis illaqueat, facie praedatur. 


Gualterus de Mapes. 


— 


IX. An 





An Spina. 





ping, du Hat gleich einem Dortt, in mein Sets 
| dich gegraben; 
ef mare, reiß' id ifn aus; Laß id ihn ſizzen 
— thut's weh. 
— Zaſchta. 


/ : W 79 


Der Kuß. 





ich — “big fo: denn ihren eigenſten 
Liebreiz 
hat dir bei deiner Geburt, Schoͤnſte! die Goͤt⸗ 
tin verliehn. 
sige dein Ohr gur — die iezt im Liede dir 
danket 
daß du die Lippen mir iuͤngſt kuͤſſend zum Kuͤſ⸗ 
ſen ergabſt! 
Deine Lippen, den rene fanfttlaffenden*) Streifen 
von Puryur 
zarten Schwanenweiß eingeſchmelzt von der 
Natur! 
Lau wie Weſte; wie Flaumen ſo weich; und duͤftend 


wie Gaͤrten! 
ſuͤß wie des Tejers Geſang, der ihm die Taube 


gewan! 


vol 


*) Cfanfetlaffenden) Klaffen, verb. regul. neutr. mit einent 


Schalle berſten, auffpringen, und alfo von einander abſtehen. 
G, Adelungs woͤrterbuch. 


go Der Ruf: 

Holl unſterblichen Laͤchelns und Tiegender Weberredung, 
munteres Wizzes voll, Holder LiebFofungen voll! 

daß du dieſe Lippen mir kuͤſſend gum Kuͤſſen ergeben, 
fei dir mein ganged Spiel iaucdgend Herunter 


gedankt! 
Wie fi, vom Blizze geruͤhrt, ein Tannenbaum 
F Ploͤzlich entzuͤndet, 
aif mage dein Kuß ploglich gum Feuer mein 
Her}. 


| — vom Himmel, entzuͤndet, die Tanne zum Him⸗ 
% mel emporflamt, 
alfo begehr' id ſeitdem untiberwindlid nad dit, 
Sei nicht graufam, o menſchliche Gotheit! und daß 
mein Verlangen 
nicht mid toͤdte, ſo gieb, gieb did mir! gieb 
dich mir ganz! 


2.4. afi. 
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| XI. 
Proben einer neuen Ueberſezzung der 
Republié des Plato *). 


Her gerechte Mann hat aller Orten weniger als der 
Ungerechte. Wenn zum Beiſpiel, beide nach gemein— 
ſchaftlich gehabtem Verkehr ſich auseinander ſezzen, ſo 
ſind nach geſchehener Trennung die Vortheile auf Sei— 
ten des Gerechten allemal geringer als auf Seiten des 
Ungerechten. Und ſo verhaͤlt ſichs auch in Sachen, die 
das Algemeine betreffen. Denn wenn Abgaben gu ent: 
richten find, fo giebt der Gerechte mehr als der Unges 
rechte; und wenn etwas gu nehmen iff, fo nimt tener 
nichts, diefer vieles: Stehn beide in oͤfentlichem Amte, 
ſo hat der Gerechte wenigſtens den Verluſt, daß ſeine 
haͤuslichen Umſtaͤnde in Verwirrung gerathen müſſen, 
wobei er durch ſein Amt nichts gewint, weil er ein | 
gerechter Mann iff. Hierzu fomt nod, dab er fid 
Hausgenofen und Bekante gu Feinden made, weil 

er 


*) Geranlaft durch die Lemaoer Ueberſetzung von 1780. mis 
welder Here Prof. Grillo nicht guirieden gu ſeyn ſcheint. 
| m. 


Quartalſch. III. J. 8. 5. § 


go - Probert einer neuen Ueberſezzung 


er nidt, wider Gebuͤhr, ihnen gu Willen ſeyn mag. 
Mit dem Ungerechten hingegen verhalt ſichs volkommen 
unigefehrt. Er Fann alles gewinnen, Drum iſis 
warlich nuͤzlicher, ungerecht als gerecht zu ſeyn, haupt⸗ 
ſaͤchlich, wenn man erwegt, daß die groͤſte Ungeredtigs 
keit den Ungerechten zum gluͤklichſten Manne, hingegen 
dieienigen, denen Unrecht geſchieht, und die Dod nie 
Ynanden Unrecht thun wollen, zu den muͤhſeligſten 
Menſchen macht. Du begreifſt, daß ich hiermit die 
tiranniſche Gewalt meine, die nicht etwan nur im Klei⸗ 
nen, ſondern im Ganzen das Fremde, Heilige, dad 
Beſondre und Algemeine, heimlich und mit Gewalt 
an fid) reift. Hat temand in einem diefer Stuͤlke nut 
verbrochen, fo folgt ihm Schimpf und Strafe; ex witr 
mit bem Ramen Mauber 7 Dieb, Marder u. f. w. gee 
brandmarkt; macht er aber uͤbherdem noch ſeine Mit | 
buͤrger gu elenden Slaven, fo bekomt er ſtatt tenet 
abſcheulichen Namen, den Namen eines plitlicen 
: Mannes , und da8 nidt nur von feinen Mitbuͤrgern, 
fondern von allen, die von ſeinem Frevel gehoͤrt haber. | 
Drum ift die Ungerechtigkeit etwas fraftvolleres, fteieres | 
und foniglideres ald die Gerechtigkeit, und dasienige | 
allein ift geredt, wad dem Maͤchtigern Nuzzen bringt). 
: Iht 


v) p. 582. Ed, Ficini, Francof, 1602. Fol. — mit bes 
Lemgoer Ueberſ. S. 125, | 
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-" + ber alle, wollen wit gu ihnen fagen, feid in der 
buͤrgerlichen Gefelfhaft Bruͤder; doch that Gott bet 
Bildung derer, die gu regieren geſchikt find : etwas 
Gold gu ihrem Wefen hingu, deshalb fie die Schaͤzbaren 
ſind, und zu der Natur der Mitregenten, Silber. — 
Gifen aber und Etz gab et dem Landmann und allen 
Handarbeitern. Nun geugen wir gwar mehrentheils 
andre, die uns aͤhnlich find, weil wir eines Geſchlechts 
find: gleichwohl geugt dod) auch bisweilen der Goldne 
einen Gilbernen, und der Silberne einen Goldnen. 
Daher legte Gott zuerſt, und vor allen den Regenten 
die Pflicht auf, ihre Kinder zum Hauptgegenſtaud ihrer 
Sorgen zu machen, und zu erforſchen, was fuͤr einen 
Zuſaz vom obigen ihre Seele empfangen; daß ſie, im 
Fall ihnen ein erz- oder eiſenartiges Kind geboren 
wuͤrde, ſich deſſen ſchlechterdings nicht weiter anne: 
men, ſondern daſſelbe ſeiner natuͤrlichen Beſtimmung 
gemaͤs, dem Handarbeiter oder dem Landmann uͤber— 
geben ſollen. Wuͤrde ihnen aber ein gold: oder ſilber— 
artiges Kind geboren, fo follen fie mit ehrevoller Werth: 
ſchaͤzugg, tenes gum Veſchuͤzzer des Volks, dieſes zum 
Mitgehuͤlfen erziehen, und ſichs alſo gleichſam zum goͤt⸗ 
lichen Winke dienen laſſen, daß ein Staat zu Grunde gehe, 
wenn ihn ein eiſerner oder ein eherner Fuͤrſt beherſche *). 
F 2 Schoͤne 


*) Ficia, P. 628. Lenigoer, S, 494, 
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J Schoͤne Mansperſonen muͤſten mit ſchoͤnen Frauens⸗ 
perſonen verheirathet werden, haͤsliche mit häslichen. 
Jener ihre Kinder muͤſte man erziehen , dieſer ihre 
nicht. Zu dem Ende muͤſten durchs Geſez Feſttage 
beſtimt werden, an welchen ſich Braͤute und Braͤuti⸗ 
gamme verſammelten. Es muͤſten Opfer dargebracht, 
und von unſern Dichtern Hymnen verfertiget werden, 
die ſich auf die Hochzeiten ſchilten. Die Anzal det 
leztern muͤſten die Negenten beſtimmen, die ihre Rüͤt— 
ſicht auf Feinde und Krankheiten nehmen, und hernach 
hauptſaͤchlich die Zahl der Buͤrger proportioniren mite 
ſten, damit der Staat weder zu volkreich, noch zu 
volklos ſei. Den iungen Maͤnnern, die ſich im Kriege 
oder in irgend einem andern Geſchaͤfte hervorgethan, 
muͤſte cine unbeſchraͤnktere Freiheit mit dem Frauen: 
zimmer geſtattet werden, damit der Staat von ihnen 
mehrere Kinder, als von andern bekaͤme. Dieſe Kins 
der, maͤnlichen und weiblichen Geſchlechts muͤſten die— 
ienigen, die hieruͤber geſezt waͤren, zu ſich nehmen, 
und in ein hierzu beſtimtes Erziehungshaus bringen, 
woſelbſt ſie gewiſſen Saͤugammen uͤbergeben werden 
muͤſten. Die Kinder der Haͤslichen oder brechhafte 
Kinder muͤſten entfernt an einem unbekanten Orte 
etzogen werden, Sw bas Erziehungshaus fonten num 
zwar dicienigen, die daruͤber gefest waren, aud die 
| i wahren 
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wahren Mutter der Kinder; falé fie Ueberflus an Mile 
Hatten, zulaſſen; allein fie muͤſten ſolche Vorkehrun— 
gen treffen, daß keine ihr rechtes Kind ausfindig ma— 
den koͤnte. Cie koͤnten dann von andern abgelofet 
werden. Es muͤſte ferner auch drauf geſehen werden, 
daß die Kinder nur kurze Zeit an der Bruſt blieben; 
daß die Ammen wachſam und arbeitſam ſeyn muͤſten. 
Zum Zeugen ſolten nur dieienigen gewaͤlt werden, 
die in der Bluͤte ihrer Jahre ſind, die beim Frauen— 
zimmer dag zwauzigſte, beim Mansperſonen das drei⸗ 
ſigſte iſt. Das will ſagen: die Frauensperſon muͤſte 
vom zwanzigſten bis zum vierzigſten Jahre, dem 
Staate Kinder gebaͤren; der Mann, wenn er uͤber die 
beſte Bluͤte ſeines Lebens getreten iſt, bis zum fuͤnf 
und funfzigſten Jahre, denn in dieſen Jahren haben 
Leib und Seele alle ihre Staͤrke. Wuͤrden alſo aͤltere 
oder iuͤngere Kinder zeugen, ſo muͤſte dies als eine 
heilloſe und widerrechtliche Handlung angeſehen werden, 
“auf ber meder bet Segen der Priefter, nod des Volks 
ruhe, weil: fie nicht an den oͤffentlichen Hochzeittagen, 
fondern im Ginftern, aus ſchamloſer Unenthaltſamkeit 
porgenommen worden. Eben ſo muͤſte es aud) mit dem 
gehalten werden, der tn feinen beften Scugungéiahren, 
mit einen Grauengimmer in gleichen Sabren, dom 
‘ohne Genehmigung bes Megenten, ein Kind geugen 
3. wuͤrde. 


~~, 
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wuͤrde. Es muͤſte fuͤr eine huriſche und vermaledeite 
Brut erklaͤret werden *). Waren aber Manner und 
Weiber ber die Zeugungsiahre weg, fo muͤſte ieder 
| Mann feinem Vriebe bet ieder Franensperfon nadgehu 
duͤrfen „nur mit Tochter, Mutter, Tochterstoͤchtern 
und Grosmutterstoͤchtern nicht. Und ſo auch die Wei⸗ 
ber, ausgenommen mit Sohn, Vater, Sohnesſoͤhnen 
und Grosvatersſoͤhnen nicht. Wuͤrden fie aber doch 
etwa in dieſer verbotnen Umarmung ein Kind zeugen, 
ſo muͤſte es den Tag nicht ſehen, oder ſo ausgeſezt 
werden, als ob kein Menſch ſich um daſſelbe bekuͤmre. 
Vaͤter, Toͤchter und die Uebrigen muͤſſen fo unterſchie— 
den werden, daß alle dieienigen, die nach dem zehnten 
und ſiebenden Monat geboren wuͤrden, wenn fie man⸗ 
lichen Geſchlechts waͤren, insgeſamt Soͤhne, und die 
weiblichen Geſchlechts Toͤchter muͤſten genent werder. 
Dieſe waͤren zugleich Geſchwiſter unter einander. Dieſe 
muͤſten dann auch alle dieienigen, die an einem Tage, 
Braͤute und Braͤutigamme geweſen waren, ohne Unter: 
ſchied Vater und Muͤtter nennen, die auf gleiche Weiſe 
ihrer Kinder Kinder, insgeſamt Gntel nennen muͤſten: 
ſo wie dieſe Gegentheils iene fuͤr ihre Grosvaͤter und 
Grosmuͤtter gu erfennen Hatten *). 


Det: 





e) Warlidh hier koſtet 8 Ueberwindung dent — 
Träumer keine Einwendung su machen. 
- W*) Ficin, p, 656. Lemg. S. 395. os 
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Derienige, der die Muſik liebt; der durch feine 
Ohren, wie durch Trichter , alle ihre ſuͤſſen ſchmelzen⸗ 
Den und Thraͤnen erweffenden Harmonien empfaͤngt, 
auch ſein ganzes Leben im Schoſe dieſer bezaubernden 
Kunſt verlebt, der lernt iede heftige Begier weich wie 
das Eiſen gu machen, und auf dad nuͤzliche hinzulenken, 

bis er durch unermudetes Anhalten, iby alle Wildheit 
benommen „und gleichſam alle Nerven durchſchnitten 
Hat-*), | . 
Fr. Grille, 


*) Ficin, p. 625, Lemg. S. 284. 


G4 XII. Das 





XII 
Das Veilchen. | 


Aber mir seat vor allen Geſchlechtern der Flora, 
| WVeilchen, dein blaues Gewand! Veilchen, dein 
- faffer Geruch! 
Mag "6 auf hohem Stengel die bunte Tulpe doch 
ſchauleln, 
und in ieglichem Wind rühmen der Schoͤnheit 
Verdienſt 
Mag die bulriſche Roſe wolluͤſtig den Buſen entfalten, 
‘und mit Doͤrnern ſogar reizen des Bluͤmlers 
J Begier. J 
Selbſt die wuͤrzige Nelfe, fie mag mit den Diften 
| bes ufgangs 
nnd durch ber Sonne Schmelz beften beg Wans 
| derers Fuß! 
Mir gefaͤlt vor allen, ſo Nelken, als Roſen * 
Tulpen, 
Veilchen , dein blaues Gewand! Veilchen , dein 
ſuͤſſer Geruch! 
Wenn im Thale du da, vom geilerem Gras uͤber⸗ _ 
wachſen, 
Mets 
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Reiz verhuͤllet in Reiz, ſtehſt, deer Veſcheiden 
heit Bild! 
0 — ſuchet mit Unruhe dich, wer denkt und em⸗ 
ie pfindet, 
und wer empfindet und denkt, find’t er did, 
fteut er ſich deß. 
Moͤgen die Beſten dich finden! — doch pfluͤkken ſoll 
dich, o Veilchen! 
nur, wer big liebet, wie id: aber der glits 
lider ift? 


Zor. Leop. Zaſchka. 
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XIII. 


Ein paar Worte zu Herrn Blbliothekor 


Canzlers Gedaͤchtnis. 





Der fruͤhe unvermuthete Tod des Herrn Bibliothekar 


Gangler hat am 16. Ollober des vorigen Jahres dad lite 


terariſche Publitum um eines ſeiner wuͤrdigſten Mitglie⸗ 
der, dieſes Journal um einen ſeiner thaͤtigſten Gehuͤlfen, 
die Menſchheit um einen edlen Mann, und mich um 
einen Freund gebracht, dem ic) mit waͤrmſter Liebe vers 
bunbden war, und von dem id fider glaubte: er wuͤrde 
meiner Gruft cher, als id der feinigen eine bedauren⸗ 


de Zaͤhre ſchenken. Da ich einige fetner voͤrzuͤglichſten 


Lebensumſtaͤnde den freundſchaftlichen Geſpraͤchen mit 
ihm und ſeinem wuͤrdigen Bruder *), und die Kentnis 
manches Karakterzugs meiner eigenen Erfahrung vets 
danke; fo Hoff ich, viele meiner Lefer werden es gern 
fehu, wenn td einige Blatter bier feinem Undenten 
weike. Ach, ev war in feinem Leben fo werth, gekant, 

| } | oeſchazt 


*) unſers xeruhmten Statiſtitert Herrn — Rath 
— Canzler. Auch ihn kann ich mit Vergnügen al’ einen mei⸗ 
uier beſten Freunde betrachten. 
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geſchaͤzt und geliebt zu werden, daß man aud nach ſei⸗ 


nem Tode fein Gedaͤchtnis gu erhalten ſuchen mugs! 
Und welcher Plaz koͤnte dazu ſchillicher, als hier in — 
dieſer Zeitſchrift ſern, die gum Theil ihm ſelbſt ihre 
Entſtehung verdankt? — Sei es immer, daß ſein 
Schikſal darinnen dem Schikſal der meiſten Gelehrten 
glich, daß bei ihm Talent und Herz merkwuͤrdiger, als 
Begebenheiten waren. Von Perſonen, die man werth 
haͤlt, bewahrt man auch kleine Umſtaͤnde, die durch ſie 
ſelbſt zu Merkwuͤrdigkeiten werden, gern auf. 


Herr Karl Chriſtian Canzler ward 1735. den 30. 
September gu Vurkhardtsdorf bet Chemnitz geboren, 
wo ſein Vater damals ein mit anſehnlichen Freiheiten 
begabtes Erb- und Lehngericht beſas. Vom eilften bis 
zum Schlus des achtzehnten Jahres genos er des Un— 
terrichts auf dem Chemnitzer Licenm, wo unter andern 
unſer treflicher Littergtor, Here Hoftath Heyne, fein 
Mitſchuͤler und Freund war. Schon damals zeigte er 
eine Liebe zu den Wiſſenſchaften, die ihn vor vielen 
unterſchied, und die nut ſelten ihn erlaubte vor 1 Uhr 
des Morgens fdlafen gu gehen *), 
: Cin 
“#) Auf Henne, Gottleber,. die beiden Cansler ꝛc. bezieht ſich 

vorzüglich, was der nadihevige Rektor yu Grimma, vou dem 


groſſen Fleiſe (einer Schüler in Chemnitz faget, in ſeiner 4779. 
J zu 
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| Gin andrer gleich dranf folgender Sug ſcheint mit 
den fruͤhen unermuͤdeten Wahrheitsforſcher gu karakte— 
riſiren. Denn ſein ganzes erſtes akademiſches Jahr zu 
Wittenberg (wohin er gegen Ende 1753. gieng) ver: 
wandt' er zum theologiſchen Studium; nicht um ſich 
dem geiſtlichen Stande zu weihn, — felbjt ein paar 
mit Beifall gewagte Predigten konten ihn dazu nicht 
lokken — ſondern nur um bekanter mit den mannich—⸗ 
fachen Siſtemen der Menſchen in Glaubensſachen zu 
werden. | : 


Wittenberg fcheint ihm nicht gefallen gu haben, 
Als fein Bruder 1755. feine akademiſche Laufbahn in 
Leipzig antreten wolte, fam aud er dorthin. Schon 
danialé liebten fie fic) mit einer Liebe, wie ſie aͤnſſerſt 
felten bei Brudern fic findet; mit einer Liebe, die uns 
verdnderlid durch ihr ganged Leben danerte. Sie 
wahlten beide iegt gu Leipzig das Studium der Rechte, 
blichen auf diefer Akademie, bis der fiebenidbrige Krieg 
ausbrach, und gingen dann nad Gottingen. ne Mie 
mancherlei Hinderniffen hatten fie bort gu Fampfen, Au 
Unterſtuͤzzung von ihrer Heimath aus gebrad es ihnen. 

Muͤhſam 
au Leivzia herausgekommeuen Beantwortung auf die Fraae: 


cur hac, aetate noſtra non tot juvenes bene praeparati, li- 
terisque tam probe inttruGi in Academias ut olim yeniant. 


a 
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Muhſam hatten ſie bisher ihren Wiſſenſchaften obliegen, 
und zugleich den Mangel von ſich entfernen koͤnnen; 
faſt unmoͤglich {chien es ihnen fuͤr die Sufunft gu wer⸗ 
den. Uber ein guͤnſtiges Ohngefaͤhr, von einem klei⸗ 
nen Wagnis begleitet, zog fie aus Sorgen und Bes 
draͤngnis. 


unter ihren Bekanten befand ſich ein gewiſſer Na⸗ 
gel, ein Strasburger von Geburt, ein iunger Mann, 
der ſchon ziemlich in der Welt ſich umgeſehn hatte. 
Denn ſeit zehn Jahren bereits war er von Strasburg 
abweſend, war in Oſtindien geweſen, und nun fit dret 
Sabren auf der Akademie gu Gottingen. Gm Umgauge 
mit ihm fam daher oft dad Geſpraͤch auf Strasburg, 
und da dort eben die dret iungern Grafen von Bruͤhl, die 
Soͤhne des Premierminifters, Karl, Heinrid und Mo— 
tig *) ftudierten: da bet ihnen nod verſchiedne Gad: 
fen fic befanden; fo fiel es unfern Bridern. ein: ob 
nicht aud) fir fie diefe Bekauntſchaft und durd folde 
die unterſtuͤzzende Freundſchaft der Lehrer und andrer 
Wiirdigen Manner gu erlangen feyn duͤrfte. — Gellert, 
dem nod yon Leipzig Her mein Freuud perſonlich be- 
| fant 
*) Dev älteſte dieſer Grafen Karl von Brühl, it vor wenigen 


Woden aus den Kurſächſ. Kriegddientten in fonigh Preuß. 
als Obriſthofmeiſter dev lönigl. Pringen gegangen. 
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kant war, — ſie durch ein Empfehlungsſchrei⸗ 
ben an die beiden Pfeffel, deren Aelteſter, ieziger Iuris- 
confulte du Rot, damals Hofineifter bet den -Grafer 
yon Bruͤhl war; und fo trat der iuͤngere Cangler, in 
Nagels Geſellſchaft, die Reiſe nad Strasburs an, mit 
der Verſicherung ſeinem noch zurükbleibenden Bruder, 
wenn guͤnſtige Ausſichten ſich erofneten, ſofort davon 
Nachricht zu geben. 


| Dieſe — eroͤfneten ſich wirklich. Der be⸗ 
ruͤhmte wuͤrdige Schoepflin, ah den Mafcov, der bes 
fante groſſe Geſchichtsſchreiber, zum Gortheil ‘des tine 
gern Canglers ſchrieb, und Hert Profefor Stoͤber, 
der felbft vordem Sachſen beſucht, und, ſeinem Ber: 
ſichern nad, dort manche freundſchaftliche Aufnahme 
gefunden hatte, nahmen ſich des neuen Ankömlings 
mit ſo menſchenfreundlichem Eifer an, daß bald troͤſt⸗ 
lich die Briefe lauteten, die er nach Gottingen ſchrieb, 
und daß mein verſtorbner Freund in drei Monaten nag 
Strasburg folgte. — Sn Geſellſchaft der Grafen VOR 
Bruhl, hoͤrten fie iezt alle Privatiffima, die diefen 
fungen Herrn gelefen wurden . famen in die Bekant— 
{cafe mit den wuͤrdigſten Strasburger Gelehrten, und 
der freie Gebrauch, den Schoepflin und Silberrad von 
ihren groſſen treflichen Vibliothelen ihnen geſtatteten, 
war 
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rigen litterariſchen Kentniſſen; ermuntert ward er zur 
Erwerbung derſelben vorzuͤglich dadurch, daß Silberrad 


ihm die Verfertigung eines Katalogs von — Buͤ⸗ 
cherſamlung auftrug. 


Zwei Jahr verblieben ſie beide hier; und ehe ſie 
wieder in ihr Vaterland zuruͤkkehrten, reiſten ſie ſo ge⸗ 
ſellſchaftlich, wie faſt ihr ganzes Leben zu ſeyn beſtimt 
ſchien, nach Paris; und ein neuer gluͤklicher Zufall 
erdfinete ihnen neue guͤnſtige Ausſichten. Zu Paris 
befand ſich damals, Graf Moriz von Bruͤhl, der Neffe 
Des Miniſters, derienige wuͤrdige Staatsmann, der 
test aldefurfadfifher Gefandte in Englaud, and) die 
Achtung der brittiſchen Nation erworben hat, und Defe 
fen Geele, deffen Geift und Kentniffe gewis nicht 
meines Lobes erſt bedurfen. Schon damals cin wahrer 
Edler, ohne Prunk und Anſpruch, empfing er betde 
Brider mit der guvorfommenditen Gite, und wiirdigte 
fie von diefem erſten Augenblik an bis iezt ununter: 
broden ſeiner genauern Bekantſchaft. Von ihm 
unterſtuͤzt, verweilfen fie eine geraume Zeit in Paris, 
beſahen alles, was ſehenswuͤrdig iſt, und verdankten 
ſeiner Vorſorge, ſeiner Empfehlung ihren nachmaligen 
Ruf nach Warſchau. — Nie hat mein Freund die 

| . | ganze 
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ganze Zeit hindurch, als ich ihn kante, den Namen 
dieſes gelehrten, grosmuͤthigen Miniſters ausgeſpro⸗ 
chen, ohne ſchon durch den Ton der Stimme, durch 
den Ausdruck ſeiner Rede zu erlennen gu geben, wie 
ſehr er ihn hochſchaͤze. Seine Verbindung mit ihm, 
durch nachherige groͤſſere Verpflichtungen verſtaͤrkt, 
danerte durch ſein ganzes Leben; und gleich nach dem 
Dienſt ſeines Fürſten kam bei ihm iedes Geſchaͤfte, das 
von dieſer Seite her ibm aufgetragen ward *). 
Zu 
*) Aber vergolten ward ihm dieſer Dienſteiſer auch, nicht durch 
thätige Unterſtüzzung allein, ſondern auch durch das ehrende 
Zutrauen und durch die gegenſeitige Liebe, die dieſer würdige 
Große ihm ſcheukte. Er ging ganz mit ihm auf den Fuß des 
Freundes um, nicht des Gönners, der er doch wirklich war. 
doch in einem Brieſe, den er nach erhaltner Nachricht von 
dieſem Todesfall ſchrieb, bedient er ſich der Worte: „Die 
„Thränen, die ich üher das leider viel zu frühe Abſterben eines 
„der redlichſten und gelehrteſten Männer unſers Seitalters vers 
„gieße, find cin vou allem Eigennuz eutblößtes Opfer, dad ich 
„der Aſche des Verſtorbnen widme. Meine Beſtürzung über 
„dieſe traurige Nachricht war unbeſchreiblichz und vie Betrüb— 
„nis über einen ſo unerſezlichen Berluſt wird Euer ꝛc. deſto 
„glaublicher ſeyn, da Ihnen ſowohl das Alter, als auch die 
„Feſtigkeit der Freundſchaftebande, Me zwiſchen uns obgewal⸗ 
„tet, bekant ſeyn wird.“ — In Vriefen gewöhnlichen Schla— 
ges würde vielleicht ein gutes Theil hiervon flix worte gelten; 
aber dies gefhiehr qewts nicht int Schreiben eines Mannes von 
fo feltner Tugend und fo erkantem Verdienſte. — Wer mich 
kent, der weis, daß ich nie Zunge oder Seder zum kleinſten 
Lobe des bloſen Ahnen⸗Adels over dev bloßen würde miss 
brauchte. Auch Fan Hier Eigennuz weder von Vergangenheit 
nod) Zukunft fidy denen laſſen. Wber einen wiirdigern Lobe 


redner, als den Graf Moris Brühl, Conte mein Freund gervis 
night finden. 
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Qu Anfang des Jahrs 1760. erhielt er den Ruf 
als Unterbibliothetar bei der beribmten, und damals 
einzigen polniſchen oͤffentlichen Bibliothek des Biſchofs 
yon Kiew, Grafen Zaluſki; ec nahm thn an, brachte 
die Buͤcherſamlung in eine beſſere Ordnung und vers 
fertigte den Katalog zu der laͤngſt ſchon angekuͤndigten, | 
1761, aber erſt wirklich voljognen groffen Doubletten 
Auttion. | 


Sein Viſchof liebt' ifn und hielt ihn ſeines Zu⸗ 
trauens würdig. Selbſt bei den feierlichſten Tafeln 
mußt er ſein Tiſchgenoſſe, in mancher litterariſchen Une 
terſuchung ſein Gehuͤlfe ſeyn. Der noch lebende Janocki, 
Oberbibliothekar und Kanonikus zu Kiew, kam ihm mit 
wirklich ungehenchelter Freundſchaft entgegen; an kei⸗ 
nem Beduͤrfuis gebrach es | ibm, und fein Geift hatte 
der Mittel zur Bereicherung an Kentuiſſen genug vor 
ſich, und dod lebt' er hier nicht vergnuͤgt. Die theos 
logiſch-ſophiſtiſche Streitſucht der biſchoͤflichen Hofgeiſtli⸗ 
chen, die, fo oft der Biſchof abweſend war, bei der Mahle 
zeit iede Gelegenheit ergriffen, den vermeinten Irglaͤu⸗ 
bigen gu bekehren; die altpohlniſche Heiligkeit, die nicht 
nur puͤnktlich in dieſem Hauſe ieden Faſttag innehielt, 
ſondern ſogar mit gemeinem Dele (deſſen Geruch ſchon 
meinem Freunde von. Natur. widerſtand) die Speiſen 
GOuartalſch. IL J. 8. 3. 6G zube⸗ 


— 
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zubereitete; und endlich die dumpfigen unheizbaren 
Oerter, die bei ſeinem Antrit dieſer groſſen koſtbaren 
Bibliothek, mehr gum Begraͤbnis, als zur Aufbe⸗ 
wahrung dienten; — alles dies machte meinem ſonſt 


gnuͤgſamen Freunde das Leben ſchwer; ſeine Geſund⸗ 


heit nahm ab; ſeine Munterkeit verfdwand; und et 


ſehnte ſich viet und oft in fein Vaterland gurit. 


Dieſe Ruͤkkehr erfolgte endlich im Merz 1763, da 
er nach dem Abgang des beruͤhmten Herrn Hofraths 
Heyne — eines Mannes, in dem Sachſen den groſſen 
Gelehrten, den es an ihm beſas, gu ſchaͤzzen nicht ver⸗ 


ſtand! — als Bibliothekar in die Dienſte des verſtor⸗ 


benen Premierminiſters, Grafen von Bruͤhl trat. Ihm 


ward die Wiederaufſtellung dieſer groſſen, an ſiebenzig 


tauſend Stuͤt betragenden Buͤcherſamlnng allein anver⸗ 


I traut; mit ihr zugleich fam er auch 1768. — als ſi e 


bekantlich mit der Kurfuͤrſtlichen vereint ward — ip 


Kurſaͤchſi ſche Dienſte. 
Dieſe Vereinigung, ſo leicht auf dem Papiere, und 


ſo ſchwer in der Ausfuͤhrung, war groͤſtentheils ſein 


Werk; fein Werk die nachmalige Fertigung des Dow 
bletten Katalogs, verbunden mit maucherlei Nh 
ſeligkeiten. Zwar waren der Hofrath Cruſi us und der 


purer rank — ian ti leztere mit der Bae 


— 
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Manifden Buͤcherſamlung zugleich in Kurfuͤrſtliche Dien: 
ſte Fam — {eine Gehilfen, und wuͤrdige Manner, 
Doch tener fing Sereits gu altern an, und ~— ae 
=e Der. Tob hinweg. 


Im Jahr 741. verfiel mein Freund in eine 
Krankheit, die ſeinem Leben mit Endſchaft zu drohen 
ſchien. Selbſt ſein Arzt, der doch durch manches 
Freundſchaftsband mit ihm verbunden ſeyn folte, vere 
‘Ties ihn, weil er feine Rettung aufgab. Gin gluͤk— 
Tiched Ohngefaͤhr mate ihn mit dem damals yu Dres- 
‘Den befindliden engliſchen Doftor, Baylies, bekant. 
Dieſer verwarf den Wahn der tibrigen Aerzte, daß 
feine Krantheit eine Lungenabzehrung (ei; empfabl ihm 
Den Gebraud der Falten Baber, und vettete ifn wirklidy 
‘Dard ſolche. Won dieſer Zeit an erhielt mein Freund 
eine Geſundheit, die ihm, — ach, daß es leider nut 
beim Anſchein blieb! — ein hohes Weer gu verſpre⸗ 
den ſchien; und eben deswegen wurden kalte Bader 
fuͤr ihn ein Huͤlſsmittel, gu welchem er beim Anſtos 
ieder Unpaslicfeit eine Zuflucht nahm; aud fic, fo 
Tang’ id) ifn fante, dabet wohl befand, 


In der Mitte bed Jahrs 1780. gelang es mir, ges 
nauer feine Freundfhafe gu gewinnen. Schon 1776, | 
zwat, als mich mein Schikſal nach Dresden verpflanzte, 

662 | batt’ 





100 Ein paar Worte 


hatt' ich anfangs oft die dortige Bibliother befucht; tod 
da ich damals durch ein Ohngefar nur an die zwei andem 
Herrn Bibliothefare mid wandte, und Schwierigkeit 
oft, Foͤrderung ſelten in meinen litterariſchen Wuͤn⸗ 
ſchen fand *), ſo entwoͤhnt' ich mich dieſer Beſuche bald 
ganz. Aber in ienem Jahre bedurfte mein Alcibiades 
der Nachſchlagungen viel: an Canzlern wandt' ich mid 
Daherirgt; und mit fo wilfähriger Thaͤtigkeit, mit (osu 
vorfommendem Eifer empfing nid) diefer brave Mann, 
daß ihn bald meine gange Seele liebte; daß th nichts 
mehr bedauerte, als fo lange dieſen wirdigen Geletrten 
nidt gefant gu haben. Gon diefer Stund an wurden 
wir Freunde; blieben es unter fo mancher litterariſchen 
Verbindung, und nie — mit Gewishett hoff”? ich dies 
fagen gu fonnen! — (dlied zwiſchen thm und mir, der 
Unwillen eines einzigen Augenbliks fid etn. — Ihm 
verdankt' id) fo mance Troͤſtung im Ungemad, ſo 
thande Unterfiagjung in meiner ſchriftſtelleriſchen Lauf⸗ 

bahn, 


2) Go entſinn' ich mich immer noch (damit man obige Wort 
nicht fiir einen ungegründeten Ausfall halte) dak, als ich 
1777. die Fabeln des Leo Baptiſta Alberti nur auf ser Bis 
bliothe? Tefen wolte, und durch die Abſchrift von einigen gu ete 
Fennen gab, daß td fie zumizzen gedenfe, der fons ware, 
aber etwas dnaftliche Hoftath Cruſius, miv thre yernece Durch⸗ 
ſicht verſagte; und ein anderer, um nod ſicherer gn gebty 


| fte mit nad Hanfe nah. — Dies eines von hundert Ge 
| fpielen! 
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bahn, ſo manche durch ihn ſich mir darbietende Kent: 
nis. — Mehrmals hab? ich dies lestere, wabrend ſeines 
Lebens, bei einzelnen Aufſaͤzzen *) bezeugt; auch nach 
feinem Tode wiederhol' id) im ganzen genommen, dies 
Geſtaͤndnis mit Freuden. 


Im Jahr 1783. erwarb ich mir ein Verdienſt um 
meines Freundes litterariſchen Ruf, und gewis auch 
vms Publikum uͤberhaupt. Canzler wußte ſehr viel: 
und an ſeiner Stelle, ſo nah' bei den groͤſten littera⸗ | 
riſchen Reichthuͤmern, begabt mit unermuͤdetem Eifer, 
und uuterſtuͤzt von einem Geiſte, der leicht faßte, und 
tief eindrang, mufte man faſt viel wiffen; aber eine 
geiwiffe Beſcheidenheit , die oft an Schuͤchternheit grenz⸗ 
* hielt immer ihn ab, vor den Augen des Publifums 
aufzutreten. Cine Abhandlung uͤber das deutſche Sil- 
benmaas, war ohue feinen Namen gedrukt und mit 
Beifall aufgenommen worden. Noch weit mehrere 

nufſaͤtze, gang oder halb vollendet, ruhten in ſeinem 

Pulte; und ſein Geſpraͤch — zumal, wenn man gang 
allein ibn’ ſprach — verrieth immer den Mann, der 
einen groſſen Schaz von nüglichen Materialien einge⸗ 
G 3 ſam⸗ 

2) 3. B. in der Vorrede su Holzmanns Fabeln, in den Fabeln 

von Juſtus Rabnern, Vie im deutſchen Muſeum, 1782. frehew, 


und an andern Oven. 
i 
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ſamlet habe. Jegt bewog ich ifn endlich, Theil an ge⸗ 
genwaͤrtiger Quartalſchrift zu nehmen; und verſchiedne 
ſeiner beſten Arbeiten in ihr z. B. das Gedicht von 
Antiloyen, der Aufſotz uͤber die Vitalien-Bruͤder, 
u. a. m. waren wahrſcheinlich nie’ ané Lidt gekom⸗ 
men; haͤtten nicht Erinnerungen ven mir thn dazu anf: 
gemuntert. — Wechſelſeitig war ſeine Freundſchaft 
auch bei meinen Kleinigkeiten thaͤtig; und die Betrach— 
tungen uͤber Zarsdoͤrfern, die Gedichte nach Saa⸗ 
din. d. m. waͤren auch unterblieben, haͤtten ſeine Fra⸗ 


gen, ſeine Wuͤnſche, ſeiue siege — nidt ar: 
getticben, ; | 


Als td) im November 1785, mein Gaterland und 
alſo auch meinen Freund verlies, war er einer von 
denen, die meinen Abſchied mir am ſchwerſten mach⸗ 
ten. Gt ſah mein Weggehn ungern; er hatte vers 
ſchiedenemal Linde fteundſchaftliche Borftellungen da: 
“gegen gemacht; und er brad mit Thraͤnen in Augen 
ab, als er mich entfdlofien (ah. Warltm, mie 
ward die Trennung nicht leichter; aber alles hatte id 
damals eber. vermuthet, als fobald ton gu verlterer. 
Seine Gefundheit ſchien ſtark; felbft fein Karatter, 
gnuͤgſam, Heiter, von ſtuͤrmiſcher Aufwallung fret, vet 
ſprach mix eine lange Daner fetned Wohlſeins. Zwar 

: ſchrieb 
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ſchrieb er mir mit Anfang dieſes Jahres von einer Un⸗ 
paslidfeit, die ernſter als gewoͤhnlich geweſen fet. 
Doch aud in dieſem Sommer nod, ſah ich auf. einige 
Stunden ihn; erfand ihn den vorigen an Koͤrper 
und Geiſt. 

Und nun mein Schmerz, als ich hoͤrte: derienige 
Freund, von dem ich nicht einmal eine Krankheit be⸗ 
ſorgte, ſei tod bereits. Kurz war ſein leztes Lager 
geweſen, ſelbſt ſeinem Arzt Hatt’ es nicht gefaͤhrlich ge⸗ 
ſchlenen. Gin heftiger Kopfſchmerz, der acht Tage 
vor ſeinem Tode ſich einfand; ein Entzuͤndungsfieber, 
das wenige Stunden vor ſeinem Verſcheiden erſt aus 
brach, ſtuͤrzten ihn ins Grab. Er ſtarb mit eben der⸗ 
ienigen Gleichmuth, mit der er gelebt hatte. „Ge⸗ 
nug! Gute Nacht! Gute Nacht!“ waren die lester 
Worte, von einigen Handedrutten begleitet, die er zu 
feiner tammernden Gattin und fetnem betribten Brus © 
det fprad, und bald darauf erblagte. Fur mid liegt 
ſelbſt in diefen Worten ein faralfterifttfher Sug. Er 
Glaubte, daf ein Schlaf, und nide ein Tod nun ſei⸗ 
ner warte. — Bet der Oefnung fand man Wafer in 
feiner Bruſt; und die Berreiffung einiger limphatiſchen 
Gefaͤße beim Sprung von einer unter ihm, wenig 
Tage vor ſeiner Krankheit, zerbrechenden Leiter, glaubt 
man, habe ſeinen Tod beſchleunigt. 

G4 | Als 
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Als Gelehrter war Cangler gewis allen denen, dle 
ifn fanten, achtungswerth. Hebraͤiſch und Griechiſch 
wußt' er mebr, als die meiſten Theologen von Profel: 
fion. Gr-{chried ein febr gutes Latein, und hatte ia 
iungern Jahren verfhiedene ſchoͤne lateiniſche Oden, 
die vielleicht noch unter ſeinen Papieren befindlich ſeyn 
werden, gedichtet. Franzöͤſiſch, Engliſch, Italieniſch 
und Hollaͤndiſch verſtand er volkommen; ſchraͤnkte ſich 
aber blos aufs Leſen in dieſen Sprachen ein. Auch die 
Sklavoniſchen Sprachen waren ihm nicht fremd, und 
Pohlniſch hatt' er gu Warſchau nothduͤrftig reden ges 
lernt. Sein deutſcher Stil war einfach, doch edel und 
kraͤftig; ſelbſt zur Dichtkunſt hatt' er nicht gemeine 
Talente. Verſchiedene Gedichte ſeiner iuͤngern Jahre 
miirden, auſſer ihm, wenig andere in ihrem Pulte zuruͤk 
behalten babeu.. Nod als id) mig ifm Freund ward, 
™ {ried er ieguweilen Gmpromptus nieder, von welder 
mande dichtriſches Derdienft batten, und von denen 
id hier fogar zwei oder drei mittheilen koͤnnte, wenn 
ber Inhalt nicht mich ſelbſt au vortheilhaſt betraͤfe. 

Dies Talent aber war nur ſeinen genauſten Freuuden 
bekant. Er ſezte ſich ernſtlich dagegen, wenn man 
Verſe von ihm weiter zeigen wolte. Studium des 
Mittelalters war ſein liebſtes Studium. Hier beſas 
er in Sprachen, Geſchichte und Gebraͤuchen ungemeine 
Kent⸗ 
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Kentniſſe. Von einigen altdeutſchen Gedichten, 3. B. 
von Triſtrant, Graal ꝛc. hat er mit mannichfachem 
Aufwand, korrekte Abſchriften und Kommentare veran⸗ 
ſtaltet, die man hoffentlich in ſeiner Verlaſſenſchaft 
noch finden wird. Ueber Minneſaͤnger, uͤber alchimi⸗ 
ſtiſche Betruͤgereien, uͤber den Misbrauch der Eide, 
uͤber vorgeblich ehemals “in Kurſachſen geſchehene Zau⸗ 
Gercien und Geiſterbannereien, war er beſonders zu 
ſchreilen Willens, und hatte ion — vielen Jahren 
daran weſenmlet 8 


Zu bemnienigen Amte, das er wirklich bekleidete; 
fthien die Natur felbft thn gebildet und beſtimt gu haz 
ben: Nicht nur der Kentniffe wegen, von denen wir 
fo eben geſprochen, und wovon die meiften aͤcht biblios . 
thefarifd ‘find; and nicht blos der Unverdroffenheit 
halber , mit welder. er feinen Urbeiten und Nadfor= 
ſchungen oblag; fondern ancy vorzuͤglich ded ungemcinen 
Dienſteifers wegen, mit welchem er iedem die Hand bot, 
ber, entfernt von der Bibliothet, dod gern aus ihr Nuz⸗ 
zen zu ſchoͤpfen ſuchte. Daß er ſo wenig ſelbſt geſchrieben, 
daran ſind groͤſtentheils der raſtloſe Hang fuͤr andre 
Materialien herbei gu ſchaffen, und die groſſen Ein— 
richtungen ſchuld, welche bei den verſchiedenen Biblio⸗ 
theken zu ſeiner Zeit gemacht wurden. Fuͤr Maͤnner, 
G5 J die” 
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bie cx nie geſehn, mit welchen kein Freundſchaftsband ihn 
vereinte, ſo bald er nur hofte: daß dasienige, was ſie 
ſchreiben wolten, gut und nuͤzlich ſeyn werde, arbeitete er 
oft Monate lang. Eben fo gefaͤlig war er fiir ieden, der 
perfonlich die Bibliothet beſuchte. Nicht bios dem 
Fremden, dem ſchon ein bekannter Name vorangieng, 
oder ben ein Brief empfahl, — ieden, der nur wise 
begierig (chien, war er gur Hand, und oft hab ig 
feine Gedult bewundert, mit welder er ueberlaͤſtige 
erttug, Ungeſtuͤme befriedigte, Unwiſſende belehr⸗ 
te, — kurz, alle die Forderungen erfuͤlte, die oft 
Reiſende oder Einheimiſche an ihn thaten. 


Einen einzigen Fehler hatt' ev hierbei. Er war 
mehr, als er ſchien. Bet weitem nicht fo bekant, als 
er es zu ſeyn verdiente, drang er keinem einzigen 
Fremden aud nur das geringſte Kentnis ſeiner Vers 
dienſte auf. Blos bemuͤht, ihnen das Merkwuͤrdigſte 
yon demienigen gu zeigen, was ſeiner Aufſicht anver— 
traut worden war, ihnen zu beantworten, was ſie fru⸗ 
gen, und herbeizuſchaffen, was ſie fodern konten, 
dacht' er immer auf fie, und ſelten auf ſich ſelbſt. Da 
wart fein Wort, das mit auswaͤrtigen Briefwechſeln 
prahlte, kein Beſtreben, ſie zu belehren, daß dies oder 
ienes ſeine Arbeit, dies oder das ſein Plan ſei; keine 

| NRuhm⸗ 
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Ruhmraͤthigkeit mit neuen Entdekkungen; keine blen⸗ 
Dende leere Verſprechung! Er war nur dienſlfertig 
und freundſchaftlich; und ſo giengen manche Neiſende 
wieder hinweg, ohne zu wiſſen, ohne zu muthmaſſen 
nur, was dieſer beſcheidne Mann alles gethan — 
und noch zu thun vermoͤgend ſei. 


Candler war Gatte, Vater, Bruder, Alle Pflich— 
ten, in dieſen drei Ruͤkſichten thm obliegend, fant? 
er, und feine derſelben bat? er verſaͤumt. Sh bin 
uͤberzeugt, daß fein Tod bad erſte wahrhafte Betruͤb⸗ 
nis iſt, dad er ſeiner wuͤrdigen Gattin macht. — 
Steh' immerhin dieſer Gedanke mit der nemlichen Wen— 
dung in tauſend andern Lebensbeſchreibungen ſchon; mit 
groſſerm Recht als hier ſteht ex ſicher in keiner. — Mit 
ſeinen Kindern war der ernſthafte Mann gang nur Lae 
ter; fie fahen blog den Freund, oft den Spielgefabrten 
in ihm. Ungern verfagt’ ihnen feine milde Gemuͤths⸗ 
art die Elein(te Bitte. — Wie gdrtli& er als Bruder 
dachte, wets die ganze Stadt, wo fle beide zulezt lebten*), 
° * | | | C6 
) Schon in ihrer Jugend, Gefonders aber in Strasburg ward 
von allen ihren Bekanten ihre Unzertrenlichkeit als die Ure 
face angegeben, daß einer vont andern fo ſchwer zu unter⸗ 
ſcheiden fey, wenn man ta einmal der einen ohne den ander 
au ſehen bekäme. Gehdpflin und Gilbecrad ridteten tie ihnen 
bei ihrer Abreiſe ertheilten rühmlichen Zeugniſſe ihres Wohl⸗ 


verhaltens auf beide zugleich und zwar / bie ———— 
Ver⸗ 
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Es vergteng fein Tag, wo fie fid nidt ſahen. Sede 
geſelſchaftliche Freude, iedes Vergnitgen, ieden Schmerz 
hatten ſie gemein. — Doch auch von denen, wo er 
nur die Seele, nicht die Bande des Blutes liebte, war 
ex heiſſer, thaͤtiger, mit Uufopferung liebender Freund, 
in Gluͤt wie im Unghit, ohne Mistrauen und Neid, — 
O ich ſelbſt erfubr dies in fo mander Probe, und eine 
eingige Anekdote fan ih bier nicht verſchweigen, weil 
fie allen fchon fein Andenken mir unvergeslic gu ma— 
chen vermodte. — Er fand mich einſt, verſchiedene 
Tage hindurch, ernſter als gewoͤhnlich; fragte mich 
um deſſen Urſache, und ich gab ihm, was auch wabr⸗ 
haft war, kleine koͤrperliche Leiden zum Grund davon 
an. Um dritten Lage befanden wir uns beide in Ge⸗ 
ſelſchaft mehrerer Perfonen, und im Gefprad erwaͤhnt' 
ich, daß eine Zalung von 200 Rthlr. dieſe Woche ge⸗ 
faͤlig, mic ausgeblieben ſei. Canzler ward einige 
Minuten lang ſtill; aber als wir uns wieder allein ſahen, 
ſprach er mit einer Zutraulichleit, die den Subhalt fet 

nev 


Verabredung, ieder mit der ausdruͤtlichen Bemerfung iver 
briiderlichen Eintracht ꝛc.; Die Ziwerläſſigkeit diefer Anekdote 
kan aus den Zeugniſſen ſelbſt bewieſen werden, welche der 
iüngere Canzler ſeinem zur Churfürſtl. Landesregierung gege⸗ 
benen Memoriale beilegen müſſen, als ev 1767. nach feiner 
Rükkunft aus Polen um die ihm zu geſtattende Ablegung der 
gewöhnlichen Wivocatenproben anſuchte, ohne welche er die 
ihm einſtweilen übertragene Accisinſpektorſtelle in Dresden 
nicht hätte antreten können. 











zu Hr. Bibl. Canzlers Gedaͤchtnis. 109 
met Worte mir nod werther machte: » Nun weis id, 
» was Shnen feblte ; und muß ſchmaͤlen, daf Sie nicht 
99 Offenhersiger gegen mid geweſen find. -Gignes Geld, 
„das wiffen Sie, Hab’ id leider nidt, Aber 500 Rthlr. 
„in act Wochen erſt zahlbar, liegen auf fremde Rechnung 
» bet mir. Wie viel wollen Sie davon haben? Ich bin 

„gewis, dab wenn ids wieder brauche, Sie mid nidt . 
„in Gerlegenheit feggen werden.“ — Sd nabm fein 
Anerbieten nicht an; denn wirklich bedurft' es deſſen 

damals nicht. Uber wird man dieſes Glaubens wohl 
viel in Sfrael finden? | 


at Ueberhaupt war Freigebigteit feine Leidenſchaft, 
und Wohlthun ſeine Luſt. Nur zu entfernt davon als 
bemittelt gu ſeyn, war iedem Nothleidenden ſeine Hills 
fe gern bereit: oft that er mehr beinah, als ſeine 
Einkuͤnfte trugen. Was nod) ſchaͤzbarer in meinen Au⸗ 
gen ſeine Milde macht, wat — wie id) aus mehrern 
Beifpielen weis, — dah er ſelbſt gegen folche Menſchen 
ſie bewies, die er eigentlich nicht liebte; von denen er 
ſogar Undank beſorgte, oder ſchon erfahren hatte. 
»Gle brauchen es aber!“ war dann fein Grund, went 
man ibn tadelte. J 


Eben dieſer vortrefliche Mann, der nie beleidigte, 
war doch Beleidigungen zu verzeihen, bereit und 


ſchnell. 
ai an 
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ſchnell. — Einer ſeiner Schulfreunde, mit dem et 
in Bedraͤngnis oft den lezten Biſſen beinah getheilt, 
welchen er durch Verpfaͤndung ſeiner beſten Sachen 
im Stand geſezt hatte, Doktor gu werden, vergas 
ſeiner in beſſerm Gluͤk faſt ganz; verlies ihn 1771, als 
ſein Leben in Gefahr war, und als eben dieſer Mann 
zweifache Pflicht dafuͤr zu ſorgen hatte voͤllig; und wun⸗ 
derte ſich nach einigen Wochen zu hoͤren: daß er noch 
lebe. Uber Canzler ſprach aud) nachher ſtets ohne Bits 
terleit von ihm. Eines nur war ſchwer wieder zu 
gewinnen, wenn es einmal verloren war, — fein Sus 
trauen. Aber nlemand gab auch minder leeten 
Argwohn Raum. 


Wenige Menſchen denken uͤber Religion und Mei— 
nungen dultender, als er dachte. Er liebte Tugend 
in ieder Huͤlle. Philoſophiſche Unterſuchungen, wa— 
ren immer fein Lieblingsgeſchaͤft, in gang freien Stun- 
Den; aber pur mit feinen vertrauteſten Freunden 
| ſprach er ohne Ruͤckhalt druͤber; nicht daß er ſeiner 
Grundſäaͤzze ſich ſchämte, oder zu ſchaͤmen brauchte; 
ſondern weil er misverſtanden zu werden befuͤrchtete; 
und weil ihm heilig die Beruhigung Ieee Neben⸗ 
— war. 


Px tap 
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O daß fold ein Mann fo tury nur lebte. — Seele 
ineines erblaften Freundes: wenn ie dein Andenken 
meinem Gedaͤchtnis entfalt, fo traure nie dereinſt ein 
| Redlidher um mid! Wenn id aber deiner ftets mit 
Rtebe gedenfe, fo fet dereinft — und folt? es bald and 
ſeyn! — mein Fuͤhrer in die Wunder iener Welten, 
wo die Redlicyen fid gang verſtehn, und wo hoffents 
lid) die Bunahme an Sentniffen dietenige Wonne iſt, 
dte der gemsine Haufe Seligkeit nent. 


Meißner. 


XIV. An 
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J XIV. 





Komm, ſuͤſſes Madsen, Gee gu mir! 
auf deiner Lippe bluͤht 
Luſt, Heil und Gluͤck und Segen mir 
wenn ſie an meiner gluͤht. 


Von iedem ſchoͤnen Maͤdchen nahm 
ein Reizchen die Natur 
und gab es dir; ſie allzuſamm 
haſt du, Schoͤnliebchen, nur. 


Komm, kuͤſſe mid, und girre mir: 
«Sth liebe dich! dazu; 
ſonſt laͤßt ia meine Kußbegier 
dein Muͤndchen nicht in Ruh. 


Erſt ſauge du mit deinem Hauch 
mein Seel'gen ganz in dich! 

Daun zieh' auch ich, und ſaug' und ſaug 
dein Seelchen ganz in mich. | 


/ 


F<". 


cn ele, . ats 
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ſchweb Geer und. Geele dann; 
bis beide ſi ch vermengen, und 
a tte — ſheiden faa. | 
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| 2. ae xv. a 
Lezte Lebensgeſchichte des Herrn Grafen 
von Schaffgotſch , kaiſerl. Generals 2c. *) 





» ¢ 


Sho Crt, ‘bet here Johannes ‘Whi Graf von Schaff⸗ 
gotſch, Herr auf Kynaſt, wittlicher General der kaiſer⸗ 
fiche Truppen in Schlefien, begiengen (einer Gewohn⸗ 
Heit nad {einen Sabrestag, im Jahr 1634. alfo, daß 
er denen benachbarten Rittern und Edlen nebſt denen 
in der Nachbarſchaft wohnenden Prieftern ein Feſt ans 
geftellet, er aber — den Sinien gelegen und Gott mit 
* —— inbrins 


*) Has Original dieſes fonderbaren Aufſanes fag ſonſt in ver 
Sakriſtei der Kirche sur Heil. Dreieinigkeit in Regensoury 
pon einem Geiftliden verfaßt, und alda deponirt. Da in der 
Waldſteiniſchen oder Friedländiſchen Gache, alles fo dunkel 
ift, fo fan ein folded Vruchſtük immer nicht unwichtig few 
auch erreat es cin dankbares frohes Gefühl in uns, wenn wit 
bei Ueberleſung eines ſolchen Prozeſſes den Unterſchied leuer 
und unſrer Zeiten erwägen. Geändert hab’ ich nicht ein Wort. 
Solte man alſo doch etwa Auslegungen und Misdeutungen 
heraus zwingen, fo bitt' ich mich dabei auſſer dem Spiele zu 
laſſen. Gon der erſten abentheuerlichen Lams⸗Anekdote ent⸗ 
ſinn' id) mich ſchon als Knabe oft gehört gu haben. Dag id 
fiir ihre Glaudwürdigkeit nicht ein Wort verliere, exgicht 
ſich yon ſelbſt. Aber ic mochte nun einmal auch niche eint 
Silbe ändern. | d. 9. 


e 
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inbrünſtiger Andacht vor die in dem verfloſſenen Jahre ver⸗ 
liehene gute Geſundheit und Wohlſtand gelobet, wobet 
er ſich des Trankes und der Speiſen den ganzen Tag uͤber 
enthalten, auch nach vollendetem Gebet nuͤchtern zu 
Bette gegangen. Da inzwiſchen in dem Tafelzimmer 
der Wein dle Koͤpfe erhizt und viele Difeurfe unter 
einanbder fielen, fieng Herr Joh. Andr. Duͤhm, ein 
Prediger in Obergerfdorf unter ihnen an, von dent 
Lauf des Himmels und der Geftirne gu raifonniren und — 
zu erzaͤhlen: daß bet der Geburt des Herrn Grafen 
Saturnus und Mars in dem vierten Hauſe der Son⸗ 
nen eine gefaͤhrliche Oppoſition gehalten, welche, wie 
ſeine Worte weiter lauteten: „Ihm, dem Herrn Gra⸗ 
fen, keinen natuͤrlichen, ſondern einen durch ein kaltes 
Eiſen gewaltſamen Tod andeutete.«* Bet dieſen Wor⸗ 
ten kam iedoch bemeldeten gelehrten Herrn ſelbſt gleich— 
fam ein fold) Erſtaunen an, daß et hinzuſezte: „wir 
wollen den Herrn des Himmels fuffallig bitten, daß 
exes jum Beften unferes gudbdigen Herrn wenden 
wolle.“ Allein det Stallmei(ter, welder nebſt andern 
Hofcavaliers bei dee Tafel fas, ergrimte und ſagte: 
„Ich hatte nimmermehr gedacht, daß in eines ehrwuͤr⸗ 
digen Geiſtlichen bereits grauem Haupt dergleichen naͤr⸗ 
riſche Dinge ſtekken ſolten, den Anfang und das Ende 
a — au entdeffen ,da doch nod Fein Ferns 

H 2 Blas 
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glas geſchliffen worden, womit man in das Cabinet 
her goͤttlichen Geheimniſſe ſehen koͤnte. Zugleich bat 
derſelbe, das Gemeldete dem Herrn Grafen ſelbſt zu 
ſagen. Gedachter Here Duͤhm, ſo wie aud alle anwes 
ſende Gaͤſte, erſuchten aber den’ Stallmeifter, ſolches 
dem Herm Grafen nicht gu entdekken. Hierauf nahm 
ein Jeglicher ſeinen Abſchied. Als nun die Gefels 
ſchaft fort geweſen, wurde der Stallmeiſter zur Aus⸗ 
kleidung des Grafen berufen und von ihm um alle Gee 
ſpraͤche der Compagnie befragt. Er erzaͤhlte endlich 
auch die fatale Prophezeihung des H. Pfarrer Duͤhm, 
uͤber welche der H. Graf in ein freundliches Lachen aus⸗ 
| brad und alébald befahl, was nur beritten waͤre, aus 
zuſtzzen, und denen Gaͤſten nachzueilen, mit dem Bers 
melden: es ware wider Sr. Ere, Willen geſchehen, 
daß fie nicht auf den morgenden Tag wiederum waren 
eingeladen worden, mit Bitte, fie folten fidy insgeſamt 
ftuͤh wieder einſtellen, and nad) vollendeter Jagd feine 
angenehmen Gaͤſte fen. Nachdem ſolches geſchehen, 
begab ſich der Graf zur Ruhe und dachte nad, wie ee 
ber Eugen Nativitaͤtſteller eines ‘anderen belehren 
mote. Der Tag brah an, die geftrigen Gaͤſte ſtelten 
fic) ſaͤmtlich ein. Der H. Graf machte ſich num gu dem 
Geiſtlichen und fagte gu th: Gch moͤchte dod gerne 
wiffen, ob der Here in. Cheologie oder Philoſophie 
oe, — ſolche 
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ſolche Dinge erlernet, denen Menſchen einen fatalen 
Ausgang zu ertundigen. Demſelben aber au zeigen, 
daß alle Nativitaͤtſtellungen eitel und vergebens ſepen, 
ſo befahl ex. alſobald ein ſaͤngendes Lamm von der Heer⸗ 
de zu bringen, mit Bitte, der H. Duͤhm moͤchte die 
Guͤte haben, dieſem Lamm gleichfals die Nativitaͤt zu 
ſtellen, worauf H. Duͤhm erwiederte, daß unter einem 
unpernuͤnftigen Thier und einem vernuͤnftigen Men⸗ 
ſchen ein groſſer Unterſchied fet. Als aber der H. Graf 
ſchaͤrfer in ifn gedrungen ſeine Kunſt zu beweiſen ſo 
baker unterthaͤnigſt, ben Schaͤfer dieſer Heerde herbet 
au ſchaffen, welchen ev, als ſelbiger erſchien, beilaͤufig 
fragte, in welcher Woche? an welchem Tage? und in 
weicher Stunde, ungefaär dieſes Lamm geworfen worden 
ſey. Nach eingeholtem Vericht zog H. Duͤhm ſeinen 
caleulum aftronomicum und ſagte fret heraus: | 
Dieſes Lamm wuͤrde der Wolf. freffeu. 
Hieruͤber lachten nicht allein der H. Graf, fondern aud 
die anweſenden Hofcavaliers und Gaͤſte heftig. Es 
wurden nun die Jagdwagen angeſpant und den Waͤldern 
Augeeilet, heimlich aber Befehl gegeben, gedachtes 
Lamm abzuziehen und gang gu: braten, ohne die Urs 
{ache fedoc dem Koch gu melden, Auf dem Schloſſe 
GKynaſt lef nun ſchon feit zehn Jahren ein zahmer 
Wolf herum, dee auch oͤfters in der Kuͤche aus und ein 
H 3 zu 
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gu gehen pflegte, und niemals weder etwas Lebendigts 
noch Zugerichtetes angeruͤhret, weil er an ſeinem ver⸗ 
ordneten Frag gut Genuͤge hatte. Ja dieſer Wolf war 
fo zahm, daß es in der dazu verfertigter Maſchine 
gleich einem abgericteten Hund die Braten wendete. 
Alls aber iezt von ungefaͤr ber Kod feiner Verrichtung 
nad aus der Ride ging, machte ſich der Wolf uber 
das arm Spies ſiekkende, bereits hathgebratene Samm 
und fraß daſſelbe fo rein hinwes, daß man nur noch 
wenige Knochen geſehen. Der Koch, der dem Wolf 
bel ſeiner Ruͤlluͤhr alſo freſſend antraf, nahm ein Stuͤl 
Holz und priigelte ihn weidlich ab, nicht weiter geden⸗ 
kend, daß ſo viel daran gelegen ſehn ſolte, weit ſonſt 
“Mody allerhand delicate Speifen vorhanden waren. Als 
indeffen Ge. Excellenz mit dero Gaͤſten von der Jagd 
zuruͤtgekommen und ſich an die Tafel verfast, ſagten 
fie nod) ſcherzweiſe zu H. Duͤhm: „Der Wolf hat dad 
Lamm anf der Weide gefreſſen,“ fo daß oft erwaͤhnter 
H. Pfarrer ziemlich ſchaamroth geworden. Dod nad: 
dem die Speiſen alle aufgetragen worden, und ſich kein 
ani darunter befunden , wurde vom H. Grafen fcrarf. 
darmnach gefragt, bis der Mundkoch voller Furcht und 
Schrekken fid) gu des gnadighen’ Herrn Figen wari, 
und den ganzen Gerlauf mit Erſtaunen aller Anweſen⸗ 
den erzaͤhlte. Der 9 — hoͤrte zwar alles mit gelaß⸗ 
ſener 


bes Heren Grafen v. Schaffgotſch. 
fener Miene an, legte aber nad Vollendung dieſer swabs 
ren‘ Erjaͤhlung bas Meſſer mit dieſen Worten ‘aus der 
Handy» Pro patria mori decus! dag heiſt: Esiſt 
a die grote Ehre fein eben fir dad Baterland gu laf 
afer, der Wille des Herrn geſchehe. Ich weis, daß 
pic) iederzeit meinem Kaiſer treu gedienet, und des 
„Landes Beſte redlich geſuchet. Herr du wirſt meine 
¶Unſchuld gewis an‘ das Licht bringen“ und {ah ſich 
genoͤthiget, ſich gu Bett zu begeben. Auch die ſaͤmt⸗ 
lichen Gaͤſte begaben ſich nicht ohne heimliche Betruͤb⸗ 
niß nach Hauſe, ieder bei ſich ſelbſt gedentend, was 
es demnach fuͤr einen Ausgang mit dieſem —— wre 
ee a weiter" | 


Den 25. Junius eben — Jahres (1035.) wurde 
emnv von Schaffaotſch eae citirt: ed 


Ra am 


*) Khevenhüller in 12ten Sheil feiner Annalen, worinnen er 
den Grafen Schaffgotſch als einen der Hauptmitſchuldigen an 
der Friedländiſchen Coniuration anfiihret, ſagt S. 1168. 
(nach Der Leipziger Ausgabe) daß der Graf in Sſchleſien in 
Verhaft genommen worden fey, und giebt det 24. Febr. 
1634. als den Tag der Verhaftnehmung an, sagegen ſteht 
. “int stent Sheil de Theatri Europaei ©. 184. „Unter ans 
„dern war aud) den 14. Febr. (1634.) Here Schaffgotſch fo 
” liber die Kaiferlichen in Schleſien commandirte ꝛc. au Olau 
„oeinngen und. ohne Degen, piſtolen und Syoren nach 
„BGlatz geſühret.“ 
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um ſich vor denen Reichsſtänden.etlicher Puntte. wee 
gen gu verantworten, oder zu entſchuldigen, und. 
wegen tragender — ne? zu 
geben, 

worauf er ſich alſobald aertſaß — fertig — 
Db ex wohl von ſeinen Freunden auf das ſehnlichſte mit 
Thraͤnen gebeten wurde, ſein Leben zu fdonen und (fd), 
einſtweilen, bis ſeine Unſchuld durch Beweisgruͤnde koͤn⸗ 
te dargethan werden, unter einer anderen Potenz 
Schuz gu begeben, fo fies ex. ſich doc nicht abhalten, 
und ſagte alleseit: „Ich fürchte mid) nicht vor dem 
„Richterſtuhl Chriſti, welder mid) mit Leib und Seele 
„verdammen fat, vielweniger werde id) mid yor dem, 
„weltlichen Geridte furdten , welch mir ‘bod nidt 
amehr als dag Leben (dad id). meines Ulters halben 
F„ ohne died nidt lange mehr behalten fan) gu nehmen 
„vermoͤgend if.“ Gr machte ſich bierauf nebft etlichen 
Bedienten den 26, dieſes Monats auf den. Weg, und 
langte glutlid in Regensburg an. Kaum war er aber 
in dem Gaſthauſe abgeftiegen , als ein Dragonerhaupt: 
mann mit zwanzig Mann dad Haus befeste , ou Sr. 
Excellenz ins Zimmer trat und bei Ankuͤndigung des Ar⸗ 
reſtes zugleich den Degen im Namen Sr. kaiſetl. Maie⸗ 
| ſtaͤt Ferdinandi Il. praͤtendirte, welchen aber der H. 
Graf nicht von ſich geben wolte, mit Vermelden: 
er 
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er haͤtte ihn iederzeit gum Dienſt Ihro faiferl. Ma⸗ 
donde fidt xuͤhmlich gefuͤhrt, aus deſſen Handen hatte er 
ihn empfangen, und wuͤrde ihm ſchwer fallen, fele 
bigen einem Capitain gu uͤbergeben, 


worauf ſich dieſer auch zurutzog. Nach einer halben 
Staunde fam. cin Obriſter uͤber ein Regiment gu Fug, 
welchem der H. Graf ſelbſt ean. Deee! mit shit 
Worten uͤberreichte: 


Eo ferne id dieſen Degen nicht kederzeit mit Ruhm 
: und Ehren habe gefuͤhrt, ſo rerde et durch die Hand 

des Spenters zetbrochen, 

‘ ’ . 

ary ibn. der Obriſt gang sitternd zu fi ſ ch genommen 
und oberwehntem Hauptmann gu verivabren gegeben. 
Den andern Tag fruͤh wurde der H. Graf unter einer 
ſtarlen Eſcorte auf das Rathhaus gebracht, und * 
nachſolgende Puncte vorgelegt: 


5 86 er nicht mit den Seinden Sr, Maieſtaͤt in 
Schweden geheime gebalten tS 

2) ob er nicht an das in Ungarn ju —— Phi 

bende Detaſchement iu zahlende Gelder unter— 


ſchlagen habe, um dadurch die ——— zu einer 
Revolte zu bringen? 


MNob 


—— 


J 
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3) 0b ev nit feine lutheriſchen Unterthanen® in 
Schleſien inſpiriret, ſich zuſammen ·zu rotten und 
die Catholiſchen gu vertilgen, fic) aud gar Mei⸗ 
ſter der Boͤhmiſchen Graͤnze zu machen, und ob 

er ihnen nicht bereits Gelder darauf gegeben ae. 


Hierauf antwortete H. Graf Schaffgotſch, bag er das 


Erſte niemalé im Sinne gehabt; an das Andere fei 


| neswegs gedadt; dag Dritte aber wolte er nicht vers 


anworten, ‘weil es feine. eigene catholiſche Bedienten 
wuͤßten, daß deme nicht alſo wire, was aber wegen 
det Grange, fo waren ſeine Guͤter nahe genug, daß es 
nicht nothig waͤre, ſich erft gu bemuͤhen, die Boͤhmiſche 
Paſſage zu ſperren. Das hat er alles mit groſſet 
Standhaftigkeit ——— Als ihm hernach Briefe 
von ſeiner eignen Hand vorgelegt worden, woraus das 
crimen laeſae Maieſtatis genugſam hervorlendhtete Or | 


Es ( welde aber falſch gewefen 1.) fagt er: - 


_. Ber diefe geſchtieben, mag den Inhalt vor Gott 
verantworten, Mir find fi ie unbetant, und habe 
niemalen weber, im Serjen nod Mund noch Feder 

| etwas 

2 Nach dem Inhalte dieſer alaavuncte wire alſo von einer di⸗ 


recten Verbindung mit dem Herzog von Friedland gar nicht 
die Rede geweſen. 


5 Khevenbiifler Hat tm erwehnten 12ten xbeite S. 1168, tie 
uen ſolchen Brief — 
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etwas gefuͤhret, welches die Treue gegen meinen 
Kaiſer haͤtte verlezt oder verlezzen toͤnnen. 


Da ihm hierauf nicht allein von etlichen Miniftern, 
ſondern auch vornehmen Ofſickers zugeredet worden, 
ſein Delictum in der Guͤte zu geſtehen, und dadurch 
honett tractirt zu werden, ſagt' er: 
Bedenket ſelbſt, ihr Herren, ob es ehrlich — 
let waͤre, wenn man nach ſo langer Treue ſich zu ei⸗ 
ner andern doch unbewußten Untreue bekennen ſolte. 


Worauf ſie ihn verlieſen. Er mußte aber in einem 
ſchoͤnen dod) wohlverwahrten Simmer auf dent Rath: 
baufe verbleiben, Den andeten Tag murde er noc 
malen anf benante Puncte fdharf befragt , blieb aber 
Bei voriger Antwort, worauf fie ihm Nachmittags, 
weldes faſt unergort, den Scharfrichter zuſchikten, 
welcher thin tit der Tortur drohete. Wis er aber be— 
ſtaͤndig auf Unſchuld verblieben, iſt er wirklich mit der 
Tortur aufs ſchaͤrfſte angegriffen worden, darinnen fie 
kein Wort von ihm bringen koͤnnen, was ihn verdaͤch⸗ 
tig gemacht haͤtte, und alſo iſt die Reſolution ſchnell und 
unverſehens erfolget. Den 19. Juli wurde ihm ers 
laubt, ſeinen Trompeter nach Schleſien zu ſchilken, 
amd ſeinen Freunden Nachricht von ſeinem Zuſtand et⸗ 
was zu en ; da er denn ſeht beweglide Lers 
mines 
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minos an fie geſchrieben, und als eine ſich den Tod ein 
bildende Perfon ein wehmuͤthiges Valet von ihnen ge⸗ 
nommen. Den folgenden Cag fam der Oberanditent — 
Gére. und Obrifter Teufel von Wien, welche des H. 
Grafen von Schaffdotſch halber an Ihro Kaiſerl. Maie— 
fat ju beridten, verſchikt worden, wieder gurnf. Den 
erfolgenden 21, Sulit fatnen etliche Kriegsofficiers zu 
H. Grafen aufs Rathhaus in fein Zimmer gegangen, 
(welded fontt ſehr luſtig aber wohl verwahret) und mel: 
deten ifm an: ob fie gerne cine andere Poft Goro Er— 
cellenz bringen wolten. Darauf et gebuͤhrlich angefau⸗ 
gen: Liebe Herren, meine Excellenz iſt dahin, und 
mit mit Gewalt genommen worden, dafſür id nicht fan, 
wiewohl ich wohl gefint hatte, will aber lieber Unredt 
leiden, als Unredt thun, Gott und dem SKaifer wie 
guvor tren bleiben, auch iego ftille halten, Ste. wollen 
ihre. Poſt nur bald Herans{agen, ic weis, daß mein 
Blut (eon lange einge(hentet, foll aber nur nod ange 
getrunfen werden. Worauf ſich diefe weitldufig ipre 
Perfon entſchuldiget, und. endlid mit den Worten ges 
ſchloſſen worden, daß er auf kaiſerlichen Befebl (terben 
folte. Auf dieſe Botſchaft verfegte nun, der H. Graf: 
Weil die Herren fo conditionixt feyn, daß fle mir dies 
nen koͤnnen, fo bitte, fie. wollen. mir in zween Dingen 
befoͤrderlich erſcheinen. Einmal will id meiner Perfon 

| fteudig 


. 
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frendig ſterben, ſo iammern mid) aber meine Kinder, 
Sie werden fo gutig fey und mein Anſuchen, fo ich 
ihnen alsdann eroͤfnen will, treulich fortſezzen helfen, 
andern theils, wiewohl ich mich ſchon laͤngſt zum ſeligen 
Sterben bereitet, als der ich dem Tod weit naͤher als 
dem Leben geweſen bin, bitte ich mir zu erhalten, daß 
ich einen Prediger zu mir bekommen kan, mich mit ihm 
in etwas zu unterreden und dann, want es Ihnen be⸗ 
liebt, zu ſterben, iezt darf ich nicht mehr ſagen, wann 
Gott will. So weis ich, daß er mich in der Menſchen 
Haͤnde gegeben hat, denn was Gottes Wille, iſt {chon 
in meinem Herzen verſiegelt und ſoll feſt darinnen ver⸗ 


bleiben, darum ich thn auch bitte und es von ſeiner 


Treu und Gnade erwarte. Als fie ihn nun fragten, 
wen et begehrte, einen. Herrn Jeſuiten oder einen Lu—⸗ 
theriſchen Praͤdikanten? Wolte Gott, ſprach er, ihr 
ſoltet Lutheriſche Schriften geleſen haben, ihr wuͤrdet 

| nimmermehr einen Sefuiten begehren. Ich wolte bier 
nicht ſizzen — aber ich bitte meinen Gort um Treue 
und Beſtaͤndigkeit bis an mein feliged Ende, Kan id 
einen Evangeliſchen Prieſter und zwar den Herrn Sus 
perintendentert haben, fo tft es mix lied, wo nicht, fo 
will id dennoch lutheriſch umd felig ſterben. Drauf 
fieng ein Lientenant von der Wace, ein Catholit und 
von Perſon ein fetner Hert ans Shr Excellenz thut 
rede 
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techt daran. Wer mit ber Religion fptelet, an dem 
iſt felten was Gutes. Dad fet ferne, daß er nicht et: 


nen Prediger haben folte nad) ſeinem Willen, ich hoffe, - 


es werden viel Evangeliſche und Catholiſche, wie fie 
fi) nennen, im Simmel angutreffen ſepyn. Darauf 
antivbrtete der H. Graf : Helfe ee Gott. Gd habe fie 
wohl auf. Erden um mid leiden koͤnnen, aud) zu Dies 
nern gehabt ; fie haben mid nicht geirrt, weniger im 
Himmel, da rechts und Raum genug feyn wird. Dats 
auf fagten die Deputirten: Ihro Gnaden laſſen fig 
einen Geiftliden olen, welden fie tvollen, und da fie 
ihn Gnaͤdig ſcholten, entſchuldigte er ſich und wolte es 
nicht haben, denn ſeine Ehre und Redlichkeit waͤre ihm 
mit Gewalt genommen, dazu koͤnnte er keine Gnaden 
erzeigen ꝛc. rettete gewaltig and ſtattlich ſeine Unſchuld, 
welches alles zu ſchreiben, zu lang ſeyn wuͤrde. Als 
die Abgeſandten ferner fragten: Ob ec in dieſem Zim⸗ 
mer ſterben wolte, man wuͤrde ihm dieſe Gnade wieder⸗ 
fahren laſſen? gab der H. Graf lachend gue Antwort: 
Meine liebe Herren, ih habe fo gelebt, daß dieſer 
Schimpf und Spott zwar groß, mein Gewiſſen iedoch 
rein iſt, und wo ich dies vor Onad erkennen ſoll, ſo 
bleib es lieber bei der Ungnade. Sch will lieber untee 
meines Gottes freien Himmel vr aller Welt flerden, 
alg im’ Dunklen hingerichtet werden. Darauf ſprach 

| | | tin 
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ein Rittmeiſter: Macht bod der Here, daß man bald 
; mit ihm ſruͤrbe, welchem der H. Graf verſezte: da ſei 
Gott vor, auf gruͤner Weide gu ſterben, da gehort She | 
hin, welches id) mix wohl aud gedacht, doc ftirbt figs 
uͤberall wohl, wenn man nur dagu bereitet tft. Nun 
nahmen: dfe ſaͤmtlichen Officiers mit vielen theils auf⸗ 
richtigen, theil Crocodilsthraͤnen von ihm Abſchied, und 
befahlen, dem Pfarrherren, welchen er wuͤrde zu ſich 
rufen laſſen, ungehindert den Eintrit in ſein aa 
zu — 


. Gere Suef 1 von. Schaffgotſch lies keine Traurigkeit 
verſpuͤren, als wann er an ſeine Kinder gedachte, da 
er tief ſeufzete. Als H. Magiſter Lenz Superinten⸗ 
dens zu ihm kam, hielten ſie mit einander drei viertel 
Stunden lang ein Geſpraͤch, „worauf ſich die Herren 
Patres der Jeſuiten einfanden, da denn H. Leng abtre⸗ 
ten miuffen, den der H. Graf hernad bitten laffen, 
Morgen Beichte gu hoͤren und gu communiciven, weil 
es heute nicht ferner Gelegenheit gebe, mit ifm gu 
ſprechen. Die Sefuiten find in. die drei Stunden bet 
ihm -gewefen, da lies ihnen der H. Graf unter ihrem 
harten Gefprdd eine Bibel bei H. Lenzen holen, wor⸗ 
auf fie ihn verließen, und hoͤrte man nidts als dieſe 
Worte beim Abſchiede von ihnen: Cordis durities 
; , haud 
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haud poftréma eauſſa fupplicii. Es durfte auch dem. 
felben Tag fein Menſch mehr gu'H. Schaffgotſch fom: 
men, 1nd von. defer Seit an haben. Iht Ere. keinen 
Biſſen gegefen nod eingigen Cropfen  getrunfen ,. hs 
an fein feliges Ende. Sonntags als, den 7. pot 
Trinit, den 22, Julius, waten die evangelifhen Pre: 
biger beide ‘Magifter zur H. Dreifaltigteitstirde ‘bet 
Ihm, da detin-der-H. Graf beichtete und conmmmutcirte - 
mit det allergroͤſten Andacht. Es wurde aud die Stus 
benthur offen gelaffen unter der Communion und uid 
allen vergoͤnnet, den Proceß mit anzuſehen, geſchahe 
aber nicht ohne unſere vielfaͤltigen Thraͤnen haben aud 
dergleichen keinen Menſchen geſehen, mit folder Ehr⸗ 
erbietigkeit und hoͤſlichen Sitten sim Abendmahl des 
Herrn gehen. Nach verrichtetem heiligem Werke ſchloß 
er die Thuͤr zu und waren die Herren Geiſtlichen noch 
eine zimliche Weile bei Ihm, darauf er ſie mit einer 
ſtattlichen Verehrung von ſich gelaſſen, und hat hier⸗ 
dif denſelbigen Tag etliche Valetbriefe an die Sets 
nigen mit. eigener Hand. gefdrichen, ſeine nod bet 
ſich habende Gaden unter feiwe trene Diener getheilt, 
fid) Garg und. Grab verfertigen laſen, und ſich auf 
den · folgenden Tag alſo zum Sterben gefaßt gemacht. 
Die Nacht uͤber hat er nichts geſchlafen, ſondern 
die ganze Zeit im Gebet zugebracht. Fruͤh als den 


23. 


* 
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23. Julius *) lied er die Herren Geiſtlichen nochmals 
Zu {ich kommen, und nachdem er nod cine Stunde ditt 
EGnen zugebracht und ber Officier ihn abgefodert, ente 
Lies er fie mit einer kurzen Galetrede, danfte fie freunds 
Lich ab und bat fie nad Hauſe gu gehen, weil er nun 
ſolchen Troft gefaſſet, daß er Gottlob keineswegs eini⸗ 
ges Troſtes weiter beduͤrfte. Sobald als die Geiſtlichen 
fort waren, hies ihn der genante Officier aufbrecheu, 
da denn der 6. Graf beim Ausgang aus der Stubenthie® 
fagte: » Nun das walte mein Gott, Dieſen Weg bin 
„ich vorhin nidt gegangen!“ fieng darauf an, mit dem 
Officier andre Sachen gu reden, alé wenn ifm nidts 
\ | Bekuͤm⸗ 


*) Khevenhiiler im raten Theile S. 1774. und das Theatrum 
Europ. im 3ten Th, S. 507. geben den 13. Gul. als deu Tag 
* dev Hinridtungan. Der vorbher in der Schaffgotſchiſchen Ans 
klage fo ausführlich gewefene Khevenhiiller fagt iezt weiter 
nichts als: „Am Faiferl. Hofe bat fic) dab Friedländiſche Wee 
„ſen nod) ſtark gerühret (nämlich im Jul. 1635.) und (harfe 
s:inquifitiones fiber etliche Perfonen angeftellet worden, -forts 
„derlich fiber den Grafen und General Krag, wie aud über 
„den Feldmarſchall Schaffgotſch ein folder Sentenz ergane 
~ fet, daß fie Leib und Gut verwirkt hatter. Als nun Gr. 
ktaBre. Bald hierauf den 13. dieſes (Juli, nad Kragens 
„am 6.0. M. erfolgten Hinrichtung) it ju Regensburg Obriſt 
„Schaffgotſch nach ſcharf auSgeftandener Tottur und nachdens 
set zuvor Evangeliſch conununicivet, gu Regensburg auf dem 
aking auf einer aufgerichteten Bühne enthauptet worden, 
degen todten Leichnam feine Dience in the Quartier getvas 
„aen und des anderen Tags bei der neuen evangelifcen Kirchen 
„haufen vor dent Thore (da viel hohe Schwediſche Orficiers 
„llegen) begraben laſſen. Die anderen verarreſtirten Herren 
„wurden vor und nach auf Wien geführet 2c, 
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Bekuͤmmerliches ums Herze waͤre. Nachdem er auf den 
Paz zur Heide gebracht worden, wurde in dem Gaſihofe 
zum Kreug kurzes Standredt uber thn gebalten und e 
algdann zur bereiteten Bubne auf der Caroffe geſuͤhrt. 
Als er dahin fam, ftieg er mit groffer Frendigkeit ab 
und die Buͤhne Hinauf, wo er fid auf das Tuch Enicete, 
« dad er ſich ſelbſt hatte anfbreiten laſſen, und betete. 
Darnad fund et auf und ſegnete erſtlich {eine Kinder, 
gweitens feine Freunde, drittens feine Diener und. for: | 
derlid) feinen treuen Seremiam, endlid) viertend alle 
feine treuen Unterthanen mit ſehr beweglichen Worten. 
Nach diefem febrte er ſich gum Obtiften, Auditcur wm 
andern Beifiggern, und fragte gum erftenmal: 

Weil ev ia fterben folte, wolte man ifm vor Gott 
| und aller Welt fagen, was die Urfache feines Todes : 

ware, damit nicht iedermann meinen durfte, et 
; ſturbe als ein Dieb, oder Uebelthaͤter. 
Darauf der Richter zur Antwort gab: 

Wir thun, was uns der roͤmiſche Kaiſer befiehlt. — 
Vergebens fragte der H. Graf zum zweitenmale nad 
der Urſache ſeines Todes und da er dicfelbe Frage zum 
drittenmale anfieng, lies man die Tromineln ruͤhren, 
damit man nicht mehr vernehmen tonte, was er redete. 
Darauf hat ihm fein Kammerdiener, Conſtantin genant, 
den Ueberſchlag abgenommen, die Haare mit einem 
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weiſſen Tuͤchel hinaufgebunden und ſein ſchwarz Huͤtchen 
wieder hinaufgeſezt und wie Conſtantin berichtet, hat 
der H. Graf geſagt: „Nun ſo will ich mich hieher fea: 
zen, um meines Gottes Willen, dem ich mich mit Leib 
und Seele tibergeben babe und in Geduld ſeiner erwarte, 
und ſich hierauf auf den berciteten Stuhl niedergefest, 
da ifn dann der Freimann den Kopf augenbliflid her: 
untergeſchlagen, daß der Korper auf dem Stuhl ſizzen 
geblieben, bis ihn die Diener herunergezogen; darauf 
die anderen Diener gekommen, bei ihm niedergefallen 
und gebetet, den Koͤrper ſamt dem Kopf in den Sarg 
gelegt und in ſein Zimmer getragen, allda er von viel 
tauſend Menſchen geſehen wurde. Nacher' iſt er nod 
ſelbigen Tag ohne Ceremonie auf dem Kirchhofe zur H. 
Dreifaltigkeit in ein gewolbtes Grab, das er ſich ſelbſt 
noch machen laſſen, geſezt worden, da ihn denn viele 
tauſend Menſchen begleitet auf ihre Knie und Augeſicht 
gefallen und den Herrn Grafen beweint haben. Der 
H. Graf iſt nicht abgewaſchen worden denn er hat ge— 
ſagt: Man ſolte ihn laſſen, wie er zugerichtet waͤre, 
alſo wolle er vor dem Richterſtuhl Chriſti erſcheinen. 
— — — 
J 2 XVI. An * 
a 


Iga. , | 
— — — — e 


XVI. 


An eine bunte Roſe. 
(Aus einem ungedrukten Roman.) 


Zin meiner ſtillen Leiden, 
(Dich erzog ich,) geh zu ihr, 
Noſe! did) muß ic beneiden: 
Gehen darf ich nicht mit dir! 


Du empfiengeſt, ſchoͤn zu prangen, 
Doppelfarbiges Gewand, 
Moth, wie Chloens ſuͤſſe Wangen, 
Weiß, wie Chloens liebe Hand. 


Gern wird dich ihr Auge ſehen, 
An dem Buſen wirſt du ihr 
Gluͤhen, duften, und vergehen; 
O, vergieng' ich dort mit dir! 


Sie bedaurt dich wohl ein wenig, 
Sieht fle, Roͤschen, did verbluͤhn? 
Fuͤr dein Schikſal, waͤr' ich Koͤnig, 
Gaͤb' ich meine Krone hin. 

a J. G. Miller *). 
*) Verfaſſer des Siegfried von Lindenberg, 
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Dis id) beim Schluß des ſechsten Stuks verficherte : 
dag meiner Verſezzung nad) Prag ungeadtet,- die 
Herausgabe diefer periodiſchen Schrift nicht unterbro- 
chen werden folte: da tednete th freilich ſehr ſtark 
_ auf die Mitarbett meines Freundes, Herrn Biblio⸗ 
thekar Canzler; da nahm ich mir vor, nur ein Jaht 
etwas langſamer daran fortzufahren, und dann mit | 
Anfang 1787. wieder ganz ins vorige Gleis einzulen⸗ 
‘ten. Dod ber unvermuthete Tod meines thatigen 
Freundes hat meine Sirkel mehe, als ic) vorbereitet 
war, zerriſſen; und er ſowohl, als aud andre hin⸗ 
zukommende Umſtaͤnde beſtimmen mich daher zum 
Schluß dieſer Zeitſchrift nach gegenwaͤrtigem Titel, 
gegenwaͤrtiger Form und Einrichtung, 


Ich bediene mid) mit Ucberlegung diefer leztern 
Ausdruͤkle; denn da meiite uͤbhrigen Freunde nod 
mit mix gu dhulicen Arbeiten vereint bleiben; da 
CEwie ſelbſt dies lezte Stuͤk ergiebt) einige von 

3 3 Deutſch· kg 
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Deutſchlands trefliditen Didtern mir Veitrage fir 
bie Zukunft ver(preden, fo werde id gewis binnen 
wenigen Monaten um den Beifall des Publifums 
auf eine ähnliche, wiewohl etwas abgeaͤnderte Art 
mic) bewerben. Prag. Monat Jenner 1787. 


A. G. Weißner. 
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